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Wir urtheilen jelten nad) der Sadıe jelbft, 

jondern nad) den Begriffen, die wir von der 

Sade haben. Darinn liegt unjere Bejhränfts 

heit, unjer Irrtum. Laßt uns nit Begriffe 

aus Begriffen ziehen, jondern uns der Sade 

jelbft nähern, und wir werden Wahrheit finden. 

An den £ejer. 

Abjiht meines Werkes. 

eine Abjiht, als ich diefes Bud) jhrieb, war, den Natur 

forjher auf Derjchiedenes aufmerfjam zu madhen, und 

jo viel als möglich) zu beweijen, daß man weder alles glauben, 

noh aud alles verwerfen müjje. 

Ich zeigte dort und da, theils durch theoretiihe, theils durd) 

praftijhhe Derjuhe die Wahrjcheinlihkeit vieler eriftirenden 

wunderlihen Dinge und warnte zu gleicher Zeit den Ilner- 

fahrnen vor Betrug und Täujhung der boshaften, die jolde 

KRenntnijje mißbrauden, da ich einige Täujhungsftüde erklärte, 

und anjhaulid vorjtellte. Meine ganze Abjiht war endlich, 

darzuthun, daß alles Wunderlihe und Unbegreiflihe einer Lalt- 

blütigen Unterjuhung werth wäre, und zu beweijen, daß nur 

der die Wahrheit der Dinge findet, der ohne Leidenschaft unter- 

judht. Endlidy zielet der Inbegriff des ganzes Werkes dahin ab, 

den Menjhen zur Natur und zum Schöpfer zurlidsuführen, von 

weldhem ihn der Stolz und das Lajter entfernt haben. Ich judhe 

darzuthun, daß nur in Gott Wahrheit und Weisheit zu finden 

jey, und daß der wahre Weg hiezu in Annäherung, und die Jrr- 

wege des Irrthums in der Entfernung von der Öottheit bejtehen. 

sd) beweije, daß uns die Gottheit immer anbethungswürz- 

diger, die Religion immer heiliger wird, jemehr der Natur: 

foriher den Urjahen der Dinge nadjpürt, die alle laut des 

Schöpfers Güte und die große deftimmung des Menjchen ver; 
fündigen. 

Sollte meine redlihe Abjicht bei dem Gutdenkenden Beifall 

finden, jo will id mic in der Solge der Zeit Über mandes 

Seheimniß deutlicher erklären, das ic) iht genöthiget war, nad) 
dem Derhältnijje der Denkart vieler Menjhen nod in eine Art 

von Hülle zu verjhliegen. Rönnte jeder den lid der Wahr: 

heit ertragen, und wäre die Anzahl der Guten größer, jo dürfte
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man nit die Entweihung der Geheimnijje der Natur bejorgen: 
jo lang aber der größte Theil der Menjchen jo ift, wie er wirk- 

ih ift, jo ift dem NRaturforjher nur vergännt, die Wege zur 
Wahrheit und Anjchaulichkeit der Dinge zu zeigen. Der ein red- 
lihes Herz hat, und jucht, dem ift ein Singerzeig genug: er 
geht hin, und findet. 

sh erjuche den £ejer nie einzelne Sähe zu beurtheilen, ehe 
er nit die Rahkommenden gelejen hat; daß er nie bey dem 
Rachftehenden das Dorgehende vergejje, und daß er mandmal 
eine Wiederholung nicht für überflüßig anjehe, die ich zuweilen 
unmittelbar nöthig jand, weil idy bejorgte, man fönnte viel 

leiht das, was vorausgejegt war, wieder vergejjen haben. 
Diejes ganze Wer? muß man nicht obenhin lejen, jondern 

ftudiren; aus meinen Begriffen ji nicht wider Begriffe bilden, 
jondern jie mit der Sadye jelbjt zu vergleichen juhen, und jehen, 
wie weit jie der Wahrheit näher führen. Ic jede au jhon 
sum voraus, daß ic nit für ganz ungebildete Leute jchreibe, 
jondern für Menjchen, die jih gejunde und vernünftige Begriffe 
eigen gemacht haben, und die Wahrheit mit gutem Herzen judhen. 

Was die Enträthjelung jo mander Geheimnijje betrifft, jo 

jegt jelbe phyjiologishe und phpjikalijche Renntnijje voraus, die 
ji) der £ejer natürlid Jhon muß eigen gemadt haben, wenn 

er höhere Dinge verjtehen will. Wenn daher einem oder dem 

andern etwas unbegreifli vorfommen joll, jo verwerje er es 

nicht, jondern lege mein Bud zur Seite, und jtudire erjt die 

Dorbereitungswijjenjhajten; nehme es denn wieder zur Hand, 
und die Sache wird ihm deutlich werden. 

Ueberhaupt ift diejes Buch nicht für jtumpfe Geifter oder 

für Saule gejhrieben, die jih weder zum Nachdenken noch 

zum Sorjhen Mühe geben wollen. Auch nicht für Univerjal- 

Senien, die jhon auf den erjten Leberblid alles wijjen, und 

überjehen wollen, jondern für Menjchen, die mit gutem aufs 

tihtigen Herzen Wahrheit juchen; die jidy leiten lajjen, um 

einft jelbft gehen zu fönnen. Man denke, was Herder jagt: 

Raum vermag der Anjchauende einen andern auf den Weg 

zu führen, auf dem er zu jeinen Geheimnijjen gelangt ijt; 

denn er muß den andern ihm jelbjt und jeinem Genius über- 

lajjen, wie fern auch er diefer Anfhauungen theilhaftig werde. 

* *
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Wenn ic) von Urftoffen rede, jo vermenge man die Urjtoffe Einige 

niht mit den Uranfängen. nothwendige 

Ich erkenne nur zween Uranfänge, aber mehrere Urftoffe. Frklärungen 
Auch Urftoffe unterjheiden jih nad der Bejchaffenheit der 
Modifikation, und es giebt einige, die die Urftoffe der Urftoffe 

Uranfänge nennen, und in diejem Betraht nehme ic aud 

mehrere Uranjfänge an, wenn jie nur als Urjtoffe der Urjtoffe 

Uranfänge nennen, und in diefem Betraht nehme ich aud) 

mehrere Uranjfänge an, wenn fie nur als Urjtoffe der Urjtofje 

angejehen werden. 

Ih jage: Wie fi der mathematiishe Punkt zum Anfang 

der Linie verhält, jo verhält jih der Uranfang zum Urjtoff. 

£s giebt zwey Dinge in der Natur, und dieje find die Uran: 

fänge der Dinge. Ihre Dereinigung ijt der Grund aller Urjtoffe, 

oder die Fähigkeit, die die Uranfänge erlangen zur Bildung der 
Urtoffe in der Körperwelt. 

£s giebt jimple, einfadhe Dinge in der Natur, die, wenn jie 
jid) vereinigen, ein drittes Ding hervorbringen, das jeiner Natur 
nad von den erjteren ganz unterjhieden ift. Die Chymie giebt 
Aufihlüfje hierüber.
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Zrjte Grundjähe 
für die, die ji geheimen Wijjenjchaften weihen wollen. 

Kur der, der ein gutes Yerz hat, verdient mit geheimen Wijjen- 

jhaften befannt zu werden, denn er wird jeine Kenntnijje 

zum Wohl der Menjchheit brauchen. 

Die Weisheit ift der Sonne ähnlich); jie erwärmt jeden Sterb- 

lihen, und leuchtet über den Scheitel aller Menjhen: doh um 

die Wonne ihrer Wärme zu fühlen, wird eine Organijation des 

Körpers erjodert, die dem Grade ihrer Wärme angemejjen it. 

Der böje Menjdy it nicht würdig, die Wege zu kennen, dur) 

die die Runft zum Glüde führt, denn was Segen der Menjhheit 

in der Natur ift, würde bei ihm $lud der Welt werden. 

Die wohltiehenden Blumen duften vergebens jür den, der 

feinen Gerudy hat, und die Brodjamen, die von der Tafel der 

Gottheit fallen, jind nicht für die Schweine, die im Roth wühlen. 

£s ift ein gewijjer Grundjat in der Natur, daß das heiljamjte 

Rraut durd) Mangel der Renntniß jeiner Rräfte zu Gift wird; und 

e3 liegt in der Natur der Müde, daß fie jidy an der Slamme ver- 

brennt, weil jie ihre Wirkung nicht fennet. 

Der, der diejes liest, merfe ji) meine Grundjäge wohl, und 

denke, daß ein Menjch, der Ldelgejteine in einer fothigten Gegend 

jucht, langjam jucdhen müjje. 

Man muß nicht alles glauben, nicht alles verwerfen; alles - 

unterjuchen ift das Bemühen des Weijen. Er läßt ji) nicht 

durch den Schein blenden, denn jeine Arbeit bejteht darinn, das 

Wahre aufzujuchen. 

2. 

Don den verborgenen Geheimnijjen der Natur, 

und der Art, jelben nadhzujpüren. 

Die Seheimnijje der Natur fann fein Menjh den andern 

vollfommen fennen lehren: die Natur jelbft ift die Priefterin, und 

weihet den in ihr Heiligthum ein, der jie gejucht hat, und der 

ihrer würdig if.
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Der, der einige Geheimnijje bejitt, fann dem andern, der 

dieje Geheimnijje wijjen möchte, nur den Weg zu jelben 

weijen: — gehen muß der Lehrling jelbit. 

Hat der Lehrling frumme Beine, und hinkt, jo it es nicht die 

Schuld des Lehrers; aud) ift es nit jeine Schuld, wenn der 

Cehrling jhielt, oder einäugigt it, oder wenn er immer jeine 

Augen aufwärts hebt, und die jhönen Saden nicht jieht, die zu: 

nädhft an ihm jind. Aud) ift es nicht des Lehrers Schuld, wenn 

der Lehrling ftolpert; denn der Lehrer warnet langjam zu gehen. 

\ebereilet nichts! — der Natur größte Geheimnijje jind 

am nädjften bei uns, und £injalt findet jie eher, als Stolz. 

Jeder Menjh it der Ehre nicht würdig den Tempel der 

Natur zu bejuhen. Die Gottheit hat auch alles jo weije ein- 

gerichtet, daß der Böje fie nit hintergehen Fann. 

Der Dogel lebt in der Luft; der Sijh im Wajjer; der 

Menjh auf der Erde. Jedes Element fordert eine gewijje 

Organijation des Gejhöpfs, das in jelbem lebt: jo jordert au 

der Tempel der Geheimnijje eine gewijje Organijation des 

Weifen, die der Sphäre angemejjen ift, in der er leben will. 

Wer den Geheimnifjen der Natur nadhjpüren will, der jtu- 

dire ihr großes Bud. 

Diejes Bud) ift die Natur. Glüdlid der, der die Buchjtaben 

fennt, mit weldhen diejfes Bud gejhrieben ift; noch glüdlicher 

der, der budhftabiren kann; und am glüdlihften der, der darinn 

zu lejen weiß. 

£ies in diefjem Buche — lies mit dem Auge deiner Seele; 

diejes Auge ift Beobadıtung. 

Das Auge deiner Seele muß heiter jeyn. Dieje Heiterkeit 

erlangjt du dur die Ruhe der Leidenjchajten. 

Nur in der reinen Quelle jiehft du das Bild der Sonne; 

trübe ift ihr Licht in Bädhen, die ftürmish dahin rollen; oder 

wo Schlamm und Roth aus dem Grunde das Wajjer trüben. 

So verhält es jid eben mit der Weisheit. 

Wads zerjhmilzt beim Seuer, und dürres Holz verbrennt; 

was nit jhmelzen und brennen will, muß mehr als Wads 

und Holz jeyn. 

Selbft denken ift einer der wichtigften Srundjäge. Wer jelbjt 

denkt, ift weit über den erhaben, der nur andern nachdentt. 

Man muß jelbft denken, nicht andern naddenfen; jelbjt
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Juden, und nicht die Zeit mit Angafjen vertändeln, was andere 
erfunden haben. 

£ejen ift gut; aber Selbitdenfen ift bejjer. 
Wer lejen will, der leje mit Gleichgültigfeit und Raltblütig- 

feit. Er reinige jeine Seele von Dorurtheilen der Authorität; 
er jep gelajjen, und verwerfe nichts. Dor allem hüte ji der 
Menjh vor Stolze. 

Der Stolz ift ein Greuel in den Augen der Weisheit. Der 
Stolz hat den Menjhen von den Wegen der Wahrheit entfernt, 
und hinderte ihm den Zutritt in den Tempel der Natur. 

Der Stolz ift die Urjache, daß die Gelehrten immer in den 
Wolfen herumjhweben, und die Schäde nicht fennen, die unter 
ihren Süßen liegen. 

der Stolz veradtet alles; ladıt Über alles, was er nicht 
begreift. Er läßt jid nie herab, und findet daher viele Geheim- 
nijje nicht, die oft die Natur dem einfältigften der Menjhen 
mitgetheilt hat. 

Der Stolz verfünftelt alle Sadhen, und überftudirt die ganz 
‚natürlihen Erjopeinungen. Er vergißt, daß die Simplizität die 
jonderlihften Wirkungen erklärt. 

Der Stolz jucht immer das Große, das Erhabene, das 
Wunderbare; und die wahre Urjahe, die in der Kinfalt der 
Natur liegt, entwijcht jeinen Bemerkungen. 

der Menjh, erjhaffen zu unendlihen Seligfeiten, hat die 
wirfendfte Triebe in ih, und die höchte Macht der Seele. 

Der Menjh verfennet dieje Macht, gebraucht fie nie oder 
jelten, jhwädt jeine eigene Kraft, und jucht Weisheit und Wij- 
jenjchaft, wo jie nit jind. 

Gelehrte werfen den Kern ojt fort, und jchreiben Solianten 
über die Schaale. 

Der Stolz der Gelehrten, ihre Zänfereyen in den Schulen 
entfernen uns von den Wegen der Wahrheit; denn diefe ift 
nicht jür den Stolsen, jondern für den, der mit aufrichtigen 
Herzen Kenntnijje jucht, um der Menjchheit zu nüten. 

Du,dejjen Seele gejtimmt iftzur £mpfänglichkeithöherer Dinge; 
du, Mensh und Bruder! wirft mich verjteben; und du, dejjen 
Seele dieje Stimmung nicht hat, du jollft mich nicht verftehen. 

Du, in dejjen Herzen der Reim zum Guten liegt, dir wird 
meine Sprache deutlich werden, und ein näherer UImgang mit



—— 13 

diefer Schrift wird dir Aufjhlüjfe über mandes große Geheim- 
niß geben. 

£s giebt Dinge in der Natur, die für den größten Haufen 
der Menjchen Geheimnijje jind, und Geheimnijje bleiben werden, 
weil der größte Haufe aus dummen und böjen Menjchen be- 
jteht, die die Gejhenfe der Gottheit mißbraudhen würden. 

3% 

Don dem Übernatürlihen und Sonderlihen, 
und dem Hange des Menjhen nach demjelben. 

Die mittelbar wirkende Kraft der Gottheit in diejer Rörper- 
welt it die Ratur. 

Wer die Gottheit von der Natur entfernen will, entfernt 
die Seele vom Körper. 

Wo Gott mittelbar wirft, ift die Rraft diejer mittelbaren 
Wirkung Natur. 

Des Menjhen jhwadher Derjtand findet oft feinen Grund 
zur Erklärung einer Sade in der Natur, und nennt fie daher 
übernatürlid. 

Das Uebernatürlihe in diejer Rörperwelt gründet jih mehr 
auf die Zingejchränttheit unjerer Renntnijje, als in der Wejen- 
heit der Sade. 

€s giebt Kräfte, Wirkungen und Solgen, und aus diejen 
bejteht alles. 

Kräfte und Wirkungen bindet feine abjolute Nothwendig- 
feit, jondern ihre Nothwendigfeit ift nur relativ nothwendig; 
die Solgen aber jind abjolut nothwendig, denn Solgen find die 
Rinder der Wirkungen, und Wirkung ift die Tochter der Krajt. 

Dorjiht des Ewigen und Sreiheit des Menjchen ift in die- 
jem Sate enthalten: denn jede Kraft ift von unendlihen Wir 
fungen, jede Wirkung von unendlihen Solgen. 

Die Kraft liegt im Ganzen; jede Wirkung in der Kraft, jede 
solge in der Wirkung; alles zujammen ift eine Kette. 

Ohne Gott ift die Natur ein todtes Wejen. Natur ift der 
Herold des Ewigen, das Organ, das den Schöpfer verfündigt, 
und die Gottheit mit der Rörperwelt verbindet.
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In der Natur liegt die wirkende Kraft der Gottheit zum 

Beften der Rörperwelt. 

Die wirkende Kraft der Gottheit zum Beften der Geifter- 

welt ift mehr als Natur — ift Rrajt der Aehnlihwerdung. Hier- 

inn liegt der Grund zur Sortdauer, zur Unjterblichkeit. 

Jede Ausnahme in der gewöhnlichen Wirtung der Dinge 

gründet ji in der Natur. 

Die Natur ändert jih nicht, nur die Art der Derjdieden- 

heit ihrer Wirkung ift die Urjahe der Derjdiedenheit der Solgen. 

Derjchiedene Solgen Lönnen die nämlihe Rraft, aber nicht 

die nämlihe Wirkung zur Urjache ihrer Entjtehung haben. 

Der Menjh, äußert träge jeiner Natur nad), begnügt ji) 

immer mit den nädhjften Urjahen zur Erklärung der ihm auf 

fallenden Phanomenen. 
Daher jhrieben die Menjhen in den ältern Seiten alles der 

Sauberey zu. 

Die heutigen Seiten läugnen gar alles, was jie nicht bes 

greifen önnen, und jo war der Sehler, alles zu glauben, der 

Sehler vergangener Jahrhunderte, und der Fehler, alles zu ver- 

werfen, was man nicht begreift, der Sehler des heutigen. 

Die Weisheit der meiften Gelehrten johränft ji auf das 

ein, was andere gedaht und gejagt haben. 

&s ift ein großer Unterjchied zwijhen denken, was andere 

gedaht haben, und jagen, was andere gejagt haben, und zwis- 

jhen Selbftdenfen und Selbitjagen. 

Die Gelehrten in unjerm Jahrhunderte haben vergejjen, daß 

die Theorie der Praktif ihr Dajepn zu danken hat, und daß 

die Natur war, ehe es Regeln gab. 

4. 

Don den Hindernijjen auf den Wegen, die zu 

den Seheimnijjen der Natur führen. 

x der Weije jpürt den Geheimnifjen der Natur nad); er 

geht feine eigenen Wege, und prüft die, die man ihm vorjihreibt. 

Die Natur gleicht einem Steunde, jie hat feine Geheimnijje 

für den, der ihrer Sreundjhaft und ihres Umganges würdig ijt.
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Dorwit, Stolz, Eigendünfel, blinder Hang an Authorität, 

Selehrtheitsjucht find die Irrlihter auf den Wegen, die zu den 

Seheimnijjen der Natur führen. 

Wir glauben oft diejen Geheimnijjen nahe zu jepn, da wir 

am weiteften von ihnen entfernt jind. 

Warum, Menjh! haft du dein Auge! warum dein Ohr! 

warum deine Hand! Daß du jelbft jiehft, jelbjt hörjt, jelbjt 

fühlt. Warum willft du denn jehen durd) andere Augen, hören 

durch andere Ohren, und fühlen durdy andere Hände! Wer 

diefen Sah verjteht, wird viele Sähe der Natur erklären 

fönnen: 

Unjere phpfilaliihen Renntnijje jind Tändeleien gegen die, 

die noch verborgen liegen. 

Die Natur madht den Menjhen nur manchmal mit einem 

ihrer Geheimnijje befannt, um ihn dejto mehr zu ihrem \Im- 

gange zu reizen. 

Die Natur ift einer Schönen gleich, die nadläßig den Lleinjten 

ihre Reize manchmal zeigt, und die übrigen jorgjältig verdedet. 

3 gab mandyen großen Priefter im Tempel der Natur, 

und er jprab; aber das Dolf verjtund ihn nicht, und jeine 

Schriften wurden zum Gelächter der Thoren. 

Man muß beeder Sprahen wohl fundig jeyn, wenn man 

aus einer in die andere überjehen will. 

Der Menjh ann jelten jagen: Dieß oder jenes Ijt unmög- 

lih, denn der Menjhen Begriffe jind eingejhräntt, und diejes 

Behaupten würde alle möglichen Renntnijje der Kräfte der Natur 

porausjeden. 

Dieles ift nad) unjern Renntnijjen unmöglid, das dody mög- 

ih in der Natur ift. 

Die Natur gleiht einem edlen Mädchen, um das viele Jling- 

linge werben, und das dod nur den zu ihrem Bräutigam wählt, 

der ihrer am würdigften ift. 

£injalt, Simplizität jind ihre Dienerinnen. Den ftolzen Ge- 

lehrten läßt jie oft vor den Thüren ihres Tempels ftehen, und 

würdigt ihn nicht, vor ji zu lajjen; da jie einsweilen mit dem 

Raturmenjhen von ihren Geheimnijjen jpridht, und ihm die 

Koftbarfeit ihrer Schähe zeigt. 

Der, der denken, wähnen, fühlen, prüfen, merfen, ahnden 

kann, der ift ihr werth. \
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Zin Lleines Licht für die, die auf den dunflen 
Wegen zu den Geheimnijjen der Natur jind. 

8 den großen phpfifaliihen Seughäujern finden ji philojo- 
phijhe Spielereyen; dort tändeln gelehrte Kinder, und die 
Mutter Natur lat über ihre Puppenjpiele. 

Der Weije juht die wahren £rperimente im Tempel des 
Tages und im YHeiligthume der Nadıt. 

£r lernt die Scheidefunjt von der Sonne; von der Luft 
die Gejehe der Bewegung, vom Thier den Gebraud der Rräu- 

ter, und die Heilungskunde von den Luftarten. 

Der Morgen und der Abend zeigen ihm die verjchiedenen 
Wirkungen der Kräuter; die Erde die Kraft der Steine und 
die Herrlichkeit der Metalle. 

Der Aufgang der Sonne, der Mittag, der Abend, der Nie- 
dergang der Sonne Jind wichtige £podhen, und verrathen mandes 
große Geheimniß. 

Wenn der Ihau vom Himmel fällt; wenn der Donner die 

Erde erjchüttert; wenn am fühlen Abend lite leuchten; wenn 

der Mond in einer heitern Naht am Himmel glänzt, da ruft 
die Natur zur Cehrjtunde, und da erklärt jie ihre Geheimnijje. 

Stage do, Mensch! und unterjuche, was der Sturmwind jep, 

und welche Kraft in der Luft liegt: zergliedere die Bejtandtheile des 

Schnees, und unterjuhe die Kraft des Eijes, jo wirjt du einen 

großen Schritt näher zu den Geheimnijjen der Natur gethan haben. 

ferne Seuer und Licht unterjheiden; verwirf das Dorurtheil, 

daß Sonnen brennen; unterjuhe, was die Elemente jind, und 

die Sinne des Menschen, und du wirjt große Geheimnijje er- 

fahren. 

Bejhäftige dich nicht mit der Geijterlehre, bis du die Röt- 

perlehre ganz inne haft; dann jchreite zur Geifterlehre, und es 

werden dir unendlidy viel Dinge erklärbar jepn. 

Du haft Auge, Ohr, Raje, Rörper; es jteht in deiner Macht, 

mit deinem Auge zu jehen, was andere nicht jehen, mit deinem 

©bhre zu hören, was andere nicht hören, und mit deinem Körper 

zu fühlen, was andere nit fühlen; überdenfe diejes wohl. 

In jedem Menjhen liegt dieje Hähigkeit mehr oder weniger.
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Weißt du diejes, jo werden dir Ahndungen und Dijionen er- 

klärbar werden; fie gründen jih nicht in der £inbildung, jon- 

dern wirkli in der Natur. 

Dernadläjjige nit, den Körperbau des Menjhen zu jtur 

diren. 

Stage dih: was it das Blut! was der Nervenjaft! wie 
wirft die Kleftrisität auf den Körper! wie der Magnet! was 

it der Schlaf! was jind Träume! 

Unterfuhe den Sat: alles it Bewegung in diejer Rörper- 

welt, aud) die ftillefte Ruhe it Bewegung. Stage dich, wie mos 
dificirt jih) die Bewegung in der Natur, die Bewegung, die 
meine groben Sinne nicht mehr zu bemerfen im Stande jind?! 

und wie fann id) dieje feinjte Bewegung durch Kunft meiner 

Sinnen merfbar maden?! £s liegt unenblidy viel in diejer Stage. 

Was ijt Ceben! Was ift Tod! Was heißt Leben! was Sterben?! 

it Leben und Tod entgegen gejeht! giebt es einen Tod in der 
Ratur? oder ift alles Leben? 

Was ijt das Ganze?! was find Theile?! was ift Welt! was 

Univerjum?! was Verhältniß! was Identität? 

Was heißt ein Gejhöpf jepn?! giebt es Gradationen der 

Gejhöpfe, und weldhe jind jie! 

febt die Pjlanze?! lebt das Metall? lebt der Stein, und wie 
unterjheiden ji ihre Lebensfräfte? 

6. 

Zin nothwendiges Kapitel, wenn man jich die 
vorigen Stagen beantworten will. 

nsmerdın it das große Geheimniß der Natur; Zinswer- 
dung ijt die Beftimmung aller Dinge. Je mehr ji ein Wejen 
zur £inswerdung nähert, dejto volllommener wird diejes Wesen. 
£ine Stage, ein Sah, den nicht alle Menjchen verjtehen. 

Alles, was in der Ratur lebt, fühlt dieje innere Kraft; alles 
eilt dahin am Rade ber Seit; nur jenes früher, diejes jpäter. 

Das große Gejeh diefer Beftimmung it Liebe; jie ift die 
wirkende Kraft, Mittel zur Ajjimilation, Kette der Einswerdung. 

Liebe it das Gejeh der Gottheit, das Geboth, das die Gott: 
heit dem Menjhen ins Herz legte. Sie ift das Band, das alle 

Pilügerverlag, „Magie” 2



18 a 

Wejen vereinet. Der Trieb zur Zinswerdung entjpringt aus ihr. 

Aehnlihwerdung ift ihre Nahrung. 

Ihr danfet der Weije die Macht des Geiftes auf den Geift, 

die verborgenen Kräfte der Seele, die magnetijhe Kraft. 

Ewige Gottheit! welhe Kraft liegt jhon in unjerer Hülle 

verborgen, und verfündigt uns, daß wir deine Kinder jind! — 

'& 

Septräge zur Aujlöjung eines großen Räthjels 

in der Natur. 

nenstie {ft die Wirkung des Lichtes, und jie erjtredt jih auf 

Derftand und Dernunft. 

Wenn du weißt, was Derjtand ift, und wenn du dir er- 

klären fannft, was Dernunjt ift, jo haft du einige Begriffe von 

der Seele. 

Der Derjtand ift das Organ der Dernunft! Dernunjt das 

Organ des Geiftes. Derjtand, Dernunft und Geijt zujammen 

jind Seele, und ihre Determination auf der Rörperwelt ijt der 

Dille. 
Derftand if eine Rraft der Seele, dadurd) jie ji das Mög- 

lie deutlih vorftellt. 

Die Einfiht in den Zufjammenhang der Dinge ift die Dernunit. 

@in Wejen, das Derjftand und freien Willen hat, ift Geift: 

Ind ein Ding, das jidy feiner andrer Dinge außer ji be- 

wußt ift, it Seele. 

Dur den Derjtand, als durd) das Organ, wirkt das Licht; 

denn nur mittelbar ift des Menjchen Seele des Lichts empjäng- 

ih; und diejes Licht it wahre Zıfenntniß, Ausjtrömung der 

Gottheit. 
Das Licht geht vom Gelfte in den Derjtand, vom Derjtande 

in die Dernunft über: diefes it der Weg jeiner Radiation. 

Tichts gleiht der Rrajt des menjdlichen Geiftes; unum- 

Ihränkt ift jeine Wirkung, und ähnlidy der großen Kraft, von 

der er ausjtrömt. 

Ciegt unfer Geift gleich im Rexfer jinnliher Organe ver- 

jhlojfen, gefejjelt im Sleijh und Rnoden, jo hört er doch nie 

auf, ein Kind der Gottheit zu jepn: jtets bleibt ihm das Ge;
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ptäge des Göttlihen, noch immer der Selbftihwung, ji) jeiner 

Sejjeln zu entledigen, und jid zu der Größe zu erheben, zu der 

er erjhaffen ift. 

Groß und bewunderungswürdig jind die Geburten der Kräfte 

des menjhlihen Geiftes: aber alles das, was uns aud groß 

und bewunderungswürdig jheint, find Jhwahe Werke wirkender 

Rräfte, gemejjen nad) dem Maaßjtab der vermögenden Kräfte, 

unjerer Seele. 

Der bejtorganijirte Körper bleibt immer ein Kerfer des 

Geiftes, worinn ihn die Sinnlichkeit jejjelt. Wie mehr jidy der 

Mensch diefer Sejjeln befrept, deftomehr verjegt jidy jein Geift 

in Stepheit, defto wirfender wird jeine Kraft; denn er fommt 

näher zur Aehnlihwerdung. 

Die Entledigung von den jinnlihen Hindernijjen ift Näherung 

zur Gottheit; die Zrfenntniß, die ihn dahin führt, die Gnade; 

Ihre Solge — immer weitere Sortjhreitung zur Dollfommenheit 

— Seligfeit. 

Dem, der nie große, Seelenerhebende Wahrheiten überdacht 

hat, wird meine Sprade fremd jepn. 

£s giebt eine Seelenjprahe, dur die ji nur ähnliche 

Seelen ähnlichen erklären; denn die Natur hat Dinge, für die 

der Menjdhy noch feine Worte erfand. 

Laden werden einige, wenn ic) jage: £s liegt in der Kraft des 
menjhlichen Geiftes, auch den Gedanken des Menjhen zu wijjen. 

£s liegt in jeiner Kraft, durdy den Dorhang der Zukunft 

zu jehen, und Sadhen zu beftimmen, die den meiften Menjchen 
ein Räthjel jind. 

£s liegt in des Menjhen Seele; denn die Seele ijt das 

Rind der Sottheit, und nur von der erlangen wir dieje Kraft 

durch das Bejtreben, ihr ähnlih zu werden, das heißt aud 

Heiligung. 

Die Natur giebt uns jhon den Win, und zeigt uns dieje 
verborgenen Kräfte im Somnambulijmus. 

Wie mehr der Menjdhy von den gröbern Kindrüden feiner 
Sinne abhängt, deftomehr ift jein Geift von den Geheimnijjen 

der Natur entfernt. 
Mie leidenjhaftliher ein Menjd ift, defto unrichtiger jieht 

er. Seines Geijtes Kräfte jind denn nur auf einen Punkt wie 
Sonnenjtrahlen im Örennglaje verjammelt ; die janjt erquidende 

2°
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Wärme wird jhädlihes Feuer. £s ijt alles im Mittelpunfte, 

und die Jhönen Gegenjtände des Lmfreijes liegen unbemerkt da. 

Wie mehr ein Geift in der Kraft jeines Geiftes zunimmt, 

dejto mehr nimmt er im Sinnlichen ab. 

Die Natur jpriht nur mit dem, der feine Organe hat, hörbar 

ihre Stimme. 

In die Geheimnijje der Natur jieht nur der, der jein Auge 

zu jhärjfen weiß, um Sachen zu jehen, die der gewöhnliche 

Menjh nicht Jieht. 

Derfeinerung der Sinne ift Näherung zu den Geheimnijjen 

der Natur — Näherung zur Stufjenfolge — zur Geijterwelt. 

8. 

Dinge, von weldhen wenig Menjhen Begriffe haben. 

Don einer Sade, die außer dem Kreije unjerer Cmpfindung 

liegt, haben wir feine Begriffe. 

Jeder Menjch ift mit jeinen Begriffen nad) jeiner Gegend 

bejchräntt, und wenn er thut, als wenn er Worte verjtünde, 

die von ganz fremden Dingen gejagt werden, jo hat man lange 

Seit Urjache, an diejem inneren Derjtändnijje zu zweifeln. 

Wenn ih von Dingen rede, über welhe wenig Menjchen 

nahgedacht haben, von weldhen wenig Menjhen Begriffe haben, 

jo hab ich wirkli Urjfahe zu zweifeln, ob jie diejes alles ver- 

ftehen werden. 

Die Duelle des Betruges und des Irrthums wäre weniger 

groß, wenn wir feine anderen £inbildungen hätten, als die, die 

wir von den Gegenftänden des Gejihts abyögen. 

Die meiften Phantajien der Menjchen jind Rinder des Ohrs 

und der Erzählung; daher die Spannung der Einbildungsfraft, 

und der Irrthum der Phantajie. 

Die meiften Menjchen erlangen ihre Renntnijje durch) Tra- 

dition; fie werden gelehrt durdy Cehrmeijter und Bücher. 

Daher jind die meiften Wijjenjhaften und Kenntnijje der 

Menjhen Töchter der Einbildung, die nicht durdy das Auge, 

jondern dur das Ohr, welches der jurdhtjamjte und jheuejte 

aller Sinne ift, zur Seele gegangen jJind. 

Des Menjhen Phantafie ift bisher noch das unerklärbarjte



21 

Räthjel. Sie bejhäftigt Jih mit dem ganzen Baue des Körpers, 
mit Gehirn und Nerven; jie it das Band und die Grundlage 
aller feinern Seelenfräfte, und der Rnote des Sujammenhangs 
des Körpers und der Seele. 

Unbegreiflid it die Kraft unjerer Phantajie; unbegreiflic) 
die Rraft unjerer Seele, die in jedem Sterbliden liegt: nur wirkt 
jie hier Jhwädher, dort ftärfer, hier jchläft jie, dort Shlummert 
jie. Ihre Wirkung richtet ji) nad) der Gejtalt des Uebergangs 
diejer Kraft von der Ruhe zur thätigen Wirkung. 

Die Saljehheit, die Lüge, der Betrug, die Täujchung jind 
Werfe der Sinne und diejer Rörperwelt. £rfenntniß und Wahr: 
heit ijt der Antheil der Geifterwelt. 

Raum, Seit, 3ufunft, Dergangenes find Attributen der Rör- 
perwelt. 

Die Geijterwelt hat weder Raum nod Zeit, nicht Der: 
gangenheit nod Sufunft; jondern ihr Zujtand ift fortdauernde 
Gegenwart. 

sür die Seele, die unabhängig vom Körper ift, ift das u: 
fünjtige in diejer Rörperwelt jhon Gegenwart, wie das Der: 
gangene; denn Ihre Begriffe in der Geifterwelt gejhehen nicht 
mittels der Sinne, jondern unmittelbar dur das wahre Der- 
haltniß der Sade. 

In diejer Rörperwelt entftehen unjere Erfenntnijje jtufen- 
weije mittels der Sinne; dort in der Geifterwelt ift eine einzige 
Ueberjicht, denn alles befteht aus Dingen und Wirkungen, Hand- 
lungen und Solgen, und die Geifterwelt überjieht dies alles. 

Der Menjdy, der das Geheimnig weiß, jih jo jehr vom 
Sinnlihen zu trennen, als es jeiner Natur nad) möglid) ift, 
der jieht deutlicher und Elärer; denn er jieht durd) das Licht 
jeiner Seele, unabhangend von der gröbern Organifation. 

Der Menjc begreift dur die Sinne, und die Sinne find 
bejhräntt, und der Täujhung unterworfen; daher find auch 
unjere degrifje bejhränft. Wir urtheilen jelten nad) der Sache 
jelbit, jondern nad) den Begriffen, die wir von der Sache haben; 
darinn liegt unjere Bejchränftheit, unjer Irrthum. 

Die Seele, unabhangend vom Körper, überjieht die Sache 
jelbft, und £ennt folgli mit der Sache die Wirkungen und Solgen. 

Ihre Ueberjiht ift nicht juccejjio, jondern fimultan, weil 
Sade, Wirkungen und Solgen ein Ganzes jind.
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Die gröbern Organe jind zur Aeußerung der innern Lebens- 

Praft der Erjhaffenen nothwendig, nidt aber zu ihrer Eriftens. 

Und daher ift die Solge, daß das, was dieje Kraft hervor- 

bringt, jelbftbeftändig und unabhangend von der gröbern Dr- 

ganijation ift. 

Die Lebenskraft des Menjhen fajjet unter allen lebenden 

Gejhöpfen das ftärkjte und größte Dermögen ihrer Wirkungen 

in ji, unter welhen es wieder Gradationen vom Dümmiten 

bis zum Rlügjten giebt. 

Der Unterjhied der Lebenskräfte verurjaht die Gradation 

der Gejhöpfe. Wie thätiger die Lebenskraft it, dejto voll 

fommener wird das Gejhöp. 

Die Urjahe diejer Lebenskraft nennen wir Geift — Seele. 

Diejer Geift ift ein erjchaffenes Wejen; einfach, und in dem 

Menschen unfterblid. 

Die Seele des Menjhen ift das Rind der Gottheit. Uehn- 

lihwerdung ift ihre Bejtimmung. 

Die Bejhäftigung der Gottheit ift fortdauernde Schöpfung. 

Aehnlihwerdung das 3iel des Erjhafjenen. 

9. 

Selbftjuhen, und geleitet werden — 

zwep wejentlic unterjhiedene Dinge. 

&, giebt Sachen, die jo nahe um uns jind, und doch jind jie 

den meiften Menschen jo fremd, weil jie theils das Drgan nicht 

kennen, wodurd) dieje Sachen Eennbar werden; theils, weil ihre 

Bejhajfenheit jo ift, daß jie diefes Organ nicht mehr finden 

fönnen, wenn fie aud Renntnijje hievon hätten. 

Alles hat jein nothwendiges Derhältnig. Durd) diejes noth- 

wendige Derhältniß ift die Sadhe das, was jie it. Mit der Der, 

änderung diejes Derhältnijjes hört jie auf zu jepn, was jie 

war, und fängt an, eine andere Sahe zu werden. 

Nimm einen Seuerjtein und einen Stahl, und jchlage, und 

du wirft Seuer befommen: was ijt leichter, was ungefünjtelter 

in der Natur! und doc wird dem, der es nicht weis, der Seuer- 

ftein ein unnüges Ding jepn. 

Was ift einfältiger, als die Lleftrizität, was ungefünjtelter,
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als der Magnet, was natürlicher, als die Zubereitung der Luft: 

arten? und do waren jhon Akademien und große Gelehrte, 

und entjeglihe Solianten, und jie wußten von diejen einfältigen 

Dingen nidhte. 

&s giebt nody weit einfältigere Dinge in der Natur, und 

die Gelehrten wijfen nichts darum; und dieje Dinge jind jo 

wihtig als einfältig. 

Jeder Menjdy kann dieje Dinge finden; denn jie jind in der 

Natur, allein er muß jie jelbjt Juden. 

£s ift eine £leine Wijjenihaft, jelbjt juhen zu fönnen. Die 

meiften Menjhen juhen nicht jelbjt; jie glauben nur, daß jie 

jelbft juchen, aber jie werden meijtentheils geleitet. 

Dieje Leitung gejhieht dur die gewöhnlichen Führerinnen 

der Menjhen. Dieje Sührerinnen jind Dorurtheile, Yang an 

Authorität, Zigendünfel. 

In Büchern liegen oft mehr Wijjenshajten vergraben, als 

gejchrieben. Wer feinen anjhaulihen Geift hat, verjteht mandes 

Wer? niht, und wenn er aud alles verjteht, was in jelbem 

gejhrieben ift. 

Worte bleiben Worte, und Sade bleibt Sade; nur die 

Sade jelbt giebt deutliche Erfenntniß, nit die Worte von der 

Sade; denn die Worte jind nur Ausdrüde der Begriffe an- 

derer, die fie von der Sadye haben, und dieje Begriffe £önnen 

faljh jepn; oder wenn jie wahr jind, können jie jaljch werden; 

denn ji Begriffe mahen aus anderen Begriffen, heißt Ab; 

drlide des Abdrudes bilden, und wie weit entfernt find dieje 

nit von dem Original?! 

10. 

Don einer Sprade, die feine Worte hat. 

&; giebt eine Sprade, die feine Worte hat, und die do an 

ihrer Dortrefjlicykeit alle andere Sprachen weit überwiegt. 

Gedanken entjtehen durdy die Kindrüde der Sinne. Diejer 

Zindrüde empfänglid jepn, heißt Begriffe haben: ich diejer 

Begriffe wieder erinnern, heißt denken: und die in unjerer 

Seele hinterlajjenen Merkmale der Sadhe mit Worten bezeichnen, 

heißt jprechen.
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Die Nothwendigfeit nöthiget den Menjchen die Begriffe, die 

er jih von den Dingen madt, gegen den andern Menjhen zu 

erklären; und die Nothwendigkeit erzeugt die Sprache. 

Man bemühte jih die Bilder des Auges und aller Empfin- 

dungen unjrer Sinne in Töne zu fajjen, und durch Töne aus- 

zudrüden; und es entjtand die Sprache, der Abdrud unjerer 

Gedanken und Gefühle. 

Jedes Gejhöpf hat jeine Sprade; aber die Sprade richtet 

jib) nach der Dolltommenheit des Gejchöpfs. 

Thiere jpredhen; denn jie bringen Töne hervor, moduliren 

dfeje Töne nad der Derjchiedenheit der Afjekte und ihrer Be- 

dlirfnijje. Der Ausdrud der Freude, des Leidens, der Liebe, des 

Zorns, der Angft drüdt jid verjhieden aus; doc ihre Aus- 

drlide bejhränfen jidy nur auf Leidenschaften, und nidt auf 

Gemälde ihrer Ideen. Thierjpracdhe it nur Sprade der Leiden- 

jhajten, und der Menjch allein bejitt das Dorredt, die Merk: 

male, die die Sachen in jeiner Seele hinterließen, durch Worte 

zu bezeichnen. 
Reine Sprache drüdt Saden aus, jondern nur bloße Namen. 

Die Derjchledenheit der Eindrüde brachte die Derjchiedenheit 

der Seelenbewegungen hervor. Dieje Derjehiedenheit war der 

erfte Urjprung der Derjhiedenheit der Seihen. Ein anders Bild 

entfteht in meiner Seele durch den Anblid eines Baumes; ein 

anders durch den Anblid einer Roje; jo unterjhieden die Men- 

fhen aud ihre Zeihen, denn die Sprade durdy Zeichen führte 

erft zu der Sprade durch Töne. 

Wäre der Mensch nicht dur) die gröbere Drganijation jeines 

Körpers gehindert, die feinjten Zindrüde der Dinge auf den 

andern Menjhen zu bemerfen, jo würde er die Spradhe nicht 

nötig haben, die nichts anderes als eine Erklärung der in 

drliide if. 

£s giebt eine engere Derbindung des menjhlihen Geijtes 

und Herzens, und Anjchaulidfeit it ihre Spradye — 

£s giebt zwo Sprachen, die Sprahe des Herzens, und die 

Sprache des Derftandes. Die Sprache des Herzens ijt weniger 

dem Betruge, als die Sprahe des Derjtandes unterworfen. Die 

Sprache des Herzens Jhöpjt ihre Bilder aus Empfindungen ; 

Die Sprache des Verjtandes aus Worten von Empfindungen. 

Die Sprache des Herzens hat wenig Worte, und jagt vieles;
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wenig. 

Se mehr eine Sprache Worte hat, dejto unvollfommener ift jie, 

die Sprade; denn jie ift defto eher dem Irrthume unterworfen. 
Die Hieroglyphen der Alten waren eine anschauliche Sprache, 

eine Sprache des Auges. Die Chinejen haben jo viel Buchjtaben 
als Worte — — 

Das Ohr ift der Jshwächlte und betrüglichfte Sinn, und dur) 

jelben lernen wir jaft alle unjere Wijjenjhaften. — Was Wunder, 
daß die Menjhen jo vielen Irrthümern unterworfen jind! — 

In der Natur giebt es nur eine Sprade; das ift Anjchaulich- 
feit — das ift Seelenjprade. 

Die Sprahe der Leidenshajt hat ihre Anjchaulickeit im 
Auge des Menjhen. Wer gewohnt ift, in diefen Spiegel der 
Seele zu jehen, der überjieht mit einem Blide mehr, als taujend 
Worte ihm jagen werden, die nocy immer nichts als Worte jind. 

Sleihgeftimmte Seelen leiden gleiche Zindrüde. 
£s giebt Derhältnijje, den Gedanken eines andern zu denfen. 
Geijter mit Geiftern jpredhen nit; denn ihr Gebdante ift 

jhon Sprade. 

Anjhaulichkeit ift ihr Antheil — Anjhaulichkeit ift Erkennt: 
niß der Sahe — Wahrheit, Entfernung vom Irrtthum — Seelen: 
jprade. — 

Doc) giebt es Menjhen, die jie Eennen; allein jie find wenig; 
müjjen wenig jepn; denn wäre dieje Sprache allgemeiner, jo 
wäre jie für die ihige Sphäre unjerer gröbern Ihätigfeit ein 
wahres Llebel. Alles geht ftuffenweije zu feiner Dolltommenheit. 

„an Budjtaben gefejjelt jchleicht der Derjtand mühfam einher. 
Unjere beiten Gedanfen verftummen in todten johriftlihen Zügen. 

Wenn wir einmal alle insgefammt Saden denken, und feine 
abgezogene Mertmale mehr; wenn wir einft die Natur der 
Dinge ausjpredyen, und feine willführlihen Seihen mehr, dann 
jind Irrthum und Meinung verjhwunden, dann find wir im 
Reiche der Wahrheit. 

Raum vermag der Anjhauende einen andern auf den Weg 
zu jühren, auf dem er zu feinen unnennbaren Schäten gelangte; 
denn er muß den andern ihm jelbft und feinem Genius über- 
lajjen, wie fern aud er diefer Anjhauungen theilhajtig 
werde.“ Herder.
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Don Wirklihfeit und Zinbildung in dunfeln 

Gefühlen. 

Altes it Wirklichkeit; die Zinbildung jelbjt it Wirklichkeit, aber 

Wirklihfeit im mindern Grade. 

Der Menjdh erlangt jeine Renntnijje auf diejer Rörperwelt 

dur die Sinne; dieje jind das Organ. 

Jeder Sinn ift des £indrudes fähig; denn vermöge diejes 

£indrudes theilen jidy die Bilder der Sahen unjrer Seele mit. 

Diefe Ausdrüde bleiben mehr oder minder, nad) der Be: 

jhaffenheit des Organs oder des Lindrudes. 

Der Menjch hat jhon Gefühle, ehe er entjgeiden kann, daß 

es Gefühle find; oder er fühlt jhon, ehe er jid) bewußt ift zu 

fühlen. Dieje Gefühle jind dunkle Gefühle, und aus diejen Ge 

fühlen lajjen fih eine Menge unbegreifliher Sahen erklären. 

Ahndungen, wunderliche Dijionen, jpmpathetiihe Wirkungen 

gründen ji auf die Theorie des Studiums der dunfeln 

Gefühle. 

Tits im geringften gejhieht ohne Urjadhe; nur ift jic) der 

Menjh nicht allzeit der Urjfachen bewußt. 

Ih Pannte einen Mann, der ein Paquet wichtiger Briefe 

verlohr, die er auf die Poft tragen jollte. Er war trojtlos Über 

diefen Derluft. Weber Nacht träumte ihm, er jähe einen Mann 

in einem grauen Rleide, der in einer befannten Straße jein 

Paquet aufhob, und jelbes in den nächjten Gajthof trug, wo 

er wohnte. Den andern Morgen gieng der Mann, der den Der: 

luft madte, in den Gafthof. Dort fand er den Mann im grauen 

Rode, und jein Paquet. Diejes Phänomen läßt ji leicht er- 

klären. Als der Mann auf die Poft eilte, waren jeine Gedanken 

mit ganz was anderm bejhäjtigt, als mit jeinem Paquete. It 

verlohr es, jah den Mann, der es aujhob, das Haus, wo er 

hineingieng, alles jah er; aber unbedeutlid — dunkel ohne Res 

jlerion. Des Nachts durh wurden jeine dunfeln Begrifje erjt 

deutlih. So verhält es ji) auch in Träumen. 

Klärer zeigt fi) die Wahrheit diejes Behauptens durd) ein 

£rperiment, welches ich oft gemadt habe. 

Man mache in einer Rompagnie mit verjhiedenen Karten
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verschiedene Kartenjtüde. Don ungefähr lege man ein ganzes 

Rartenjpiel auf die Seite, und wende den lehten Brief um. 

Dann jehe man jchnell auf alle Gefichter, ob nicht jemand einen 

lid auf die Rarte wars. Beobadhtet man das, jo dede man 

das Spiel gefhwind zu, made einige andere furzweilige Stüde, 

und nad) einer Weile jage man der Perjon, der oben erwähnt 

worden, jie mödte jidy einen Kartenbrief denken; man wolle 

ihn errathen, und jie wird ji) den nämlichen denken, der zuvor 

zur Seite lag. 

Die Urjadhe ift Elar. Das lehtere dunkle Gefühl wird zum 

erjten deutlich, wenn man zur Rejlerion fommt. Der erjte Blid 

aljo, der ihr einfallen wird, wird der jepn, von welhem jie 
das lehte dunkle Gefühl hatte. 

Die Sadhe liegt in der Natur unjeres Wejens; nur ift hier 

zu erinnern, daß ich diejer Perjon, die die zur Seite gelegte Karte 

angeblidt hat, feine anderen Rartenjtüde vormaden darj, bis 

id mit meinem Probeftüde fertig bin; denn würde jie wieder 
andere KRartenbriefe zu Gejichte befommen, jo würden die lehtern 
dunfeln Gefühle die erjten verdrängen; daher muß man wohl 
auf jeiner Hut jeyn, daß man die Rartenjtüde, die man mittler- 

weile madt, jo eintichtet, daß die bejtimmte Perjon feinen 
Kartenbrief mehr anjihtig wird; aud) muß man über zwey 
oder drey Mitteltüde inzwiihen niht vornehmen. 

jeder Zindrud, den eine Sadye durdy die Sinne auf unjere 

Seele madt, it ein wirkliher Zindrud, und bleibt gleihjam 
abgedrüdt in unjern Sibern; nur lieget eine unendlihe Menge 
jolder Abdrüde unbeleuchtet in unjerer Seele, nadhgeftalt jich) 
die Seele mit andern bejhäjtigt. 

Das Dermögen, dieje dunfeln Gegenftände wiederum zu 
beleudten, ijt die Kraft der Imagination. 

Durch jeden Eindrud der Sinne werden unjere Nerven und 
Sibern gereist, und in einen gewijjen leidenden Zuftand gejeht. 

Das Dermögen der Seele, diejen Zuftand in ji wieder 
hervorbringen zu fönnen, ohne den Gegenftand mehr nöthig zu 
haben, der zum erftenmal zur Erwedung diejer Lage nöthig 
war, ijt Smagination, und dieje Imagination ift eine relative 
Wirklidkeit; das will jagen: meine Nerven und Sibern werden 
in den nämliden Suftand der Empfindung durch die Einbildung 
eines abwejenden Gegenftandes gejeht, in dem jie wirklich waren,
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als ji der gegenwärtige Gegenjtand das erjtemal dur das 

Organ der Sinne ihnen mittheilte. 

Daß die Sache nothwendig jo ift, ann der Menjh, wenn er 
aufmerkjam auf jicy jelbjt ift, ji vollfommen überzeugen. So 

rufen wir in unjer Gedädhtniß das Bild einer Perjon, den Ge- 

ud einer Blume — ja jegar den Ton eines angenehmen In: 

jtruments zurüd. So fann der Menjd jidy eine Mujik denfen, 

Gerüche von Blumen in der Einbildung riechen, den Gejang ber 
Dögel hören ıc. — Schmerzen und Dergnügen empfinden. 

Wer die Kraft der Imagination fennt, ann außerordent- 

lihe Dinge hervorbringen. 

Jeder Mensch bejitt dieje Kraft; nur diejfer weniger als 

jener, und jener verjhledener als der andere. 

Dieje Derjhiedenheit hängt von den Temperamenten ab. 

Bei Pflegmatiihen wirft jie langjamer; bei Cholerijhen 

johneller. 

Bei Sanguinijhen lärer; bei Melandholiihen anhaltender. 

25 giebt gewijje Regeln, die dem Nadjydenker große Auf 

jhlüjje geben können. Ic jehe einige hieher. 

Wie heftiger der erjte Zindrud eines Gegenftandes auf die 

Seele des Menjchen war: deito leichter it diejer Kindrud wieder 

durch die Jmagination zu erweden. 

Wie jhwäder der erjte Eindrud eines Gegenftandes auf die 

Seele des Menjchen war: dejto jhwerer ift diejer Eindrud wie 

der durch die Imagination hervorzubringen. 

Aehnlihe Sahen erinnern an ähnlidhe: gleihe an gleiche. 

Dunkle Begriffe werden deutliche; deutliche klare. 

Wer dieje Sähe überdenft; fie mit Klugheit zu benuhen 

weis, der wird es weit bringen fönnen. 

12. 

Stufenfolge der Gejhöpfe: ihre Derbindung, 

Umgang mit der Geijterwelt. 

Air Sehhöpfe, vom niedrigjten bis zum hödhjten, haben eine 

Stuffenfolge; — vom Wurme bis zum Menjhen; vom Nen: 

jhen bis zum Engel; vom Engel bis zum Cherub. 

Sott ift die volltommenfte, reinjte Liebe; — diejer Liebe
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Ciebe. Der Grad der Seligfeit unterjcheidet jih dur) die Art 

der Liebe. Der höchjte Grad der Liebe des Herrn ift himmlische 

Seligkeit — Seligkeit des hödhften Himmels. 

Wie mehr jih der Menjd von der Liebe entfernt, je mehr 

entfernt er ji von Gott, der die Liebe it; wie mehr er jid) der 

Ciebe nähert, je näher £ömmt er der Gottheit. 

Der Gottheit kann ji fein Wejen nahen, als das Wejen, 

das der Gottheit ähnlich wird. Da nun die Gottheit die Liebe ijt, 

jo gejhieht die Aehnlihwerdung durch die Liebe. Wer jih von 

der Liebe entfernt, der entfernt ji) von der Gottheit. 

Wer die Liebe fennt, nähert jih dem Lichte; wer jie ver- 

fennt, der ijt Sinjterniß; denn wo Sinjternig ift, ift auch die 

Liebe nicht; — es giebt daher Geijter des Lichts und Geljter der 

Sinjterniß. 

Die Wirkung des Lichts ift das Gute; die Wirkung der 

Sinjterniß das Böje; die Folge des Guten ift Harmonie; die 

Solge des Böjen Serrüttung, Disharmonie. 

Die Liebe it unendlid thätig; ihre Zigenjhaft ift immer: 

währendes Bemühen ähnlicher Hervorbringung; hierinn liegt 

der Grund der Schöpfung — der Beruf der Gejhöpje — unjere 

Öejtimmung. 

Das Licht führt zur Liebe. Das Licht heißt aber nur Zrfennt- 

niß der Liebe — Sinjterniß ift nicht Zrkenntniß. Wer durd das 

Licht erkennt, wünjdht jidy der Liebe zu nahen, und diejer Wunjch 

it die Wirkung des Derjtandes, der durh das Licht geleitet 

wird. Wer diejem Lichte ji wirklid nahet, folgt der Wirkung 

des Lichts auf den Willen, und hierinn liegt die Moralität des 
Menjcdyen. 

Hindernijje auf den Wegen des Lichts zur Liebe jind menjch: 

lide Schwadheiten; Entfernungen von den Wegen des Lichts 

zur Liebe, Derbrehen, Itrwege; — und volllommene Der: 
irtungen Lajter. 

DerHang zum Guten jührtden Menjchen aufdie Wege des Lichts 
zur Liebe; die £rfenntniß der Liebe erleichtert jeinen Sortgang; 
die Thätigkeit, das Erfannte auszuführen, vollendet feine Bahn. 

£s giebt feine Tugend, die ji nicht in der Liebe gründet. 
25 giebt fein Lajter, das nicht die Entfernung von der Liebe 

zur Urjache jeiner £ntjtehung hat.



30 urn 

Wie mehr die Tugend jic) in der Liebe gründet, dejto gött- 

licher ift jie. 
se mehr das Lajter in £ntfernung von ber Liebe befteht, 

dejto abjheulicher ift es. 

Höchite Liebe, hHöhfte Dollfommenheit ift Gott — Näherung 
zu diefer Dolllommenheit Seligwerdung — das thätige fort: 

gejehte Bejtreben des Menjhen — Tugend. — 
Höchfte Liebe, höchfte Dollfommenheit bejteht in hödjter 

Uebereinftimmung höchfter Harmonie. Dieje Harmonie ijt den 
Tönen der Mujit ahnlid, die in unendlien Gradationen be- 

ftehen, und doc) jeder Ton vom geringjten bis zum hödjten 
verhältnigmäßig zum Ganzen ift. Die Zigenjhaft der Doll 

fommenheit und Harmonie jchließt alles Unvolllommene aus 

und alles Disharmonijche; daher liegt es in der Zigenjchaft des 

höchften Wejens, daß nur das Bejtreben nad) Dolltommenbeit, 

das Beftreben nah Harmonie zur hödhjten Liebe — zu Gott 

führen kann. 

Nah Derjhiedenheit der Stufen, auf welhe man ji der 

Gottheit nähert, it das Glüd der Geifter verjhieden. 

Je mehr jidy der Menjch der Gottheit nahet, dejto größer fjt 

jeine Seligfeit; obwohl auch die niedrigjte Stufe der Seligkeit 

verhältnigmäßig gegen das Gechöpf jhon ganz Seligkeit it — 

den taujendjältigen Nüancen der Farben ähnlid, in welder 

taujendfältiger Reihe die unterjte Sarbe verhältnigmäßig zum 

Ganzen ihre ganze zwedmäßige Dolltommenbheit bejitt, wie die 

oberjte. 

Ein Wejen, das im hödhjten Genuß alle unendlihen Selig: 

feiten bejigt, ijt ©ott. 

Diejer hödhfte Genuß aller möglihen Seligfeit bejteht in 

unendliher Macht thätig zu jepn, und ihm ähnliche Wejen un; 

endlih hervorzubtingen, und zum Genuße ähnliyer Seligkeit 

zu bejtimmen. 

Dieje höchfte thätige Macht der Gottheit Ift jeine wejentliche 

Kigenjhajt, und ift Liebe. 

Daher hangen jene Millionen der Welten im unendlichen 

Raume der Schöpfung. Daher jene unbegreiflihe Sahl der er- 

Ihaffenen Wejen, die auf der Stufenleiter ihrer Bejtimmung 

zur Glüdjeligkeit forteilen. 

Die immer wirkende Kraft der göttlichen Liebe wird unend-
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lihe Güte, und dieje mit höchfter Weisheit verbundene Güte 

unendlihe Gerechtigkeit genannt. 

Alles it gut; verhältnigmäßig zum Ganzen. 

Alles in der Natur ijt eine Rette. £in Zujtand ftrebt zum 

andern, und bereitet ihn vor. 

It der Menjch das lehte Glied an der Rette der Erd-Oxrga- 

nijation, jo ift er an der höhern Rette von Gejhöpfen das nie: 

drigfte Glied. 

Das vollfommenjte Thiergejhöpf der Rörperwelt muß noth- 

wendig, jo lange jelbes auf diejer Rötperwelt lebt, das unvoll 

fommenfte Geiftesgefhöpf im Derhältniß der Geifterwelt jeyn. 

Das ungejhiedene Gold ijt das unvollfommenjte Gold im 

Derhältniß gegen das gereinigte Gold, weil jenes nod nicht von 

jeinen Schladen gereinigt ift. 

So wie in der Goldjhlade, liegt aller Reim des Kölen jhon 

wejentlih in uns; nur fordert es Reinigung von den gröbern 

Subjtanzen. 

Der eleftrijhe Strom wirft auf fjolirte Rörper; der geiftige 

auf Seelen, die jidy von ben Leidenschaften entledigen. 

Der Menjh, das ausgebildetite Gejhöpf aller Erdorganija- 

tion ift das unausgebildetjte in jeiner neuen Anlage als ein zus 

künftiger Bewohner der Geijterwelt. 

Der Zuftand des Menjcen it der lehte für dleje Erde; und 

der erjte für ein neues zufünjtiges Dajepn. 

Wie edler der Menjdy wird, je mehr nähert er jich der fünj- 

tigen Stufenfolge, je näher fommt er der Öeijterwelt; wie un: 

edler er ift, defto thierijcher ijt er, dejto £örperlicher. 

Diejes Innere Bemühen des Menjchen zur Glüdjeligfeit; jein 

Emporjtreben des Geiftes unter der Jhwädhern Majje des Thier- 

förpers jt jhon Hang zur Ajjimilation — Winf des Ewigen zur 

Sortjhreitung. 

Alles in der Natur ijt eine Kette; alles Stufenfolge; alles 

Derbindung — Derbindung aljo au mit der Geifterwelt — 
mit den Brüdern der höhern Stufenfolge. 

Wie volllommner ein Gejhöpf wird, je ähnlicher wird es 
der Gottheit; — wie ähnlidyer es der Gottheit wird, je mehr 

nimmt es zu in der Liebe, weil die Gottheit die reinfte Liebe Ift. 

Dolltommener jind unjere Brüder auf der Stufenfolge als 

wir; aljo aud der Gottheit ähnlicher, und der reinen Liebe
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näher; daher müjjen jie audy mit uns näher verbunden jepn. 
Sie jind unjihtbar unjers Glüds Theilnehmer — unjrer Ge- 
jhafte Brüder. 

Der gute Menjch liebt audy das Thier; thut ihm wohl, und 

jieht es als ein Mitgejhöpf an. 
Warum joll der Geiftmensh nit der Steund des Thier- 

menjchen jeyn, da feine £riftenz ohne Urjadhe, ohne Endzwed 

ift, und da die Liebe das Gejeh des Zwigen ift. 

Menjhen bangen an Menjchen, Geijter an Geiftern. Aehn- 

lihes hängt an Aehnlihen, Gleihes am Gleichen. 

Alles hat jein Organ, alles jeine Derbindung. — Der Empr 
findjfame jucht in diejer Rörperwelt den Umgang des Empfind- 

jamen; der Qugendhafte den Qugendhaften. Der Geijftmenjh 

den £römenjchen, der dem Geiftmenjhen am nädften fömmt. 

Sleihes gejellt jih zum Gleihem durdy den Hang zur Aji- 

milation. Der Umgang mit Gejhöpfen höherer Stufe liegt 

daher wejentlid in der Natur, und ijt fein Rind unjerer Phan- 

tajie, jondern der Wirklichkeit. 
Da es unter den Geiftmenjchen wieder Stufenjolgen giebt, 

wie unter den rdmenjchen, jo fettet jih das Erdgejhöpf an 

das Geiftgejhöpj durdy das Band der Aehnlichkeit. 

Alles Unbegreiflihe für diefe Rörperwelt liegt in der Kraft 

der Ajjimilation; denn dieje Rraft kennen die wenigften Menjchen. 

Der Magnet wirkt nur auf ähnliches, und jeine Ausfttömung 

{ft wunderbar. 
Die magnetische Rrajt durhdringt die unbegreiflihen Räume, 

und wirkt in der weitejten Serne auf den ähnlihen Gegenjtand. 

Dieje Kraft ift nur ein Wink; £s giebt verborgene Kräfte — 

Kräfte der Seele, und die Art ihrer Attraktion it wunderbarer, 

als die des Magnets. 

Sleihe Stimmung, gleiche Töne, gleiche Bewegung, gleihe 

Sormen — wie viel Unbegreiflihes, wie viel Wunderbares liegt 

darinnen! 

Jede Kraft wirkt thätig zu ihrer Derftärfung, und jede ver- 

ftärkte Kraft ajjimilirt, — nur eine weniger als die andere. 

£s giebt zween Wege zur Ajjimilation; der Weg der depoji- 

tiven Ajjimilation und der negativen — oder plus und minus 

Ajlimilation. 
In diefem Sahe liegen große Geheimnijje.



Die höhere oder mindere Kraft eines Wejens liegt in höherer 
oder minderer Ajjimilation. 

Die Kraft umjhafft das Wejen, und ijt der Urjprung der 
taujendfältigen Formen. Ihr Wadhsthum ift Sortjhreitung; — 
ihre Serjtöhtung — Lebergang. 

Jedes Gejhöpf hat jeine Sphäre der Thätigkeit; — jedes 
jeine Beftimmung zum Ganzen. 

Das Dajeyn des Menjchen It dem Dajepn der Sonne ähn- 
lid. Sein Erwachen it der Morgen; der Mittag ift jein fr 
dijches, thätiges Leben; der Abend ift jein Tod. Die Sonne ver: 
läßt den Horlzont, und ihr helles Licht verwandelt jidy für unjer 
Auge in Dämmerung, und doc) erleuchtet es noch mandye Hütte, 
oder wird nod) gejehen von manchem Wanderer, der auf höheren 
Gegenden wohnt. 

So verjhwindet der Menjh, wenn er ftirbt. Sein Leben war 
Mittag für uns; jein Tod ijt Dämmerung. £r ift hinüber: doc 
wirft er no rÜudwärts, it gleich feine Wirkung Shwäder; — 
wird auch noch gejehen von manden, aber nicht vom Bewohner 
des tiefen Ihales, jondern von dem, der jeine Hütte auf höhere 
Gegenden baute: Diejer jieht nody das Bild der Sonne, genießtnod 
Ihr Dajepn, da jie für die übrigen jchon längft verihwunden ift. 

£s giebt Dinge, die man nicht mit freiem Auge jehen kann, 
und die doc) jind. Wär es nicht Derwegenheit, zu jagen jie eri- 
ftieren nit, oder es gab feinen Menschen, der jie jah. 

Taujend Gejchöpfe lagen vor uns unbemerkt da; fein menjc- 
lies Auge jah jie; fein Wort hörte man von ihrem Dajepn. 
Da erjand der Menjh die Dergrößerungsgläfer, und ward 
augenblidli mit einer unjichtbaren Welt befannt. — Was war 
die Urjache, daß er jie nicht eher kannte? — Die Bejchränttheit 
jeiner Sinne; es fehlte ihm das Organ. 

So liegen Dinge verborgen in der Natur — verborgen 
darum, weil der Menjd ihr Organ nicht ennt. Daraus ift aber 
nody nicht. die Folge zu ziehen, daß, weil diejes Organ den 
meijten Menjhen verborgen ift, daß es flir jeden fey. 

Dein Jhwadhes Auge, Sterbliher! geftärft mit Serngläjern, 
entdedt deinem Auge unbekannte Dinge: was wird das Auge 
deiner Seele dir entdeden, wenn du die Runft gelernt haft, es 
zu verjtärken? 

Dod, denke! nur Aehnlidhes hängt am Aehnlichen; nur 

Plügerverlag, „Magie” 3
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Sleihes am Gleihen. Das Diered fteht, die Rugel rollt: alles 

bedarf jeiner Bildung. 

132 

Theorie der Zinbildungsfraft. 

Diese £rfenntniß der vorhandenen Gegenftände ijt eine Smp- 

findung: allein es liegt nod) eine andere Sähigfeit in uns, dieje 

Erfenntniß in Abwejenheit des Gegenftandes wieder hervor- 

zubringen; und diejes ift die £inbildungstraft. 

Die Einbildungskraft ift zweierley. Die unwillführlihe und 

die willkührliche. 

Die willführlihe Einbildungskraft ift die, die von dem Medya- 

nismus der Organe und ihrer Lrjhütterung, jo von dem Im- 

laufe der Slüfjigkeiten herrührt, gänzlid) unabhängig ift. 

Die unwillführlihe Einbildungstraft hat ihren Grund darinn, 

wenn die Organen, jo alle Spannfraft und Empfindung haben, 

durch den natürlichen Lauf des dluts in Abwejenheit der Gegen: 

fände, deren Bild jie lebhaft gerührt hat, eben jo erjehüttert 

werden, als wenn die Gegenftände vorhanden wären. 

Daraus fließt die Solge, daß die unwillführliche Sinbildungs- 

Praft bei den Menjchen kann erregt werden. 

Die unwilltührlihe Kinbildungskraft bejteht in lebhajter Be- 

wegung der Siebern duch) das Geblüt. 

Was aljo das Geblüt in Bewegung jet, jeht die unwill 

führlihe Einbildung in Bewegung. Wir haben das Beijpiel in 

Krankheiten bei Phantajirenden. 

in ftiller janfter Umlauf des Geblüts bringt ftille, ruhige 

Bilder hervor: ein rajcher, Rürmijher jhredliche Bilder. 

So werden wir dur einen hejtigern Umlauf des Geblüts 

in jhwere Träume verjegt. Schreden, Wuth, 5orn ind Solgen 

des heftig wallenden Blutes. 

Sucht, Angft, Saghaftigkeit jind Folgen des gehemmten 

Ölutumlaufes. 

Die Heftigkeit oder Schwäche diejer Folgen richtet jih nad) 

dem Temperament des Menjchen. 

Das heftig wallende Blut bringt bei Sanguinijhen Leiht- 

finn, Tollheiten; bei Cholerijhen Wuth und Rajerep hervor.
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Der gehemmte Umlauf des Bluts hat bei Phlegmatijchen 

und Melandholiihen die Shlimmjte Wirkung. 

Der Umlauf unjers Geblüts und unjerer Säfte hangt meiften- 

theils von unjerer Nahrung, von der Luft, die wir einhauden, 

und der Spannfraft unjerer Theile ab. 

£s gründet ji) daher ganz in der Natur der Sadıe, die 

Einbildungstraft in Bewegung zu jehen. 

Die Einbildungskraft kann bewegt werden durd) das Auge, 

durch das Ohr, durch) den Gerud, durch) den Gejhmad und durd) 

das Gefühl. 

Töne, Räucherungen, Speijen, Reibungen, und Gefühle 

bringen die unwillführlihe Zinbildungskraft in Bewegung. 

Diejer Gründe bedient jich die natürlihe Magie zu wunder: 

baren £rjheinungen. 

Ic verfertigte einen Spiegel, in weldem ich verjhiedenen 

Derjonen eine verlangte Perjon aud abwejend jihtbar zeigte. 

Die ganze Bejhaffenheit diejes Spiegels gründet jih auf die 

Theorie der unwillführlihen Zinbildungstraft. 

Solgende Grundjähe braten mich auf dieje Erfindung: 

£rinnerung und Rüderinnerung jind Schwejtern der £in- 

bildungstraft. 

Die Zinbildungstraft it ein Behältniß von Bildern, und 

ahnlihe Bilder erweden ähnliche. 

Alle unjere Begriffe, jie jeven von dem Willen abhangend 

oder nicht, jind entweder einfach, oder zujammengejeht. 

Sujammengejehte Begriffe entjtehen aus den nämliden 

QDuellen, wie die einfahen, weil jie das vereinigte Rejultat ver- 

jhiedener jinnliher Empfindungen jind. 

Die jinnlihen Begriffe jind an jid am meijten richtig; die 
überlegten meijtens wahrjdheinlid; die vermijchten ungewiß. 

feidenjhaft zeigt die Gegenftände, wie wir jie wünjden, 

nicht wie jie jind. 

Diejer lehtere Sat ift bei allen Zrjheinungen der Phantajie 
der widhtigfte. 

* * 

1. Die Empfindungen jind Zindrüde, welde der Rörper von Srundfäe zu 
gegenwärtigen Gegenftänden, oder deren Aehnlichkeiten erhält. dem Dorigen. 

2. Inneres Gefühl ift der Zindrud, welder in der Seele 
durch die Empfindungen erregt wird.
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3. Der Magus muß den Gegenftand betradten, die auf den 

Körper mittelbar oder unmittelbar wirft; das Mittel, wodurd) 

die Bewegung mitgetheilf wird, und die Art des Zindrudes. 

4. Die rejleftirten Smpfindungen entjtehen bei dem Men: 

jhen durd eine Bewegung, jo derjenigen gleidy Lömmt, die 

durch die Gegenwart der Gegenftände hervorgebraht wird. 

Die tonishe Kraft fannı eben jo vermehrt, die Organen der 

Sinnen eben jo durch die Zinbildungskraft erjhüttert werden, 

als wenn die Gegenjtände gegenwärtig wären. 

5. Träume werden durd) innere Bewegungen hervorgebradit. 

Die Empfindungen, die daraus entftehen, jind eben jo jtarf, als 

diejenigen, welche die Gegenwart verurjadt. 

$. In den wenigften Sällen wirken die wirklihen Dinge auf 

den Menjchen vermöge bes bloßen jinnlihen Eindrud, jondern aud) 

immer einigermaßen, und oft hauptjädlid nad) der Bejchaffen- 

heit der Dorftellungen, die dabey erwedt und zugejellet werden. 

7. St es richtig, daß die Menjchen jih mehr mit dem Sur 

künftigen und Dergangenen, als mit der Gegenwart bejhäftigen. 

8. Durdy die Kinbildungsfrajt werden nit nur Dorjtel- 

lungen aufbewahrt und wieder erwedt, jondern aud) mannig- 

faltig verbunden und zujammengejeht. 

14. 

Zin Rapitel von der Seele. 

Des Wefen, das in uns empfindet, denfet, will und handelt, 

diejes Wejen ijt die Seele. 

Der Körper für ji empfindet nicht, handelt nicht willführ- 

ih; mithin ift das empjindende, handelnde, wollende Wejen 

von ihm unterjchieden. 

In das Innere ihrer Natur dringt fein erjhaffener Geiit; 

glüdlih der, dem jie die äußere Schaale zeigt. 

Die Seele it nicht zufammengejegt; nicht förperlih; nicht 

zertheilbar. 

Die Seele befitt das Dermögen zu empfinden, zu denken, 

zu handeln. Sie empfindet, denkt und handelt nit immer; 

aber das Dermögen liegt immer in ihr zu denken, zu handeln, 

zu empfinden.
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Seele und Rörper jind genau verbunden. Hier ijt die Stage: 

Die lajjen ji Subjtanzen, die jo wejentlich von einander ver- 

jhieden jind, jo genau verbinden?! 

Die Seele ift mittelbar mit dem Körper verbunden. 

Dieje mittelbare Derbindung bejteht in dem Bande, das 

theils an die Zinfachheit der Seele, theils an die materielle 

Sujammenjegung des Körpers gränst. 

£uft und Seuer bilden einen ätherijchen Körper, und diejer 

ätherijhe Rörper it das, was die Alten das Seelenleibehen, 

und die Neuen das Schema perceptionis nennen. 

Durch diejen ätherischen feurigen Umjhlag wirkt die einfache 

Seele, und theilt die empfangene Wirkung dem feinen Nerven: 
gewebe der jubtilen Organijation mit, und dieje übergiebt fie 

dem gröbern und jidhtbaren Nervenjyjteme. 

Die Wirkung der Seele auf den Körper ijt dem hödhjten 

auffteigenden Tone ähnlich, der immer jtärfer und ftärfer wird, 

und in die Tiefe hinabfteigt. 

Die Wirkung des Körpers auf die Seele ijt dem tiefejten 

Tone ähnlich, der immer höher und höher jteigt, bis er jih im 

feinften verliert. 

So it au da jtuffenweije Srabation der Empfindung. 

Wie jidy die lehte Niütance der dunkeljten Farbe gegen die 
hödhfte Ritance der lichtejten Sarbe verhält: jo verhält ji die 

Wirkung der förperlihen Gegenftände in der Perception gegen 
die Seele: 

Und wie jih die höchfte Nüance der lihteften Farbe gegen 
die lehte Nitance der dunkelften Farbe verhält: jo ift das Der- 

hältniß der Wirkung der Seele auf das Körperliche. 
Der Weg der Radiation der Seele zum Körper ift — von 

fiht zur Dämmerung: der Weg der Radiation des Körpers 
zur Seele von Dämmerung zum Lichte. 

Den Win? zu diejer Wahrheit giebt uns die Natur dur) 
die Art, wie jie dem Auge die Gegenjtände darftellt, und durd) 
die Art wie das Auge jieht. 

Dom Auge gegen den Gegenftand nimmt die Linie Lörper- 
lid) zu. Der Punkt wird zur Linie; die Linie gradirt ji) bis 
sum Gegenjtande des Körpers. 

Dom förperlihen Gegenftande gegen das Auge nimmt die Linie 
ab, und nähert jid durdy die Lörperlihe Abnahme zur Einheit.
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Weberall ift Größe der Gottheit — Wink zur Unfterblid)- 

feit — und Ruf zur Anbethung. — — 

15. 

Unjterblichkeit. 

Altes lebt in der Natur; nichts ift todt: das, was wir Tod 

nennen, ift Uebergang zum eben. 

£in todtes Wejen ift etwas unmöglides in der Natur — 

ein Unding von der gröbjten Art. 

Jede Serftörung ift Uebergang zum höheren £eben, und der 

Weijefte der Däter machte diejen jo früh, jo rajch, jo vielfach, 

als es die Erhaltung der Gejhlechter gejtatten fonnte. 

Jedes Gehöpf hat jein Leben; nur wirken die Lebensfräjte 

verjchieden, und diejes hangt von den Beftandtheilen der Körper 

und der Art ihrer Sufammenjehung ab. Die innere Kraft der 

Sefhöpfe ift Lebenskraft; Leben ift die Art und Weije, durd) 

die ji die innere Rrajt dur die gröbern Organen äußert. 

Alles eilt zur Dollfommenheit, alles zu jeiner Bejtimmung: 

nur eines früher, das andere jpäter. 

£s giebt feine Ausjhlüjfe, jondern nur Hindernijje in der 

Materie. Alles hat jeine beftimmten Wege, alles jeine Welt, 

alles jeine Sphäre der Ihätigfeit. 

In diejer Welt jelbt find taujend Welten — nur minder 

vollfommen. Auch in diefen herrieht Leben, Sortjhreitung und 

ebergang; auch dort ift Ajjimilation. 

Durchfieh die Welt der Steine und Metalle; die Welt der 

Dilanzen; die Welt der Thiere. 

Betrahte die Perl am Ufer des Meers, die Aufter in der 

Schaale. — Bewundere die erjte Organijation des Thiers, und 

bethe den Zwigen an. 

Durch unendliche Bande ift alles in der Natur verjhlungen; 

alles in der Natur ift an einander gereihet, verfettet. 

Die Schöpfung it ein Ganzes; alles ift nad einem Rife 

angelegt; alles hat Symmetrie, Proportion, Maa$, Sahl, Ge- 

wicht; es it nichts da, das nicht im allgemeinen Plane ber 

Gottheit if. 

£s giebt eine unliberjehbare Reihe von Gejhöpfen, worunter
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fommenheit, Rräjte und Gränzen hat. 

Körper zerftören id, aber fie vernichten jic) nicht; jie ver- 

ändern nur ihre Sormen: 

Alles ruft dem Menjhen Unfterblidfeit, Sortdauer zu. 

Nur er jelbft jeht jih mandmal zurüd, und beurtheilet 

volltommenere Dinge zu Solge feiner bejhränkten Zinjihten 

nad unvollfommenern. 

O® wie begränzt, Menjh! ift dein Urtheil! — — 

18. 

Derhältniß des Menjchen mit der Geijterwelt. 

Da der Menjd das höchfte Geihöpf der Erd-Drganijation 

it, und daher das unterjte Glied in der Kette höherer Wejen, 

jo ift Menjhenwelt und Geijterwelt unwiderjpredlih an ein; 

ander gefettet. 

Jedes Glied einer Kette wirft rüdwärts an das nadjol- 

gende; und vorwärts an das vorhergehende. 

Der Menjch befteht aus Körper und Seele. 

Mit dem Rörper hängt er daher an der Rörperwelt; mit 

der Seele an der Geifterwelt. 

Daher der Grund der doppelten Neigung, oder das Gejeh 

des Sleijhes, das gegen das Gejeh des Geiftes jtreitet. Sentio 

legem carnis repugnantis legi mentis.mee. 

Daher das unbegreiflihe NRäthjel, das der Menjh ift — 

bald erhaben zum Engel; bald erniedrigt zum WDurme. 

Wie mehr jih der Menjdy jeiner künftigen Bejtimmung 

nahet, je vollfommener wird er. 

Denn Näherung zu dem nädften Grade der Stufjenjolge 

it Sortjchreitung, Dervolllommung. 

Entfernung von jeiner Beftimmung ift Rüdgang — ver 

hältnigmäßige Unvollfommenbheit. 

Gott ift die Liebe — die Schöpfung der unendlichen Liebe, 

thatige Wirkung. 

Der Menjh, das erfte Wejen — erjhaffen nad jeinem 

£benbilde — erjhaffen zur Liebe. 

Sein Gejehd — Liebe; denn Liebe ift Ajjimilation der Gott-
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heit — Xehnlihwerdung — Sortjchreitung zu höherer Dolltom- 
menbheit. 

Die Glüdjeligkeit des Geiftes vermehrt jid nad) der Thätig- 
feit der Liebe. 

Wie volllommener der Geift -ift; je vollfommener ift die 
Liebe. 

Wie volltommener die Liebe ift, dejto weiter jucht jie den 
Kreiß ihrer Ihätigkeit zu erweitern. Die Brüder der höhern 
Stufenfolge verbinden jidy daher durch die Liebe mit uns. 

se volltommener daher ein Mensch in der thätigen Liebe 
wird, dejtomehr ajjimilitt er ji den Gejhöpfen der höhern 
Melt. 

Aehnlihes hängt jih an Aehnlihes; doch fordert die An- 
hänglichkeit ein Orgen, wodurd geiftige Wejen auf körperliche 
wirken können. 

Unmittelbar wirft das Geiftige nicht auf das Körperliche; 
3 bedarz eines Organs zur Wirkung. 

Unmittelbar wirft Geiftiges auf Geiftiges; das Körperliche 
auf das Körperlihe. Das Rörperlihe auf das Geiftige wirft 
mittelbar, und jo auc das Geiftige auf das Körperliche. 

Wenn zwey Wejen in Stand gejeht werden, gegen einander 
zu wirken, jo wird der Zuftand, der jie in gegenjeitige Wir- 
fung jeht, Derbindung genennt. 

Gejhöpfe höherer Stufenfolge Zönnen daher mit Gejhöpfen 
niederer, und Gejhöpfe niederer mit Gejchöpfen höherer Stu- 
fenfolge in Derbindung jtehen. 

Die Derbindung der Menjhen mit dem nädhjten Sejhöpfe 
jeiner höhern Stufenfolge ift der Umgang mit der Geifterwelt. 

Diejer Umgang, jo jelten er unter den Menjchen ift, ent: 
hält im geringften feine Unmöglichkeit: 

Und die Seltenheit der Erijtenz diejes Umganges liegt nicht 
in dem \lnvermögen unjerer Natur mit höhern Wejen umsu- 
gehen, jondern in uns durch den Mangel der Ajjimilation, die 
uns dur unjere Unvollfommenheit von diefem Umgange aus: 

jhließt. 
£s liegt nicht in der Seele, wenn die Töne der Yarmonie 

nicht zu ihr dringen; jondern in der Derjtimmung unjers Or- 
gang — des Ührs. 

Wenn nun die Möglichkeit des Umgangs höherer Wejen
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der Stufenjolge mit niederern Wejen nicht widerjprochen werden 

kann; jo fragt jih: weldes ift das Organ, durd) das jene Der: 

bindung entfteht! und wie wirft ein Wejen auf das andere! 

Aechnlichkeit wirft auf Aehnlichkeit; daher Geiftiges auf Gel- 

ftiges. Einfluß höherer Wejen, und ihre Mittheilung entjteht 

daher mittelbar durdy die Kräfte unjrer Seele. 

It es wohl unmöglih, jagt Sjelin, daß diefe Wejen auf 

eine uns verborgene Weije mittels der £inbildungsfraft auf 

die Menjchen wirken? 

Sch jege hinzu: Ift es denn unmittelbar nöthig, daß alle 

Kommunifation unjerer Seele durdy die äußern gröbern Or- 

ganen zur Perception gebradht wird! — Kann nicht der Zin- 

fluß höherer Wejen gleich auf die feine Organijation wirken, 

ohne der gröbern zur Mittheilung nothwendig zu haben! 

Der Geift wirkt auf den Geijt, wie die Rejlerion des Lichts 

auf die Gegenjtände. 

Der Mensch theilt jeine Gedanken dem Menjchen durdy Töne 

mit. £ine angenommene, bejtimmte Modulation diejer Töne 

bradite Worte hervor. — Worte jind Ausdrüde unjerer Ber 

griffe, und jo jpredhen wir, und theilen unjere Begriffe und 

Gefühle anderen mit. 

Die Wortjpradhe ft die vollfommenjte; die Spradhe dur 

Seihen die unvolllommenjte; die untrüglidfte aber die Sprache 

der Seele im Auge des Menjcen. 

Sadhen erweden Ideen durh den Zindrud, den jie auf 
unjere Nerven maden. Die Madt der Seele, diejen Eindrud 

zu erneuern, ift das Dermögen ber Dorftellung; dieje Dorftel- 
lung in gemwijje Töne gebradyt, die der andere mit den nam: 
lihen Dingen verbindet, ift Ausdrud des Seelengefühlse — 
Sprade. 

Denn ih mit einem jpredhen will, und er joll mid ver 

ftehen, jo muß idy Töne und Worte annehmen, mit welden 
er den nämlihen Begriff verbindet; außerdem verjtehen wir 
uns nicht. 

Dill id) jemanden Dinge begreijlih maden, von welden 
er feine Begriffe hat, jo muß ich jie ihm durd) andere Dinge, 
von welden er Begriffe hat, nergleihnigmäßig beibringen. 

Wir hören im Traume, wir jehen im Traume: das will 
jagen, der Menjd ift aud) im Stande Dinge zu jehen, die er
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einmal jah, ohne die äußern Stralen des Auges dazu nöthig 

zu haben; und Töne wieder zu hören, die er einjt hörte; ohne 

der gröbern Organijation des Ohrs zu bedürfen. 

Im Traume jehen wir wirklih, und hören wirklih. Das 

will jagen: die feinern Nerven des Sehgefühls werden auf die 
nämlihe Art in Bewegung gebradt, wie jie durch die Gegen- 

ftände in Bewegung gebraht wurden, da die Augen offen 
waren. 

So wird die feine Drganijation des Gehörs auf die nam: 

lihe Art in Bewegung gejeht, als wenn der Zindrud der Töne 

jelbft vorhanden wäre. Dadurd) jieht und hört man im Traume. 

Die Gewißheit diejer Sache löst das Räthjel des Somnam- 

bulismus und des magnetiishen Schlafes auf. 

Die Macht der Zinbildung, die in nihts andern bejteht, als 

in der Macht der Seele, die namlihe Vibration den Nerven 

zu geben, die jie durch den Zindrud der Gegenjtände emp- 

fangen, fann auf einen gewijjen Grad gejpannt werden, der 

jelbt Wirklichkeit if. — Steylidy ein Räthjel für taujende; aber 

doch nicht für alle. 

Man ann aljo aud jehen und hören durdy direkte Ber 

wegungen der feinern Organijation, ohne der indirekten und 

mittelbaren Bewegung der gröbern Organijation. 

(ber diefen Punkt ift für Nachbdenkende genug gejagt. 

Der Gedanke eines höheren Gejhöpfes überjteigt den Ge- 

danken des Menjhen an Reinheit, und tritt heller durch die 

£eitung der Seele in die feinere Drganijation des Denfenden. 

Der Gedanke höherer Gejhöpfe wird zum Gedanken des 

Menjhen; aber rein wie der Stral der Sonne, der am hellen 

Mittage auf den Bergen glimmt. 

Der Menjh jpricht, und Töne geben den Laut, und gehen 

mit dem Worte in das ®hr, und zu der erwartenden Seele über. 

So jpreben nicht erhabene Gejhöpfe mit uns. Der Ton 

ihrer Stimme berührt unmittelbar die feinern Nerven, und geht 

durch die Erregung verftändliher Bilder zur Seele über, die 

zur £mpfänglichfeit gejtimmt ijt. 

Höhere Gefhöpfe jlüftern nur dem verjtändlid zu, dejjen 

Seele ruhig if, und dejjen Organ nit durh Stürme der 

£eidenjchaften bewegt wird. 

Beim Sturmwinde hört man die Harmonie der Mujif nicht;
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und was vermag der Ton einer Slöte beim lärmenden Hammer: 

ftreihe auf dem Amboß der Tpclopen. 

Die Alten behaupteten, die Götter jprädhen mit dem Menjchen 

nur im Schlafe. Rönnte je ein Tonfünftler nur auf Jhlappen 

Saiten jpielen; wie herrlih wird er jpielen, wenn jie har- 

monijch gejpannt jind ! 

Wahrheit, Reinheit, Liebe jind Töne der Geifterwelt. Sie 

ertönen auf dem Injtrumente unjrer Seele nicht, wenn die 

Saiten nidt harmonisch geftimmt jind. 

17: 

Nothwendige Hppothejen zur Magie 
über die Ideen. 

see Dorftellung muß nothwendig von einer harmonijhen 

Bewegung eines Nerven begleitet jepn. 

Soll eine im Gedädhtnijje aujbewahrte Idee wieder er- 

wedt werden, jo muß zugleih jene Bewegung der Nerven 

wieder hervorgebradht werden, mit der die Idee bei ihrer 

erjten Erjcheinung nad) dem Kindrude des Gegenjtandes be- 

gleitet war. 

Diejes gejchieht auf dreierlei Art. 
1. £ntweder erhalten jidy die Bewegungen, an die unjere 

Ideen gefettet jind, von jelbft dur eigene Rrajt im Gedädt- 

nijje, nahdem jie einmal durd die Gegenjtände jind erregt 

worden, und die Wiederholung und Erneuerung der Ideen it 

denn nichts anders als die Aufmerfjamteit, welhe die Seele 

auf die Bewegungen verwendet: oder 

2. Der Zurüdruf der Ideen ift eine Modififation der be- 

wegenben Kraft der Seele, welche auf die Sibern oder Lebens- 

geifter wirkt, und in ihnen ähnlidye Bewegungen verurjacht, 

als diejenigen waren, welhe von dem Gegenjtande jelbjt jind 

hervorgebraht worden: oder 

3. Die Bewegungen werden dur den Zujammenhang der 

Rerven erneuert, jo baß eine bewegte Nerve aud andere, die 

mit ihr in Derbindung jtehen, in Bewegung jeht. 

Wir fühlen eine gewijje Thätigkeit unjerer Seele, wenn wir 

uns vorjehlid auf etwas erinnern wollen.
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Wollen wir urjprünglid eine Idee erhalten, die wir juden, 
jo jirengen wir die Organe an. 

It es eine Gejichtsidee, jo gehen wir auf die Augen zurüd: 
ift es eine Idee, die wir durchs Gehör erhalten haben, jo 

laujhen wir mit den Ohren u.j.f. 
Sällt uns die Jdee, nad) der wir ung jehnen, nicht gleich ein, jo 

jheint die Seele herumzujchweifen, und verjhiedene Nerven an: 

sujchlagen, bis jie endlidy den rechten trifft, der jie zur Idee führt. 
Das Auge fann uns auf eine Idee leiten, die mittels des 

Ohrs fam; und das Ohr auf Ideen, die mittels der Augen in 

unjere Seele famen. 3.8. Wir jehen eine Slöte eines fünjt- 

lihen Tonjpielers. Wir hören die Stimme, und erinnern uns 
an eine Perjon etc. 

Wie ftärfer der Zindrud einer Idee; wie öfter die Dar- 

ftellung einer Idee wiederholt wird, dejto leichter ijt diejelbe 
wieder zu erregen. 

Wer dieje Sähe tubdiert, jie mit Klugheit zu benuten weis, 
fann unbegreiflihe Sachen in der Menjchheit hervorbringen. 

18. 

Ahndungen und Dijionen. 
Ihr Grund in der Natur. 

Alnnaingen werden vorhergehende Gefühle nadhfommender 

Deränderungen genennt. 

Sie gründen jih in der Natur, und gehören jhon zu den 

Deränderungen jelbit. 

Richt jeder Körper, der die wejentlicdye Deränderung einer 

Sade fühlt, it im Stande, vorhergehende Gefühle zu em: 

pfinden; denn vorhergehende Gefühle jehen eine feinere Em- 

pfänglichkeit voraus. 

Das Steigen und Sallen des Quedjilbers im Barometer 

{ft Ahndung zukünftiger Witterung. 

Das Anziehen der Rorffügelden ift Ahndung einer ans 

nähernden eleftrijhen Wolle. 

25 gehört daher eine beftimmte Drganijation zu den Ahn; 

dungen, die in Rüdjiht der Empfänglichkeit der feinern Wir; 

fung des Zindruds jähig if.
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fähig. 
Menjhen von einem feinern Nervenjpftem ahnden jede zu- 

künftige Wetterperänderung. 

Da nun unjer Rörper, der im Derhältniß gegen den Geift, 

jo fein aud) fein Nervenbau jeyn mag, eine grobe Majje bleibt, 

doch jhon der Ahndungsgefühle fähig ift, um wie viel mehr 

muß es unjere feinere innere Organijation, wie mehr unjere 

Seele jepn. 

Steundjhaft, Liebe, Achnlichkeit jind Gegenftände der Seelen- 

gefühle, und bevorjtehende Deränderungen diejer Gegenjtände 

bringen Seelenahndungen hervor. 

Siebe, Sreundjhaft, Nehnlihkeit jind Ajjimilationen, und nad) 

den Graden gleiher Ajjimilationen vermehrt jidy der Grad des 

gleihen Gefühles. 

Sleihgejpannte Saiten ertönen gleihförmig, und die Be: 

wegung der einen jeht die andere gleihgejtimmte in gleiche 

Bewegung. 

Auf diefen Srundjägen beruht die Theorie der Ahndungen. 

£s giebt Ahndungen, die blos das Shwädhere Rervenjpftem 

zum Grunde haben; und Ahndungen, die jih auf die feinere 

£örperlihe Organijation gründen, und Ahndungen, wovon gleiche 

Stimmung der Seelen die £ntjtehungsurjadhe if. 

&s giebt Menjhen, deren Gefühl das Allgemeine außer; 

ordentlich übertrifjt. 

Wir haben Beweije an Blindgebohrnen, deren Gejidhts jich 

jo jehr jhärjte, daß jie’Sarben, Buchjtaben und Karten durd) 

den Takt zu unterjcheiden wußten. 

So giebt es aud Menjhen, die das Organ des Gejidts 

jo fein haben, daß jie jede uns unmerflidye Ausdünjtung be- 

merfen und wahrnehmen. 

Zin glaubwürdiger Mann erzählte mir von einem jungen 

Menjhen, der jo ein feines Gefihts-Organ hatte, daß er jede 

Ausdünftung eines faulenden Körpers wahrnahm, und daher 

genau bejtimmen £onnte, in welder Gegend ein todter Körper 

begraben lag. Er gieng einft in einem Garten jpaszieren, und 

als er in eine Laube kam, jo behauptete er, daß an diejem 

Dlahe ein todter Körper liegen müjje: man jah nad), und jand 

es wirklid jo. Rad) einer zuverläßigen Nadricht joll jih aud
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in Halle ein Arzt befinden, der gleicy beim Zintritt blos dur) 
den Geruch die Krankheit jeiner Patienten unterjcheiden fann. 

Die Sade ijt ganz natürlih, und hat ihren Grund in der 

feinern Organijation unjrer Sinne. 

So jindet der Artofjfelhund dur das feine Organ jeines 
Gerudhs diejes verborgene Zrdgewädhs; und jo entdedt man 
durch fünftlihe oder natürliche Derfeinerungen unjers Auges 
die unbemerflihen Gegenftände: daher fann es audy mifro- 
jEopijhe Menjhenaugen geben. 

Ich las von einem Manne, der jo ein feines Geruhs-Organ 
hatte, auf welches hauptjählih der Gerud von Menjhenblut 

jo heftig wirkte, daß er Sleisher, Jäger und Mörder, und jeden, 
der Blut vergoß, gleidy beim Eintritt in das Zimmer erkannte: 
auch unterjhied er den Geruh von Menjhenblut und Thier- 

blut jehr deutlih. £s gieng jo weit, daß er jogar den Ort 
und die Stühle, worauf ein Mensch jaß, der Blut vergojjen 
hatte, und die Sadyen, die er berührte, unterjheiden Eonnte. 

Wenn jemanden dieje Geihihte unwahrjgeinlih däudht, jo 

bitte ih ihn, jih nur an den nädhjjtbeßten Hund zu erinnern, 
der nad) Derlauf von vielen Stunden nod jeden Sußjtapfen 
durh den Geruch findet, und jede Sade fennt, die jeinem 

Herrn eigen ift. 

Sind dieje Phänomene gleich jelten, jo jind jie doh — und 

eben darum Phänomene, weil jie jelten jind. 

Dijionen gründen jich auf diejes feine Gefühl unjrer Organe. 

Sleihgeftimmte Körper wirken auf gleichgeftimmte. 

Maaß, Raum, Seit, Entfernung, Dergangenes, Sufünftiges 

jind Attributen der Körperwelt. Sür den Geijt, wie bereits ge- 

jagt worden, ijt fein Raum, feine Seit, feine Entfernung. Er 

hat feine Hindernijje; jeine Rrajt it der Wille; unumjchräntt 

fann er durch diejen wirken. 

So verjegt jih die Seele in den entferntejten Ort: der 

Rörper fann nicht hin, denn ihn bejchränften Raum und Seit. 

Daher hat die Wirkung des Rörpers auf den Rörper jeine 

Sränzen: die Wirkung des Geijtes auf den Geijt bindet jid) 

nicht an die Gejehe der gröbern Rörperwelt. Cosgebunden von 

diejen Sejjeln hat die Seele unumjchräntte Steiheit. 

Daher ereignet es jidy oft, daß Menjchen von feinern Dr: 

ganen, oder Menjchen von gleichgeftimmter Seele ihre Sreunde,
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jehen, oder Ahndung ihres Todes haben. Die gleich harmonijche 

Seele wirft durch die Rraft der Aehnlidkeit und Ajjimilation 

auf die andere noch im Körper eingejhlojjene Seele, und erregt 

daher ihre Phantajie, die oft lebhaft das Bild ihres Freundes 

oder Daters darjtellt oder zurüdtuft. 

Ic kannte zween Ciebende, die mehr als dreißig Meilen von 

einander entfernt waren, und jedes wußte von dem andern, 

wenn jelbem etwas unangenehmes widerfuhr. Rad) ihrer £r- 

klärung fühlten jie eine gewijje, unbejchreiblide Schwermuth, 

die allzeit ein untrüglihes Jeihen war, daß der andere Theil 

verdrüßlihe Angelegenheiten des Herzens hatte, oder förper: 

lihe Unpäßlicfeit litt. 

Seelenverbindung wird weder durch) Raum, nody Entfernung 

getrennt. Gleihe Seelen finden jich im Tode jelbjt wieder, denn 

diejes jind die Gejehe der Ajjimilation. 

Das Univerjum ijt ein Ganzes; nichts geht in jelbem vor, 

was nicht Deränderung im Ganzen ift. Darinn liegt der Grund 

des Gefühls der Annäherung oder Adprorimation. 

Adprorimation it ein Seelengefühl — Gefühl der feinern 

Organijation, vermöge weldhem die Seele die Gegenwart einer 

Sache fühlt, die in Rüdjiht des Körpers nod) entfernt und 3u- 

fünftig ift. 

Auch Thiere von feinerm Rervenbaue fühlen Adprorimation 

oder Annäherung: hauptjählid Hunde, die ihren Herren Außerjt 

sugethan jind. 

So fühlt die jeinere Organijation des Menjchen eher als 

die gröbere die Adprorimation der Dinge, und der Menjd, der 
aufmerfjam auf jein Seelengefühl ift, kann jidy diejer Ahn: 

dungen zu jeinem Wohl bedienen. 

Der Schöpfer hat zur £rhaltung der Gejhlehter in jedes 

Gejchöpf einen Trieb der Neigung und Abneigung gelegt. Thiere 

unterjheiden durch den Gerud die giftigen und heilfamen 

Kräuter: der Menjh, hätte er jeine Organe nicht gejlijjentlid) 

ftumpf gemadt, würde jie audy noch unterjcheiden, ohne die 

Kräuterlerifa zu bedärjen. 

Unjere Organe lernten von der Natur eine Menge Saden: 

allein wir verdarben jie, und lernen nun durch Runft, was uns 

die Natur durch) den natürlihen Injtinkt längjt gelehrt hat.
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Der Schöpfer organijirte jedes Thier jhon dergeftalten, da$ 
e5 für alle und jede zukünftige Sälle jeiner Serftstung Mittel zu 
jeiner Erhaltung jindet. 

In der Haushaltung der Thiere jelbjt jieht alles die Dorjicht 
diejer Güte. 

Unter dieje Mittel der Selbjterhaltung rechne ih au die 
Seelengefühle der Adprorimation. 

Die Spinne hält jid im Mittelpunfte eines Sirfels, und die 

geringfte Annäherung wird ihr durd) die Linien, die von dem 

Mittelpuntte ausgehen, merfbar. 

Sein it ihr Gewebe, aber doch noch immer die gröbfte Or- 

ganijation gegen die feinern, innern Organe des Menjchen. 
Seelengefühle, als: Liebe, Steundjchaft, Anhänglichkeit führen 

zur Ajjimilation, und Aehnlihes wirkt auf Aehnlides. 

In jich jelbjt giebt es nur ein Seelengefühl; dies Ift Liebe. 

Steundjhaft, Anhänglidkeit jind Modifikationen der Liebe. 

Seindjchaft, Haß, Abneigung, Nidhtliebe oder Negationen. 

Seelengefühle ajjimiliten, denn ihr Trieb ift der Trieb zur 
Zinswerdung: daher der Yang liebender Gejhöpfe in diejer 

Rörperwelt zur Derbindung, Dereinigung. 
Wie lebhaft drüdt ji) diejes Gefühl bei Zdelliebenden nicht 

aus! — Umarmung und Ruß — als Ausdrud des Bejtrebens 

der Seele zur Zinswerdung, die noch durch) die gröbern Organe 

gehindert ift. 

Die Liebe gradirt jih auch nah den Gejhöpjen und den 

ewigen Gejehen der Stufenfolge. Unedler it jie im Ihiere, edler 

im Menjhen, am edeljten im GSeijte. 

Sie verhält jih) nach den Gejehen der Bejtimmung der Ge- 

jhöpfe. Bei Thieren ift die Erhaltung der Gejchledhter ihre Wir- 

fung. 

Beim Menschen, der dem Körper nach Thier, der Seele 

nad Geijt it, it ihre Wirkung volllommner. Dem Körper nad) 

bringt fie den Trieb zur Erzeugung hervor; der Seele nad) den 

Trieb der Vereinigung und Ajjimilation. 

Wie £örperliher der Mensch ift, defto finnlicer ift jeine 

£iebe: wie geijtiger, dejto erhabner. 
Die Folge jinnlicher Liebe ift aufhörender Genuß. 

Die Solge geiftiger Liebe fortdauerndes Beftreben zur Eins: 

werdung — Ujimilitung.
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Wie wenig ift dieje Liebe den Menjchen befannt, die doc) 

nur die einzige wahre Liebe ift — Liebe der Geijterwelt, die uns 

zur Aehnlihwerdung der Gottheit — zur Seligfeit führt! — 

In diefer allein liegt das Geheimniß des Umgangs mit der 

Seifterwelt: durch dieje allein löst ji das Räthjel: — Seelen- 

verbindung trennt feine Seit — feine Entfernung — fein Tod. 

19. 

Die Dijionen, die ihren Grund in der Cäujhung 
unjerer Sinne haben. 

Wi haben von Dijionen geredet, die ihren Grund im Seelen- 

gefühle, und in der feinern Organijation haben. Wir reden 

nun von Dijionen, die jih in der Täufhung unjerer Sinne 

gründen. 

Unter dieje rechne ih verjhiedene Zrjheinungen, die jid) 

aus optiihen und Fatoptrijhen Gründen erklären lajjen. 

Unter dieje jege ih wunderliche Erjcheinungen Menjchen- und 

Thierähnliher Figuren in der Dunkle; die Anjihtigwerdung 

jeiner eigenen Perjon. Die fünftlihe Erjheinung lebender Per- 

jonen aus optijhen Regeln. 

del den erjten ijt anzumerfen, daß Raud und Nebel der 

Rejlerion des Lichts empjänglid, und daß jie im Stande find, 
Schattenbilder darzustellen. 

In Herbitzeiten jhwebt gegen die Naht gern ein dider Nebel 

ober den Slüjjen, Moräjten, Weihern und jumpfigten Orten. 

Wenn man nun jo einem ©rte zugeht, bejonders gen Aufgang 
jo, daß die untergehende Sonne den Körper rlidwärts be: 

leuchtet, jo jüget jihs oft, daß ji der Schatten der Perjon auf 

dern Nebel rejleftiret, und daß man glaubt, einen jchwarzen 
Mann aufrecht jtehend zu jehen, ber jich in gerader Linie gegen 
einen nähert. 

Wajjerdünfte bilden jpiegelähnlihe Oberjlähen, weldhe, wenn 

die hintere Lage eines Orts ein dunkler Körper ft, eine Art 
von Spiegel darjtellen, jo, daß man jidy darinnen jieht. 

£s gej&leht oft, daß, wenn Kleiderfäften in Gewölben oder 
an feuchten Orten jtehen, ji jolhe Dünfte in verjchlojjenen 
Räften jammeln. 

Pflügerverlag, „Magfe” 4
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Mir erzählte eine glaubwürdige Perjon, daß jie eines Tages 

ihr eigenes Bild jah, als jie einen Rleiderfaften Sfjnete, wor: 

über jie jo jehr erjhrad, daß jie ohnmädtig dahin jan. Der- 

muthlih gejhah dieje rjheinung auf obengemeldte Art. 

Welde fünftlihe Erjheinungen man dur die Reflektion 

der Stralen darzuftellen im Stande ift, weis jeder, der optijche 

und fatoptrijhe Renntnijje hat. Die Modifitation ift taujend- 

fältig, und es fömmt, wenn man wunderlihe Erjheinungen 

maden will, nur darauf an, daß man den betrügerijhen Spiegel 

fünftlih und unmerklid verberge: das will jagen, jo zurichte, 

daß die Zujeher nicht gleich leicht entdeden können, daß das 

£rperiment durdy Spiegel gejhieht. 

Man kann dur die Reflegion der Spiegel Menjchen, die 

in einem andern Simmer jind, jo vorftellen, als wenn jie in 

dem zugerichteten Simmer gegenwärtig wären. 

Ich will durd die Reflerion der Spiegel eine Dorjtellung 

machen, daß, wenn Jemand in einem Saal tritt, er glauben 

muß, eine ganze Gejellihaft von Menschen jige, an einer Tafel, 

Speije und trinke; und augenblidlid verhwindet das ganze 

Selicht. 

Ih will auf die nämliche Art einen Saal augenblidlid in 

einen Garten verwandeln, und jo natürlih, daß die Zujeher 

jogar das Sirmament und die Sterne am Himmel ober ihrem 

Haupte jehen jollen. 

Stepli find jolhe Erperimente jehr Eojtjpielig im Großen 

auszuführen: daß fie aber möglidy jind, habe idy durch Eleine 

Modelle augenjheinlih dargethan. 

&ine vollfommene Erklärung jolher Dinge würde zu weit- 

läufig werden; Phojifer kommen auf die Entdedung von der; 

gleihen Seheimnijjen von jich jelbit: und jedem joll man doch aud) 

jolhe Seltenheiten nicht vollfommen entdeden, weil jie dadurd) 

an ihrem Werthe verlören. £s ift genug zur Aufklärung des 

Menjhen gejagt, wenn man die Möglichkeit aus phpjikaliihen 

Gründen darthut. 

Die Wirtung der Hohljpiegel, die einen Gegenjtand in der 

£uft jo frey vorftellen, als wenn er mitten im Simmer jdhwebte, 

ift befannt; auch mit diejen kann der Nacydenfende vielerley 

jeltne Dorftellungen madyen. Ich zeige damit folgende Trjäel- 

nungen.
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1. Sehe ich eine Rohlpfanne auf dem Th; werfe Raud) in 

die Kohlen, und lajje im Raudye jedes lebende Thier erjcheinen, 

das man begehrt. 

Ein artiges Srperiment, das durd) verjtedte Hohljpiegel ge- 

jhieht. Die Art der Präparatorien wird der Naddenkende in 

der Theorie der Stralenbrehung finden. 

2. Sehe ih eine Bouteille von weißem, reinen Glaje, mit 

Wajjer gefühlt, auf den Ti, und zeige in jelben das Auf- 

wacjen jeder Blume nad) obigen Grundjähen. 

3. Stelle id eine Tabatiere von einer Perjon aus der Kom: 

pagnie auf den Tijch, und aus dem Tabad jteigt das Bild jeiner 

Geliebten hervor, und jhwebt oberhalb der Tabatiere. 

Ale diefe Stüde jind Blendwerfe der Hohljpiegel, die, wenn 

jie gehörig und mit erforderliher Gejchidlichkeit gemadjt wer: 

den, äußerjte Erjtaunung erregen. 

20. 

Don Dorherjagungen und Weisjagungen. 

ee ner heißt zufünftige Zreignijje vor ihrem Dajeyn 
oder ihrer £ntjtehung beftimmen. 

Menjchen mejjen die Zeit nad) dem £indrude der Dinge auf 
ihre Sinne: daher fömmt die Dergangenheit, die Gegenwart, 
die Zukunft. j 

Sie gründen jih auf die Deränderungen der Zuftände 
unjerer Sinne. 

Unjere Sinne jind bejchränft, und die Perception der Dinge, 
die jie mitteljt der jeinern Organijation zur Seele bringen, geht 
jftufenweije. Wir fühlen, daß wir mehrere Begriffe zugleidy nicht 
fajjen £önnen, jondern nur eine Idee nad) der andern: wenn 
wir uns daher ein Wejen denken, dejjen Ganzes aus mehrern 
Theilen bejteht, jo reduciten wir ung jelbes auf ein Individuum, 
weldhes wir uns dur einen einjahen Begriff vorzuftellen im 
Stande jind. 3. Bd. £in Wejen, das aus Rörper und Seele be: 

jteht, dejjen Seele einfah, unfterblid ift ıc. dejjen Rörper mit 
fünf Sinnen begabt, zertheilbar ijt ıc. diejes Wejen zujammen 
genommen, nennen wir Menjd). 

Seit und Raum jind Attributen der Körperwelt, denn 

gt
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jie jind Deränderungen, denen die Geijterwelt nicht unter: 

worjen ijt. 

Der Geifterwelt ijt alles Mögliche immer gegenwärtig. 

Die Lwigfeit hat weder Zeit nody Raum, weder Anfang no 

Ende. 
Der Ewige jieht daher alle zukünftige Dinge jeiner Natur 

nad) vor, denn ihm ift alles Gegenwart. 

Die Bejchränfktheit unjerer Sinne raubt uns die Einjiht in 

die Zukunft; denn unjere Gefühle gründen ji auf Eindrüde der 

Organe, die nur fiufenweije erregt werden, und daher ihre 

Gränzen haben. 

Rur vergleihnißmäßig vom Gegenwärtigen und Dergan- 

genen £ann der Menjchy auf das Sufünftige jhließen; nur in jo 

weit, als ihn täglihe Erfahrung führt, ift ihm vergönnt, das 

Sufünftige zu wijjen. 

So weis der Menjh aus £rjahrung am Abend, daß am 

andern Morgen die Sonne wieder ober ihm leuchten wird: jo 

jagt er gewijje zukünftige Solgen förperliher Dinge aus Erjah- 

tung vor, wenn die Solgen unveränderlid nothwendig jind, wie 

3.8. daß auf den Srühling der Sommer folgt, daB aus der 

KRnojpe die Roje wird ıc. 

Wir jehen aus der Art des Menjchen jelbjt, mit der er zu- 

künftige Dinge jieht, daß nicht eine allgemeine, jondern eine 

höhere Überjicht die Wifjenihajt der Sufunft Jei. 
Wie mehr ein Menjc Überjiht der Dinge hat, dejto mehr 

weiß er von der Sufunft. 

So beftimmt der Arzt aus Renntnijjen der Kräuter und Erz 

fahrung der Heilart den zukünftigen Sujtand des Kranken; jo 

beftimmt er voraus feine Genefung oder jeinen Cod. 

In Betraht der Ausjicht in die Zukunft verhält es jid) mit 

dem Menjchen ungefähr jo: 

Ich jehe, es läge eine Gegend vor uns. Hinterhalb wären 

Hügel und Berge, dann hohe Klippen, die die Ausjiht ber 

jhränften. Dorne an diejer Gegend ift ein himmelhoher Berg, 

auf dem immer höhere Stufen find. Auf diejen Stufen jtehen 

nun viele taujend Menschen, immer einer höher als der andere. 

Der erjte jieht kaum einige taujend Schritte weit, jo hindert 

jhon ein Hügel feine Ausjiht; der zweite jteht höher, und jieht 

jhon die Gegenftände, die hinter diefem Hügel liegen. Der dritte
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überjieht die Gegend jhon deutlicher, und jo geht es immer 

fort, bis jene, die auf den höhern Stufen des Berges jtehen, 

gar die Gegenden jehen fönnen, die hinterhalb dem großen 

Berge liegen. 

In diejer Gegend wandeln nun eine Menge Wanderer; un- 

befannt it ihnen der Weg der Sufunft; aber denen ift er es 

nicht, die auf den höhern Stufen des Berges tiefere Einjidht in 

die Zufunft haben; denen ift das, was den Brüdern der nie- 

drigen Stufen Dergangenes und Sufünftiges ift, helle Gegenwart. 

So verhält es jidy mit dem Menjchen hienieden. Die Gott: 

heit jteht auf der hödhften Stufe des Berges; dann fömmt der 

Cherub, der Engel, der Geift, der jelige Menjh — jeder nad) 

unendlihen Gradationen. 

Jedem ift die Ausjiht in die Zukunft nad der Stufe an- 

gemejjen, auf der er jteht — nach der Ajjimilation — nad) der 

Aöhe, auf die er ji Jhwang. 

Je volllommner daher der Menjd wird, je mehr er jid) der 

Gottheit nähert; defto mehr erhebt er ji zur Gottheit, und 

dejto weiter Überjieht er die Zukunft. 

Im Dergleidy des Dergangenen mit dem 3ujtand des Gegen- 

wärtigen fann der Menjdy viele zukünftige Dinge wijjen, die zu: 

weilen nidyts als nothwendige Folgen des Gegenwärtigen jind. 

Aus genauer Renntniß der Karaftere des Menjchen, der 

Temperamente, der Gejehe der Natur und ihrer nothwendigen 

Derhältnijje lajjen ji) viele Dinge der Zukunft prophezeihen. 

Die man aus der Kenntniß des Rarafters des einzelnen Men- 

jhen, aus der dejhaffenheit des Umlaufs jeiner Säfte und des 
Geblüts in gewijjen Derhältnijjen die erjolgenden Handlungen 

ganz zuverläßig vorherjagen ann, jo läßt jidy aucdy mit Zluger 
Anwendung der Gedichte verjlojjener Jahrhunderte das Schid- 
jal mandes Staates heutiger Seit vorherjehen. 

Sweimal zwei ijt vier, und zweimal drei ift jehs, ob die 
Sahl bereits gerieben ijt, oder erjt gejchrieben werden joll. 

Wenn ih Sceidewajjer auf Kalkfteine gieße, jo fann ich 
vorher jagen, daß jie heut aufbraufen werden, wie gejtern. 

Nothwendige Derhältnijje haben nothwendige Solgen. 
Schon aus diejen, jo ganz natürlichen Dorherjagungen jieht 

man, daß höhere Kenntnijje als allgemeine, und weitere Über: 
Jiht der Dinge erfordert wird.
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Diele Sachen liegen vor den Augen des Alltagsmenjden ver- 
borgen, die der Menjch von hellerm Geifte entdedet, und über- 

jieht. 

Menjhen von jeinerer Organijation fönnen zukünftige 
Dinge aus vorhergehenden eigenen Ahndungen, oder Kennt: 

nijjen vorhergehender Ahndungen anderer Dinge vorausjagen. 
£s giebt Menjchen, die in dem Auge eines andern die An: 

näherung des Todes einer VPerjon vorherjagen. Dieß ift nicht 
Zinbildung, es ift anatomishe KRenntniß. 

Thiere jind auch oft gewijje Prognoftifa. Man hat aus £r- 

fahrung, daß einige Stunden vor Entjtehung eines Eröbebens 

die Hunde erbärmlidy winjeln. Schwalben fliegen bei annähern: 

der Deränderung des Wetters bald hoch, bald nieder, je nad): 

dem die Luft rein, oder je nachdem jie mit unreinen, wäjje- 

richten Dünjten angefüllt ift. 

Niemand wird läugnen, daß ein Menjh auf jolde Art zu- 

künftige Dinge vorherjagen ann. 

- Run entjteht die Frage: fann es niht Menjchen geben, die 

im Stande jind, zukünftige Dinge vorherzujagen, die aud) der 

ftärkjte Beobadıter und Naturkfundige nicht vorhersujagen im 

Stande ijt! — 

Sch antworte: ja! und erinnere meine £ejer an das oben an- 

geführte Beijpiel der Stufenleiter unjerer Ausjihten in die Zu: 

funft. 

Der Trieb zur Aehnlihwerdung, zur Dervollflommnung liegt 

in der Natur des Menschen. Ajjimilation ijt unjere Bejtimmung. 

Wie mehr jid) Saher der Menjcy der Gottheit ajjimiliret, je 

höher werden jeine Einjichten, je mehr erweitern jic) jeine Rennt- 

nijfe. £r tritt aus der Sphäre der allgemeinen Menjchen, jhöpjt 

teineres Wajjer, weil er näher bei der Quelle der Weisheit jteht. 

Daher jind die Ausdrüde der Schrift jo herrlih: Die Surdt 

des Herrn ift der Anfang der Weisheit. — Wie viel unendlic) 

bedeutendes liegt in diefen Worten! — 

Seheimniß, du! du jey der Preis 

Des Mannes, der weis zu jehließen: 

Richt de, der najewies 

Will jedes Seltne wijjen. 

- Ein Mann, der denkt, und richtig jhließt, 

Der weis jich jelbjt zu führen.
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Wer aufgelegt zum denfen ift, 

Wird auf dem Pfad’ nicht irren. 

Dem Sorjher, dem jey Glüd und Heil, 

dem Saulen jag’ ich leije: 

Die Götter geben alles jeil 

Um Arbeit und um Sleiße. 

24% 

Schlaf und Schlummer. Zuftand der Rahtwandler- 

und Hpjterijchen. 

Klniere Begriffe in diejer Rörperwelt hangen von den Sinnen ab. 

Sie jind es, die die Gegenftände zur Seele leiten. 

Der Menjd, wenn jeine Sinne nit ftumpf jind, hat ein 

fortdauerndes Dermögen zu jehen, zu riedhen, zu fühlen, zu 

hören. 

£s gejhieht aud) mandhmal, daß er zugleich jieht, riecht, 

hört und fühlt: allein, jimultane Wirkung der Gegenjtände auf 

jämmtlihe Sinne zugleidy bringt fein deutliches, jondern nur 

undeutlihes Gefühl hervor. 

Je mehr die Seele jih mit einem Gegenftande bejhäftigt, 

defto mehr arbeiten die Drgane desjenigen Sinnes, durd) die 

diejer Gegenftand zur Perception libergieng, 3. Bd. wir hören 

einer wichtigen Erzählung zu, jo jind wir ganz Ohr; wir jehen 

nicht, was um uns ift — unjere Seele ift ganz Ohr. So ge 

ihieht es ebenfalls oft, daß wir ganz Auge jind. 

Werden alle unjere Sinne zugleih dur‘ mehrere Gegen; 

fände in Bewegung gejegt, jo ift unjer Suftand eine Art von 

Öetäubung. 

I die Erfhütterung, die die Gegenftände auf jämmtlicdye 

Sinnen-Drganijation zugleih verurjahen, heftig, jo ömmt die 

Seele in einen Zujtand der Derwirrung. 

IR die Erjhütterung jämtliher Sinnen-Organijation janjt, 

jo entfteht eine Art von wollüftiger Betäubung. 

Darinn liegt das jo unausjpredlihe Ztwas, das manchmal 

unfere Seele füllt, und das uns in Schlummer einer Wonne 

wiegt, die nit erklärt werden fann. 

Diefer Zuftand ift derjenige, in welchen der berühmte Doktor
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Graham in London den Menjhen zu verjehen juchte, und wel- 
des nidhts anders ijt, als die Herjtellung des Gleihgewichts 
jinnliher Sühlungen, oder gleihe janfte Abjpannung jämtliher 
Jinnliher Organe, wodurd) die Organe geftärkt, neue Kräfte 
und Thätigkeit erhalten. 

Jeder Zuftand, der jämmtlihe Sinne in gleiche janfte Stim- 
mung bringt, ijt ein 3ujtand der Sinnen-Stählung. 

Die gütige Gottheit jorgte für diejen wohlthätigen Zuftand 
dur den Schlaf. 

Die Natur führt janjte, befeuchtende Dünfte gegen das Haupt, 

und befeuchtet damit die angejpannten Sibern. Durd) dieje Be; 

feuhtung verlieren jie etwas an ihrer gewöhnlihen Spannung; 

jie lajjen janft nad), und jo verfällt der Menjh in Schlaf. 
Die Art des Schlafes verhält jih nad der Art der Seuchy- 

tigkeit des Körpers. 
Dide, zähe Feuchtigkeit verurjadht jtarken, betäubenden Schlaf; 

geläuterte, reine Feuchtigkeit einen angenehmen Schlaf. 

Daher verhindern jehr hitende Getränfe die Ruhe; denn 

jie trodnen die Nerven und Fibern aus, und rauben ihnen die 

Janfte Seuchtigkeit, von der jie im Schlafe beneht werden. 

So wie der Ihau am Abend vom Himmel fällt, und die 

Ölumen bejeuchtet, und ihre Sajern abjpannt, um jie wieder 

beim erwadhenden Morgen der Spannung fähig zu maden, jo 

führt die gütige Natur dem Menjchen die jerojen Säfte ins 

Gehirn, bethauet die feinen Nerven und Sibern, und jpannt 

jie janft ab zur neuen Erholung. 

Was für die Pjlanzen der Ihau ift, it für den Menden 

der Schlaf in der Defonomie diejer Rörperwelt. 

Der Schlummer unterjcheidet jih vom Schlaf durdy den Grad 

einer größern Spannung der Nerven. 

Im Schlummer wirken jhon alle Gegenjtände der Sinne 

auf unjere feinen Organe; da aber die Seele ruht, und jich 

feines Sinnes ausdrüdlid bedient, jo läßt jie jih all jenen 

Zindrliden Über, die nur wallende Bewegungen verurjahen. 

So bewegen leije Weite die Grasblumen im Stühlinge, und 

jo jhwanft der Rahn auf den janften Wogen der jtillen See. 

Daher jenes wollüjtige Gefühl des Schlumers. 

Wie angenehm ift der Schlummer in einem Garten, wenn 

janfte Winde unjere Gefühle kiteln; raufhende Quellen die Dr.
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in Bewegung bringen! — 

Ich erinnere mid) nody wohl eines jolhen Sujtandes. 

£s war Abend, und der Wind wehete von Wejten. Ich jaß 

mit jHiller Schwermuth in einem Rojengefträuhe, und dachte 

über Tod und Ewigkeit nad. — Nicht ferne von mir jang die 

Nachtigall ihr Abendlied, und ihre harmonijchen Töne rührten 

das Innerjte meiner Seele. Nie gefühlte Entzüdungen bemäd:- 

tigten fid) meines Herzens. Ic fam in einen Zujtand zwijdhen 

Waden und Schlaf. Sanfte Weite weheten aromatijhe Ge’ 

tühe um mid her; die Nachtigall jang; ich hörte, fühlte, und 

war dodh niht wadh; jhlief audy nicht, jondern ich lag gleidy- 

jam in einer janjten Ohnmadt; jede Nerve war auf das an- 

genehmjte gereizt, und in jeligjten Schlummer gewiegt. 

Wenn aljo fein jinnlihes Organ mit merfbaren Eindrüden 

auf die Segenftände bejhäftiget wird, jo entjteht der Zuftand 

der Ruhe — Zuftand der Zrholung der Organe. 

Der Schlaf der Nadhtwandler und der Hpfteriichen it fein 

ordentliher Schlaf; ihr Seelenzuftand ift in einer ganz andern 

Cage, als in der eines Schlafenden. 

Der Menjd hat nur einen Sinn; diejer Sinn it das Gefühl. 

Er theilt jih in den äußern und innern Sinn; oder in das 

Gefühl der gröbern und feinern Organijation. 

Gehör, Gerud, Gejiht jind nur Modifikationen des Gefühle. 

Da alles aus Körpertheilhen bejteht; jo fann ic nicht jehen, 

nicht riehen, nicht hören, wenn nit durch eben dieje Körper: 

theilhen die Nerven meines Auges: Ohrs: Geruhs-Organs 

in Bewegung gebradt werden, das will jagen: wenn ich nicht 

jühle. Sühlen mit dem Auge ift Sehen; Sühlen mit dem ©®hre 

it Hören; fühlen mit der Naje Rieden; mit der Zunge und 

dem Gaume Schmeden. 

Die Deränderung der Theile ijt Deränderung des Gejicyts, 

des Gehörs, des Gerudes, des Gejhmads. 

Rörpertheilden, die unjerer Organijation mehr widrig jind, 
erweden unangenehme; und Körpertheilhen, die mit unjerer 

Organijation harmoniren, angenehme Zindrüde auf die Sinne. 

Die Seele it unbegreijlih thätig, und da jie ihre Thätigkeit 

in diejer Körtperwelt auf feine andere Art, als mittels der jinn- 

lien Organe äußern £ann, jo wirkt jie mit aller Macht auf dieje.
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Wir haben davon Beweije an Menjhen und Gejchöpfen, 
die eines Sinnes verluftig werden. Die Seele jucht jogleich durch 
einen andern Sinn den Derluft zu erjegen, und wendet all 
ihre Kraft zur Derfeinerung anderer Organe an. 

Dieje thätige Kraft der Seele, die jih jo jihtbar in der 
groben Organijation Außert, wie mehr wird jie jih in der 
feinern hervorthun, die ihrer Einfahheit mehr angemejjen ift. 

Auch dieje feinere Organijation, oder der innere Sinn hat 
jeine Ruhe nöthig. 

Run giebt es aber MNenjchen, bei denen dieje feinern Organe 
der Ruhe weniger jähig jind, als bei andern. £s ift dies aber 
auch eine Art von Krankheit, weil die Gejehe des gejunden 
Körpers dadurch) geftört werden. 

Diejer innere Sinn, der bei Wadhenden zu jhwad it, jeine 
Kraft durd die gröbere Organijation, die ihn einschließt, zu 
zeigen, wirft denn in jeiner vollen Stärke, wenn die gröbern 
Organe dur denn Schlaf gejejjelt jind. Daher jene wunder: 

lihen Sehihten, die man von den Nactwandlern erzählt: 

jene aufjallende Seltenheit der Hpjteriichen, bei welhen eben’ 
falls die Betäubung des äußern gröbern Gefühls dem innern 
feinern Gefühle jeine Macht und Aeußerung geftattet. 

In der Seinheit und Yarmonie eines jinnlihen Organs 

liegt die mehrere oder mindere Wahrheit der Gefühle. 

Die jeinern Organe jind reinerer Abdrlide der Dinge em: 

pfänglih; die Begriffe werden geiftiger, wahrer, nähern ji der 

Simplicität der Seele. 

Diejer Zuftand ift niht Schlaf; es it wachende Thätigkeit 

des innern Sinnes. Scheint der Mensch gleich zu jehlafen, jo 

jhläft er dodh nicht wirklih, jondern jein Geift erhielt nur die 

Macht durch die feinern Sinne zu wirken, da die Gefühle der 

gröbern Sinne in einer Art von Richtgefühl "gefejjelt lagen. 

Warum, fönnten wohl einige jagen, haben wir der gröbern 

Sinne nöthig, da des Menschen innerer Sinn an CThätigkeit 

und Kraft die erjten weit überwiegt! 

Sh antworte hierauf: jeder Rörper ijt der Sphäre an 

gemejjen, in der er lebt: jedes Organ nad) der Bejchaffenheit 

des Ganzen verhältnigmäßig gejtaltet. 

Der Mensch befteht aus Rörper und Seele; das Derhältniß 

der Seele mit dem Körper, und des Körpers mit der Seele
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würde aufhören, wenn die Sadhe anders als jo wäre. Unjere 

ganze Organijation giebt uns jhon Aufjhlüjje hierliber, denn 

—_ wenn id mich diejes Ausdrudes bedienen darf — ift der Bau 

aller unjerer Sinnen-Organe einer Art von Silteir-Najchine 

gleih, wo jih die gröbern Theile immer mehr jiltriren, bis jie 

von der feinften Organijation zur Einheit und Simplicität, zum 

Set, und vom Geift in die Seele zur Perception übergehen. 

Da der Menjh das hähfte Gefhöpf diefer Erdorganijation, 

und das unterfte an der Rette der Geifterwelt ift, jo fann man 

leicht jhließen, daß unbegreijlihe Sähigfeiten jhon hienieden in 

jeiner Seele liegen müjjen, indem unjer ihiges eben nichts als 

ein Zubereitungszujtand zum fünftigen ift. 

Je mehr ji aljo diefe innere Seelenfraft entwidelt, dejto 

unbegreifliher müjjen uns die Erjheinungen jepn, die ihre £nt- 

widlung verurjadt, weil wir jie nicht nad) der Natur der Seele, 

jondern nad) der Natur des Rörpers beurtheilen. 

22. 

Dorausjegungen, die zur Erklärung des Somnam- 

bulismus nothwendig Jind. 

ß, ift ein Sluidum in der Natur, das alles erhält; — ein Urjtofj 

der Dinge, den die Alten materia prima, die Neuern le fluide 

univerfel nennen. 

Alles, was Körper ift, wird durch diejes Sluidum erhalten. — 

Die Modifikation diejes fluiden Wejens ift taujend und tau- 

jendjaältig. 

Sie ift die Urjahe der Zormen, und ber Srund der tau- 

jendfältigen Deränderungen. 

In ihr liegt die genetijhe Kraft; jie ijt Magnetismus und 

2leftrisität, Wärmeftof, Licht ıc. 

Die Elemente jind ihre erjten Ausflüfje. Sie ift das Drgan 

der Schöpfung, der Keim aller Dinge, den die Gottheit hervor- 

tief, um Welten zu bilden. 

Die erfte Modifikation diefer feinten Materie war £le- 

mentenjhöpfung. 

Die Natur diefes allgemeinen Sluidums ijt Reinheit, Sim- 

plicität im höchften Grade förperlicer Dinge.
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Sie erhält und modfficitt alles. Zingejhlojjen in groben 
Körpern ijt jie die Urjahe des Wahsthums der Metalle, der 
Degetation der Pflanzen, und der £rhaltung der Thiere. 

Zingejhlojjen in gröbern förperlihen Hüllen folgt fie der 
Stufenleiter der Dinge. 

Ihre Gradation auf der Rörperwelt ift folgende: 
Licht, 

magnetiihes Sluidum, 
Zlektrisität, 
Wärmeftoff, 

Seuer, 

£ust, 

Wajjer, 

Erde. 
Die Natur diejes Urftoffes befteht in taujend und taufend- 

fältigen Ausflüfjen, in £rfüllung aller Rörper. 
Seine Eigenschaft it Wirkung, Ausflug und Rüdjluß. 
Zingehüllt in den jeinften aller Rörper wird er Licht genannt. 
Die Wirkung diejer primitiven Materie auf ihre erjten in 

den jeinjten Körpern eingejhlojjenen Ausflüjje ift Thätigkeit, 
Bewegung, Tirkulation, Leben. 

Die primitive Materie wirft auf ihre Ausjlüjje, und ihre 
Ausjlüjje auf die Materie; und dadurd) entfteht die Bewegung, die 
Ihätigkeit, der Kreislauf der Dinge, die Degetation, das Leben. 

Die Wirkung der Ausjlüjje diefer Materie, und der Materie 
auf die Ausjlüjje it nad der Bejchaffenheit der Rörper ver- 
Jhieden, die diefe Ausflüjje einschließen. 

Sei den feinjten Rörpern ijt die jchnelljte Bewegung diejer 
Yusflüfje; wie beim Licht. 

Der zweite Grad am Lichte ift das magnetische Sluldum. 
£ingehüllt in etwas minder feine Theilhen werden dieje 

Ausjlüjje in minder feine Bewegung gejeht, und umjhweben 
daher die Schöpfung gleicy einem Meere. 

Der dritte Grad it der Wärmeftoff. Er bejteht in Concentri- 
tung mehrerer mit den Ausflüjjen des Lichts gejhwängerter 
KRörpertheilhen, und vermehrt daher die innere Wirkung diejer 
Ausjtromung, daß die Ausflüjje ihrer Natur nad) zu ihrem Ur: 
ftoffe jih zurüdzufehren bemühen, weldhes Bemühen Reibung 
der Theile, und die feine Serjtörung diejer Theilhen Wärme ift.
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Der vierte Grad ift Elektrizität. 

Die Ausflüje diejes Urjtoffes ind jo befhafjen, daß jie un 

aufhörlih auf ihre Majje, aus der jie ausftrömen, surüdwirfen, 

wie wir oben gejagt haben. 

Diefe Zurüdwirkung verhält jih) nady der Art der Körper, 

in welhen dieje Ausflüjje eingefhlojjen jind, und nad) dem 

Widerjtande der Rörpertheilhen. 

It der Widerjtand der Rörpertheilhen ungleidy gegen das 

Ausjließen, wie beim Lichte, jo wirft der Urjtofj, wie beim £ichte, 

in jeiner ganzen Kraft: ift der Widerjtand und die Rraft glei, 

jo überwiegen weder die Rörpertheilden die Rrajt der £inflüjje; 

noch die Rraft der Rörpertheilden, und es entjteht daher aus 

diefem gleihen Derhältnijje ein fluides Wejen, das wir mag- 

netijyes Wejen nennen. 

£s gleicht einer im Gleihgewiht hangenden Wage, die jich 

nad dem mindeften Dorgewidhte einer Schaale modificht. 

IN das Beftreben der fämpfenden eingejhlojjenen Kräfte 

der Ausflüjje mit den einjhließenden Rörpertheilhen in minder 

gleihem Grade im Derhältnijje, jo entjteht durd) das Bemühen 

der Linflüfje, die zu ihrem Urftoffe zurüdkehren wollen, und 

durch die Rörpertheilhen, die jie fett halten, ein immerwähren- 

der Kampf, bei weldyem jid immer nad) und nad) mehrere Aus- 

jlüje losmaden; welcher Rampf der Urjprung der Wärme, die 

Entftehungsurjahe des Wärmejftoffes ift. 

Ic erkläre diefes deutliher. £s giebt fein Seuer in der 

Natur — nichts als Licht. 

Ift das Licht in Rörper eingejhlojjen, jo bemüht jic) jelbes 

jeiner Natur nad) immer zu dem Urftojfe zurüdzufehren, von 

dem es ausjtrömt. 

Diefes Bemühen befteht darinn, daß es die feinen Rörper- 

theilhen duchbriht, welhes Durhbrehen im mindeften Grade 

Wärme wird. 

Die Sonnen find feine brennenden Körper; jie jind Licht: 

£örper, Welten von erhabener Art, die dur) ihren jehnellen Um- 

lauf die Lufttheilhen in Bewegung jehen, und durd dieje Ber 

wegung Wärme, Zlektrisität und Seuer herporbringen. 

Wärme befteht in nihts andern, als in dem Bemühen der 

Zurüdfehrung diefer Ausjlüjje zu ihrem Urftoffe, und in Durdy- 

bredung der einjhließenden feinften Rörpertheilhen, welde
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noch eine Weile von dem Strome des Lichts fortgerijjen wer- 
den, und jich fühlbar zeigen; diejes Gefühl nennen wir Wärme. 

£s wird aber erfordert, daß, um Wärme zu erregen, der 
Stoff in Bewegung, und die Theile in Gährung gejeht werden, 
und dieß gejhieht in der Natur durch die Rapidität des Lichts, 
weldhe auch die Urjahe der Cirkulation des magnetifhen und 
eleftrijhen Sluidums ift. 

So lang die Bejtreben und Losmaden der Ausflüjje von 
den Rörpern nur theilweije und in minderm Grade gejchieht, jo 
it nur Wärme da: gejchieht es aber, daß ji) ein Strom von 
Ausjlüjjen zugleidh losmadt, und die Rörper durhbridht, jo ent- 
jteht Seuer: — das will jagen: die Ausflüjje reijjen einen 
großen Theil der durchgebrodhenen Rörpertheilhen mit ji fort, 
die zu Jhwad jind, dieje Ausflüjje in der Majje des Körpers 
zurüdsuhalten; aber doc immer in den £leinen Theilen der £in- 
jlüjje einjließen, bis jie ji vollflommen davon entledigen. 

Da nun dieje Rörpertheilhen in Rüdjiht des Körpers und 
der Größe von höherem Grade jind, jo entfteht die Slamme. 

Die Slamme bejteht aus einer Menge Rörpertheilhen, wel- 
er ji die Ausjlüjje zu entledigen juchen. 

Das Bemühen der eingeshlojjenen Materie, nad) ihrem Ur- 

Rtoff zurlidzueilen, und das Anhalten der Körper, die ihrer 

Schwere nad gegen den Mittelpunkt der Erde drüden, jind die 
Urjache der Regelförmigkeit der Slammentheildhen und des Bren- 
nens, wodurd die zerjtörende Kraft des Feuers entjteht, wel- 

ches das Band des Sufammenhanges der Rörper jo leicht auf- 
zulöjen im Stande ijt. 

Daß diefes mein Behaupten nicht eine bloße YHppotheje 
it, läßt jih aufs deutlihjte durch elektriihe Experimente er: 

klären. 

Dur Sriktion wird die eleftrijche Materie in Bewegung ge- 

jeht, und es entfteht daher der innere Rampf der Ausflüjje in 

den eingejchlojjenen feinjten Rörpertheilhen. 
Run entledigen ji einige Lichttheile, und eilen zur Majje 

zurüd, welhe £ntledigung das Gleihgewiht der elektrijchen 
Materie Hört, und daraus entjteht das Suftrömen ber elektri- 
Jhen Materie nach der Reibmajdhine. 

Das feine Ausjtrömen der Elektrizität, oder der jogenannte 

Stralenbüjchel ift nichts anders, als die feine Serftötung der
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feinften Rörpertheilden, aus welden das Ciht ausbricht, und 

zu feinem Urjtofje zurüdeilet. 

Sejhieht dieß Durhbreden juccefjio, jo it es immer nichts 

als eleftrijhes Ausftrömen; gejhieht es aber gewaltjam, jo daß 

fih vereinigte Theilhen auf einmal ihrer Sejjel entledigen, jo 

gejhieht der elektrijhe Stoß. Die Erjhütterung, die er im 

Körper verurjacht, it nichts anders, als daß die eingejhlojjenen 

und fich entledigenden Lichttheildyen die übrigen nod im Körper 

eingejhlojjenen in Bewegung gejeht haben, die denn ebenfalls 

ihrer Natur nad zur Majje zurüdeilen wollten, aber zu jhwad 

waren, ihre einjhließenden Rörpertheilhen zu durchbrechen. Ihr 

inneres Bemühen verurjaht aljo die Erjhütterung, den elef- 

trijhen Schlag. 

Der Magnetismus beruht auf den nämlihen Gründen, und 

unterjcheidet ji von der Llektrizität nur darinn, daß das lichte 

Sluidum in weit feinere Rörpertheilhen eingejhlojjen ift, welche 

aljo diejem Sluido viel weniger Widerjtand thun. Es duchbricht 

fie daher nicht, jondern reißt jie mit ji) fort, und ihrer Simpli- 

yität wegen jind fie weniger der Sriktion unterworjen. 

Die magnetijhe Kraft durhbriht daher die Körper nidt, 

wie die eleftrijche, jondern reißt je nur mit jid) fort, woher das 

Anziehen des Magnets entjteht. 

Jeder Körper ift mit eleftrijhem und magnetijhem Sluido 

geihwängert, nur einer mehr, als der andere. 

Die Ligenjhaft des elektrijhen Stromes ift, die dicht in 

Körper eingejchlojjene Ausjlüjje mit ji) fortzureijjen: 

Die Kigenjhaft des magnetijhen Stromes ift nit durd)- 

zubrechen; denn da bei ihm jeiner Simplicität halber feine Gäbh- 

zung ftatt hat, jo ducdhbricht er nicht, jondern zieht nur an, und 

reißt den Körper, wenn jeine Schwere mit der Kraft proportio- 

nirt ift, felbft mit jid fort, wie man allezeit bei magnetijhen 

Derjugen jehen fann. 

Jeder Körper hat jeine Atmojphäre. Nun giebt es Körper, 

deren Itmojphäre aus elektrijhen Theilhen; andere, deren 

Atmojphäre aus magnetijhen; und wieder andere, deren Dunjt- 

freis aus vermijhten Theildhen bejteht. 

Bei einigen Metallen, als Sinn, Silber ıc. haben die eleftri- 

jhen Theile die Oberhand; beim Kijen die magnetijhen. 

Dieje Dunftkreife der Körper Eönnen wie die thieriidhe Trans-
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jpiration natürlih oder fünftlih vermehrt und vermindert 
werden. 

Lleftrijhe Dünjte vermehren jih duch Reiben; magnetijhe 
durch Schlagen. 

Das magnetiihe Sluidum ift dasjenige, das das Gleich: 
gewicht in der Rörperwelt erhält. Da es jeiner Natur nad) feiner 
Gährung unterworsen ift, an Seinheit alle übrige übertrifft, und 
daher alles durdhftrömt, jo ift diejes Sluidum das einzige, das 
in Unordnung gebrachte Theile wieder vereinigt, und das ver- 
lorne Gleihgewidt heritellt. 

Don Aufgang gegen Niedergang geht die Richtung des elef- 
trijhen Stromes; von Mitternaht gegen Mittag die Richtung 
des magnetijchen Stromes. 

Körper beftehen aus Luft, Wajjer, Seuer und Erde. Luft, 
Wajjer, Feuer und Erde jind aber nichts anderes, als Modifika- 
tionen des Lichts. 

fiht und Erde jind Element oder Urftoff. Wajjer, Luft und 
Seuer entjtehen aus der Derjhiedenheit der Nijhung der Erd- 
und Lihttheile, und der Art der Sorm, in die die Lichttheile ein- 

geichlojjen jind. 
Roncentritte Luft ift Wajjer. Man fann das £rperiment bei 

Dermichung der Salpeterluft mit der brennbaren Luft jeben, 
wenn man einen eleftrijhen Sunfen durchgehen läßt. Dorher ijt 
alles Luft; find aber die phlogiftiihen Theile losgebrennt, jo 
foncentrirt ji die Luft zu Wajjer. 

£uft iR ausgedehntes Wajjer, und Wajjer koncentrirte Luft. 
Rur muß man bier nicht vergejjen, daß die Luft ihre Abthei: 
lungen hat, von der allgemeinen Luft bis zur ätherijchen. 

Die Ausdehnung erhält die Luft duch das Phlogifton. Wie 

mehr jid das Phlogijton jimplificitt, und zu den Lichttheildhen 

übergeht, dejto reiner wird die Luft. Hier jehen wir ein jhönes 
Experiment, wenn man £ijendraht in dephlogijtijizter Luft zum 

Schmelzen bringt. Richt allein die ganz jonderlid reine, und 
dem Tagesliht ähnlihe Slamme, als aud die jhhnelle Schmel- 

zung des Zijendrahtes verräth die jchnellefte Bewegung, wo- 

durch die Lichttheilhen der dephlogijtijizten Luft und des Kijen- 

förpers die eingejchlojjenen Seuertheilhen in Bewegung bringen, 

die jo heftig wird, daß jich der Kijendraht in einem Augenblide 
jhmelzet.



Rürzlid) diejes von den Rörpern Überhaupt vorausgejeht, jo 
jehen wir, daß das Wejen eines Körpers in nothwendigen Der- 

hältnifjen der Niihung, und — wenn id mid jo ausdrüden 
darf, primitiven KRörpertheildhen bejtehe. 

Wir jehen, daß das Maaß, die Proportion, die Art ihrer 
Sujammenjegung, nothwendige und unvermeidlihe Gejehe der 
Rörper jind, ohne die ein Körper aufhören würde, ein Rörper 
zu jepn. 3. B. die Roje hat nothwendige Derhältnijje ihrer 
primitiven Theile, ohne welche die Roje aufhören würde, Roje 
zu jepn. 

Jede diejer primitiven Theile haben ihre Aktion, denn jie jind 
Modifikationen der Ausflüjje des Lichts, folglich Jind fie der Ur- 
jprung des Wadhsthums und der Degetation. 

Werden dieje Theile in ihrer Aktion äußerlid) gehindert, 
jo entjteht Unordnung im Rörper, 3erjtörung, bei thierijchen 
— (od. 

Die Natur ftellt daher das Gleihgewicht unter den Theilen 
jeder Körper her, und umjhwemmt die ganze Schöpfung mit 
einem jluiden Wejen, welches die Urjahe des Gleihgewihts der 
Dinge ift. 

Diejes drängt ji in die jeinften 3wiihenräumden, verhin- 
dert die Dermijhungen und Gährung, woraus ein neues Chaos 
der Dinge entjpringen würde. 

Diejes reinfte Sluidum, das man aud die Seele der Welt 
nennen £önnte, ift der magnetijhe Strom — das Organ der 
Gottheit zur Erhaltung der Rörpermwelt. 

Die Natur ift die wirkende Kraft der Gottheit. Sie {ft daher 
ein ganz verjhiedenes Wejen; nicht Gott, wie der Materialift 
behauptet. 

Die Materie gleiht den unthätigen und todten Sarben; die 
Natur ift der thätige Pinjel; der Maler feine wirkende Kraft; 
der Rünftler ift die Gottheit, die die Gemälde der Schöpfung 
hervorrief. 

Der ift fühn und thöricht genug, zu jagen: der Dinjel malte 
das Gemälde ohne den Rünftler! — oder: bie Kraft war ohne 
den Mann? — 

Die mehr der Menjh der Natur nahbentt, je anbetungs- 
würdiger wird ihm die Gottheit. 

Pflügerverlag, „Magie”
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Rod ein nothwendiges Kapitel. 
Don dem Urjprung der Krankheiten. 

In der Dekonomie der Natur hat der Schöpfer bereits alles jo 

eingerichtet, daß nichts Überjlüßig, nichts unnothwendig ift. Die 

merkwürdige Entdedung der jharfjinnigen Engländer Crawfort 
und Priejtley jind hievon Beweije. Sie haben durdy Derjudhe 

wahrjdheinlic gemadt, daß das Athemholen der Thiere und Plan: 

zen ein Prozeß jep, dejjen ji die Natur bedient, um die Thiere 

von bem’überflüßigen Phlogijton zu entledigen, weldes jie ohne 

diejes Mittel in kurzer Seit zeritören fönnte. Die Luft jaugt die- 

jes ausgeathmete Phlogijton, jo wie die eleftrijche Materie, in 

jih; und diejes Phlogifton war und wird die neue Quelle der 

Thierwärme. 

Die Natur Jhwängerte die Luft mit verjchiedenen Theilen; 

fünftlic bildete jie jelbe in taufendfältige Sormen; gütig gießt 

jie durch) die Saugungs-Seuge der Pflanzen Baljam in Blumen, 

und E£lebet auf die Oberfläde der Blätter der Gewädhle heilende 

Kräfte. 
Aufmerfjam auf den Win? der Natur juhte der Menjch 

Hilfe bei den niedrigen Kräutern. Der unverdorbene Injtinkt 

lehrte ihn den wahren Genuß; und er erlangte Stärke und 

Genejung. 
In dem Gleihgewichte unjerer cirfulirenden Säfte bejteht 

die Gejundheit des Körpers; plus oder minus ijt die Duelle 

aller Krankheiten. 

«ine Reihe von taujendfältigen Übeln entftund, da wir un- 

ahtjam auf uns jelbft die Wege der Natur verließen, und dieje 

Reihe von taujendfältigen Krankheiten ift doc nichts als Modi- 

fitation des plus oder minus. 

Die Taujendfältigkeit der Krankheiten jind nur taujendfältige 

Solgen weniger Wirkungen. Die Arzney verlor ihren Werth, da 

man Solgen heilen wollte, von denen man die Urjadyen nicht 

kannte. 

Hippofrates ftund auf, und jchrieb zum Wohl der Menjd). 

heit; aber bald vergaß man wieder jeine trefflihen Regeln, und 

Dummheit und Stolz füllte die Städte mit Duadjalbern. Die



Kräfte der Natur wurden von Arzneien gejejjelt, und der Rranfe 

ward das Opfer blinder Dorurtheile. 

Kin erhabener Geift erwadhte im Herzen des Denfers; er 

jah, daß nur die Natur, und nicht Arzneien furiten. Tr jorjete 

der Quelle der Krankheiten nad, und jand jie in der Minde- 

zung und Unterdrüdung thieriiher Sefretionen; im Misbraudhe 

der Dinge; In der Luft, die wir einbauen, und in den feidenz 

jhajten der Seele. 

Arzneien heilen nit; die Natur heilt nur, und der Arzt 

bedient fi der Runft und der Mittel, um die gihwächte Natur 

zu unterjtühen, und wenn er heilt, jo heilt er mittelbar durc) ie. 

Unter allen Sefretionen ift die unjihtbare Ausdünjtung die 

erfte, die verjchiedenen Zufällen unterworfen ift, wenn jie ge- 

hemmt und unterdrüdt wird. 

Die Transjpiralfeuchtigkeit verdidet jih; die Schweislädher 

find gedrängt; diejer verdidte Humor verdidet die Galle und 

alle übrige flüßige Säfte dur) die Rommunifation. Die Lirfu- 

lation der Galle wird in der Leber gehemmt; die Eingeweide 

verftopfen jih, und der Magen wird verdorben, die Derdauung 

aejhwäht, der Chilus verdidet jih, und die Litfulation des 

Geblüts wird dadurd) ungleich, und bringt eine Menge Unord- 

nungen in der thierijhen Oefonomie hervor. 

Die Natur bemüht jih das Übel zu entfernen, und ihr 

Bemühen ift das, was wir Sieber nennen. 

Die Blutgefäße jhwellen jih an, und es entjteht Aus- 

dehnung und Entzündung; manchmal drängt ji die Galle in 

den Magen, oder unverdaulihe Speijen gähren in jelbem, und 

gehen in Säulung über: die faulende Materie tritt in die Zin- 

geweide, und es entjtehen heftige Ausleerungen oder jaulhihige 

Kranfheiten. 

Der Grund aller Krankheiten liegt in der bejtimmten Pro- 

portion der Sefretionen. 

Der Menjh it jolange gejund, als jelbe jih im Gleich- 

gewichte erhalten. 

Die Natur führte den Menjhen näher zu höhern Kennt- 

nijjen, und gab ihm das Mittel, diejes Gleihgewicht wieder 

herzujtellen. 

Daß Plus- und Minus-£lektrisität die natürlihe Folge der 

Serrüttung der thierijhen Defonomie jey, davon jind die Der- 

g*
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Jude, die man mit der £leftrizität an Sieberhaften machte, der 
triftigfte Beweis. 

Die Anfälle der Sieberfälte jind Minus-£lektrizität; und die 
Anfälle der Sieberhige Plus-Zleftrizität. 

Die Beweije der Untrüglihkeit diejes Schlufjes find die Der- 
juhe, die man darüber angeftellt hat. 

Wird der Rranfe beim Anfalle der Rälte pojitiv eleftrifirt; 
jo verliert ji ganz die Sieberfälte: und wird er beim Anfall 
der Hide negativ eleftrijitt; jo verliert jih volltommen die 
Hide — ein Beweis, daß die Runft das zerjtörte Gleihgewigt 
wieder herftellt. 

Das ÜÜbermaaß im Genujje der Speijen und des Tranfes, 
und in den Leibesübungen, ift die Quelle einer Menge Krank. 
heiten. Bald wird das Geblüt zu jehr verdidet, bald löjet ji 
jelbes zu jehr auf. Die Art der Speijen jelbft und des Ge- 
tränfes jtört das Gleihgewiht unjerer Säfte, und bringt oft 
Unordnungen und Krankheiten hervor. 

Die £uft, die wir einhauden, ift die Quelle der Gejundbheit 
und Krankheit. Sie gleiht der Derjchiedenheit des Wajjers. 
Die Bäche, die jchnell dahin rollen, rein jind und Ries im 
Grunde führen, jind die gejündeften zum Getränke. Jene, die 
aus dergen, mit Schwefel, Ditriol oder Rupfer geihwängert, 
herausftrömen, verderben nothwendig unjere Gejundheit; und 
nod verderbender jind die, die langjam dahin fließen durch 
moojigte, jumpftigte und faule Gründe. 

Die Urdahe aller anjtedenden Krankheiten liegt jelbft in der 
Bejchaffenheit der Luft. Mehr oder minder wirkt die Anjtedung 
auf die Menjchen nad) der Art, der Bejhaffenheit jeiner Säfte, 
und der Zmpfänglichkeit der Sauggefäße. 

Der Rauch vom Brennholze ift eine Art des Gajes, mit 
welhem Namen idy jede Ausdünftung, die aus einem Körper 
in die Luft fteigt, benennen will. £r führt Phlogifton mit jich, 
und wird ein Leiter der eleftrijhen Materie. Der Rauch der 
Kerzen ijt noch jhädliher; und am jhädlichiten der Raudy von 
fampen, die mit einem ranzigten Dele gefüllt find. Rohlen- 

raud, die Ausdünftung von verdorbenen Degetabilien und fau- 

lenden Thieren jind jhadlich. 

Hieraus folgt der Schluß, daß diejenige Luft, die am meijten 
Phlogifton führt, dem Menjchen am jhädlidjten it; hingegen
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die, welhe am wenigjten Phlogifton in jih hat, oder die de- 

phlogiftijirte Luft dem Menjhen am zuträglihjten ijt: eine 

Probe hievon haben wir an der Salpeterluft. 

Wir wijjen, daß die Epidermis des Menjchen mit einer 

Menge Wärshen Überdedt ift. Dieje jind das nämliche, was 

bei den Pflanzen die Saugerüfjel jind. Nady der Art ihres 

Baues jaugen jie die feinte Materie in ji, und bringen jie 

in den Nervenjajt und das Geblüt über. 

Halle maht ein jhönes Srperiment über die äußerliche 

Wirkung der brennbaren £ujt auf den menjhlihen Körper. 

Wenn man, jagt er, eine gewijje Menge von Pitrioljäure mit 

doppelt jo viel Wajjer vermischt, und das eine Ende einer eijer- 

nen Stange, die man nad) einem rechten Winfel gebogen hat, 

in diejfe Nijhung tunfet, und das andere Ende gegen die Yerz- 

grube richtet, jo, daß es nod) zwei oder drei Linien weit davon 

entfernt ift, und aljo die Haut noch nicht berühret, jo jühlt 

man bald eine janjte und durhdringende Wärme, welde jic 

in Zeit von einer Diertelftunde über den ganzen Körper ver- 

breitet. Derjenige Muskel, welder unter dem Namen des werd); 

felles befannt ift, und den man nähft dem Herzen als das 

vornehmifte Triebwerk in der thierijhen Majchine anjieht, geräth 

in eine Bewegung, weldhe ein jehr empfindliches Riteln in den 

Lingeweiden verurjaht. Auf diefe Art giebt das Lijenjtäbchen 

einen bejonderen Leiter jür den entzündbaren Gas ab, weldyer 

jih aus der Pitriolfjäaure und dem £ijen entwidelt, und ftrömt 

mit einer jehr merflihen Wärme in die Haut, da er um viel 

leihter als die Luft if. 

Hieraus folgert ji, daß jede Materie, die durch die Luft 

von unjern Saugtheilen aufgenommen worden, jeiner als bie 

£ujt jeyn müjje. 

Id) ftellte jelbjt diejes Erperiment an, und jand die bejchrie; 

bene Wirkung. Ich nahm ein wollenes Kleid, £nöpfte es Über 
der Bruft ein, wiederholte bejagten Derjuh, und die Wirkung 

verjtärkte ji, vermuthlid weil die Thierwolle jhon ihrer Natur 

nah mehr Phlogijton mit ji führt, und aljo die feine Aus: 

ftrömung verjtärfet. 

sh nahm ein andermal ein jeidenes Kleid, und nun) war 
die Ausftrömung ohne Wirkung, jolglih war id) fjolitt. 

Aus allem dem fließt die natürlidye Folge, daß diejenigen
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Iheile, die unjer Rörper dur die Saugwerfzeuge einjauget, 
nothwendig jeiner als die Luft jepn müjjen. 

Wir haben aus Erfahrung, daß Shädlihe Dünjte, die durd) 

die Zinjaugung ins Geblüt übergehen, meiftenteils phlogiftijch jind. 

Alles, was gährt und faulet, ijt mit vielem Phlogijton an- 

gepfropjt, und geht daher leiht in die Saugtheile des Thier- 

förpers über. 
In dem Zinjaugen liegt eben jo viel Reim der Krankheiten, 

als in dem £inhaucen oder der Inspiration, durh welde die 

angejtedten Theile mittels des Athemholens in die Lunge, oder 

aber mit der Luft, die dur) die Naje gezogen wird, In das 
Gehirn geleitet werden. 

Auf verjhiedene Art wird aljo das Gleihgewicht der Säfte 

in unjerm Körper gejtört, und Plus- oder Minus-Zleftrisität, 

Plus- oder Minus-Phlegma verurjadht die taujendfältigen Arten 

von Krankheiten. 

Ridts it im Stande, diejes in Unordnung gebradte Gleid- 

gewicht der Säfte volllommner herzuftellen, als Zlektrizität 

und Magnetismus. In diejen beiden liegt die Rraft jeder thieri- 

jhen Heilung. 

24. 

Nothwendige Grundjähe zur Renntniß der Zleftrisität 
und des Magnetismus. 

Die Llektrisität {ft zweierlei: Luft: und Erd-Lleftrizität. In 

der Mittagsjtunde, bei einer Windftille und heiterm Himmel, ift 

die Luft-Zlektrizität pojitiv; und Morgens und Abends negativ. 

Wajjerdünfte leiten die Lleftrizität ab. Thau und Nebel 

jind Leiter der Luft-Zlektrizität zur Erde. 

Die LuftzZlektrizität hat auf alle Rörper, vorzüglih auf 

organijhe Wejen, den beträdhtlihiten Zinflup. 

Organijhe Wejen jind die beiten Lleftrometer. 

Der Menjch, der in der Sonne fteht, wird pojitiv; und der 

im Schatten jteht, negativ eleftrijch. 

Beym pojitiven Llektrijiren wird der Puls oder das Schlagen 

des Herzens um ein Sechstheil bejchleuniget; man holt öfter them. 

Das Lleftrijiren jpannt die Säjerhen und alle jejten Theile
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fRärker; es verdünnet unjere Stüffigkeiten, und zertheilt die 

flebrihte Cpmphe. 

Die reinjte, dephlogiftifizte Luft ift zur Sleftrizität die bejte. 

Nur der Rörper, der Plus-£leftrizität hat, wirkt auf den, 

der Minus-£leftrizität hat. 

Und nur der Körper, der Plus-Magnetismus hat, wirft 

auf den, der Minus hat. 

Körper, die gleich ftart mit eleftrijher und magnetijcher 

Materie geihwängert jind, wirken nit auf einander. 

+ + 

Ich ließ mir Sußjoden von Seide verjertigen, und jie dicht Eine 

mit gezupfter Seide füllen. Wenn idy ein Erperiment machen Portativ- 

wollte, jo wujch idy mir den ganzen Rörper rein mit jrijhem Elektrizität. 

Wajjer ab, und beräucyerte mid) mit einem weijjen Weihraude; 

nahm reine Wäjhe; legte meine Sußjoden an, jeidene Strümpfe, 

Beinkleider und Wefte. Dann hob ic) einige Zeit meine Hände 

aufwärts, jo, daß die zehn Singer gen Himmel geftredt waren, 

und jog daher mehr elektrijhe Materie ein. Die Art meiner 

Kleidung ijolitte mid), und jo wurde ic) pojitiv eleftrijch, und 

konnte auf jeden minus-elektrijhen Körper wirken. Ich rieb 

meine Hände mit dem oben bejhriebenen eleftriihen Wajjer, 

und konnte mit den Singerjpigen Eleine Körper in Bewegung 

bringen, und hangende Nadeln bewegten ji von jelbit, wenn 

ih jie nur ftarı anjah. In diejem Erperimente liegt der erjte 

Srund zum thierijhen Magnetijiren. 

Ih konnte aubh Menjchen in einer ziemlihen Entfernung 

bloß durd meinen Blid eleftrijiren: ftärfer war die Wirkung, 

wenn ic in der Sonne, und mein Objekt im Schatten jtund. 

Das £rperiment wurde noch bewunderungswürdiger, wenn 

id) mid) mit einer Perjon in Harmonie jehte. Unter zwanzig 

und dreißig Stiden Geldes, die diefe Perjon in meiner Ab- 

wejenheit berührte, erkannte ich allezeit dasjenige, das jie an- 

getaftet hatte; denn wenn id) das berührte Stüd anjah, hatte 

ih eine gewijje Sühlung im Auge, die ic) bei andern Stüden 

nit empfand. 

It man einmal im Stande, eine gleihe Tirkulation des 

eleftrijh- und magnetijhen Stromes in fremden Körpern her:
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vorzubringen, jo ift man nahe an jehr großen und unbegreif- 
lihen £rperimenten. 

dm harmonischen Zuftande jind die Wirkungen des Menjhen 
auf den Menschen über alle Erwartung. Man fann ji) in den 
Suftand gleicher Gefühle, gleiher Kindrüde, gleiher Stimmun- 
gen, gleicher Gedanken verjehen. 

sc made mit einigen Modifitationen der oben bejchriebenen 
Subereitung folgende Erperimente. 

25. 

Srperimente des eleftrijch harmoniihen Zuftandes. 

Ih lajje willtührli eine mit mir in Sarmonie gejegte Perjon 
einige Worte denken; ich elektrijire jie auf dem Sjolatorium 
dur) einen Blid, da ich meine Hand in die ihrige lege, mein 
Auge auf das ihrige hejte. Sie joll die gedachten Worte bei ji) 
leije in Gedanken wiederholen, und ih will ihr aud den ger 
heimjten derjelben jagen. 

Zine Perjon im Dorzimmer, die mit mir in harmonijcher 
Derbindung ift, joll einen Brief jhreiben, und ic) will im Neben: 
zimmer, oder wohl gar in einem andern Haufe gegenüber, den 
Inhalt des ganzen Briefes wijjen. 

Man joll die mit mir in garmonie gejehte Perjon an einem 
Theile des Körpers berühren, wo man will, und ic will es im 
Nebenzimmer anzeigen. Auch die harmonijhe Perjon wird 
ebenfalls denjenigen Theil durch gleiches Gefühl anzeigen können, 
an weldhem jemand mich berührt hat. 

Ale dieje Derjuche beruhen auf folgenden Säten: 
Gleiheleftrijhe Körper wirken nicht gegen einander: es 

muß, wenn zween Rörper gegen einander wirken wollen, einer 
Plus- der andere Minus-£lektrizität haben. 

Plus- und Minus-Sleftrizität kann durd die Runft her: 
geftellt werden. Exftere dur pojitives, die zweite durd) nega- 
tives Zlektrijiren. 

Pofitive und negative Körper ftehen gegen einander in kom: 
pleter, elektrischer Wirkung, wenn die Proportion der Körper 
ebenfalls richtig ift. 

Sween Körper, die in £ompleter elektrischer Wirkung gegen
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einander ftehen, jind, wenn ih mid jo ausdrüden darf, in 

Rüdjiht des eleftrijhen Derhältnijjes ein Körper, aus zwei 

Theilen bejtehend. 

Wenn zween Rörper in ompleter eleftrijcher Wirkung gegen 

einander gebraht jind, jo kann in feinem eine Deränderung 

vorgehen, ohne daß jie nicht aud Bezug auf den andern hat. 

Da nun die Deränderung eines Rörpers Bezug auf die Der- 

änderung des andern hat, jo hat nothwendig die Deränderung 

der Gefühle des einen Körpers Bezug auf die Gefühle des ans 

dern: denn Gefühle jind nichts anders, als Suftandsverände- 

zungen. 
Wenn nun der Menih durch öftere Derjuche dieje elektrijche 

Gefühle unterjheiden lernt, jo jind fie ihm das, was dem Men: 

jhen Taktjprade ift, oder £rflärung durd Seihen. 

Sleihgeftimmte Saiten bringen einen und den nämlichen 

Ton hervor: oder das Produft der Gleihjtimmung it Zinheit. 

Die Theile des Rörpers ftehen mit dem Ganzen in Hat 

monie: daher der Urjprung des förperlihen Gefühls. 

Durch Derbindung werden in Rüdjiht des Gefühls des elef- 

trijhen Schlages taujend Menjchen, die mit einander verbunden 

jind, verhältnigmäßig ein Individuum. 

So entfteht au durd) feinere elektrijhe Rraft im Sujtande 

feinerer Harmonie ein Zuftand feinerer Deränderungen und 

Gefühle. 

Diejes erklärt jidy deutlicher durch) die Kraft der Ajjimilation, 

die in der Natur liegt. 

Aarmonie ift die Tochter der Ajjimilitung: Ajjimilitendes ift 

Aehnlidkeit; Ajjimilittes Gleichheit, Zinheit, Harmonie, ein 

Oanzes. 

Sch und Du — welhe Derjhiedenheit! zwei Dinge — jie ver: 

fünden Deränderung und Trennung: aber es liegt ein großes 

Geheimniß in der Natur. — Du hört auf, Du zu jeyn, wenn 

Du Ich wird. Ic jühle, was Du nicht fühlt, jo lange du Du 

bift: wirft du Ich, jo fühle ih, was Du jühlft, und du, was Id) 

fühle, denn wir jind £ines. 

Geheimniß der Zinswerdung, wie verehrungswürdig bift 

dul — Deine Gejehe jind Gejehe der Seligkeit. Anbethungs- 

würdiger wird uns jeden Tag die Gottheit, wie mehr wir uns 

mit der Natur befannt maden. Nur Schade, Schabe! daß jo
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wenige die Sprache verftehen, und daß man jih nicht deutlicy 

für die ausdrüden fann, die nie hierüber gedacht haben. 

28. 

Chier-Nagnetismus. 

Senes jluide Wejen, das Nlesmer Thier-Magnetismus nannte, 
ift nichts anders, als der zweite Grad des Lichts verhältnigmäßig 
gegen der Körperwelt, wie wir oben erklärt haben. 

£s ift eine unendlich feine Subjtanz, elaftijh, und fähig, 
jeden Körper zu durchdringen. 

Da es das leihtefte aller jluiden Wejen ift, jo ftellt es das 

Gleihgewicht aller Sachen her, und verhindert die Dermijhungen 

erjhaffener Dinge, wodurd das Chaos wieder entjtehen würde. 
Als einem Rinde des Lichts Ift diejem Sluldum die Bewegung 

eigen, und dieß ift auch die Urjache der Bewegung aller Dinge. 

Diejes FHluidum thronet in dem unendlihen Raume der 

Schöpfung. Es wird nad) der Derjhiedenheit der Körper mobi: 

ficitt, die es durhdringt und umjhwebet — einzig in jeinem 
Urjprunge, und unendlid) in jeinen Mobdififationen, wird es die 
Kette der Dinge. 

In ihm liegt der Grund der Bewegung aller Wejen. 
Durch jelbes cirfulirt der Nervenjaft in thieriishen Körpern. 

Magnetijhes Sluidum minerale, phlogiston &c. und alles 

übrige jind Solgen jeiner Zrijtenz. 

Durch das Licht erhält es jeine Bewegung, und trömt unaufhör- 

lid) von den höchften ätherijhen Regionen gegen die Weltförper. 

Sein Zinfluß auf die Welt£örper ift rein, und die rt jeines 

Herjtrömens it wahrer Magnetismus. 

Das Rüdjtrömen diejes Sluidums von den Weltförpern 

gegen die Regionen des Lichts wird unreiner, £örperliher: und 

in dieje Hülle eingehüllt, wird Magnetismus-Zleftrisität, bis er 

jidy wieder jeiner angenommenen Theile entlediget, und rein zu 

jeiner Quelle zurüdfehrt, aus der er ausjtrömte. 
Zlektrizität ift die erjte Modififation des magnetischen Slui- 

dums, oder die zweite des Lichts. Die Seele des eleftrijhen Wer 

jens ift das magnetijche Sluidum: das, was Zleftrizität madıt, 

ft nur eine gröbere Hülle.



Wir haben davon Beweije in der Ausjtrömung der mag- 

netijhen Kraft. Sie durhöringt das Glas, da das eleftrijhe 

Sluidum jelbes nicht zu durchdringen vermag. 

Wie reiner die Luft, wie mehr es vom Phlogijton gereinigt 

ift, je mehr ajjimilitt jid) jelbes dem magnetijhen Strome. 

Wie mehr die Luft Phlogifton hat, je brennbarer jie wird, 

defto mehr ajjimilirt jie ji) der Lleftrizität. 

Diefes jluide Wejen it die Urjadhe des Rörpers und des 

Sujammengejehten. 

Alles Zufammengejegte eilt am Rade der Zeit wieder zu 

jeiner 3erjtötung. 

Körper werden zerftört, aber nicht vernichtet; jie ändern nur 

ihre Formen. 

Wahsthum und Bewegung jind die Folge der Cirkulation 

diejes Stromes In den jeinften Gefäßen der Körper: nur ijt die 

Cirfulation nad der Bejhaffenheit der Rörper und der Art der 

Siltration verjehieden. 

Wird diejes Sluidum in ähnlihen Körpern ähnlih modifi- 

cirt, jo werden dieje Rörper harmonijcy genannt. 

Die Nerven find die Leiter des magnetijhen Stromes: jie 

empfangen und modificien ihn. 

Siebt es gleih in diejer Rörperwelt feine vollfommene 

Sleihheit, jo Legt doc Aehnlichkeit in uns, und die Kraft der 

Ijimilation. 

Aehnlihes wirkt auf Aehnlihes: Gleiches bringt Zinförmig- 

feit, Aehnlihes Harmonie hervor. 

Sind die Nerven zweener Menjhen ähnlid gejtimmt, jo 

find die Eindrlicde aud ähnlich, und die Gefühle; und diejer 

Zuftand ift Harmonie. 

Das Maap der Gradation der Spannung ft die Urjache der 

mujitalijhen Harmonie; fie ift es aud) in der thierijchen. 

25 giebt richtige Akkorde — Harmonien und Dijjonanzen 

auf dem Inftrumente unjerer Nerven. 

Der Menjc jaugt durd) die Poros den magnetijhen Strom 

in ji, und diefer cirfulitt von dem Haupte gegen die äußern 

Theile des Körpers, und folgt dem Baue der Nerven, die jeine 

£eiter jind. 

Der Baum empfängt diejen Strom durd) die Wurzeln, durd) 

die Rinde und das Laub.
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Die Cirkulation des magnetijhen Stromes aus einem Rörper 
in den andern heißt Thier-Nagnetismus; und die Art, die uns 
lehrt, diefen magnetijhen Strom von einem Körper in den andern 
zu leiten, heißt magnetijiren. 

* * 

Der Mensch, der einen andern magnetijiren will, muß die 
Kraft haben, den magnetijyen Strom in ihm zu vermehren, und 
die Nacht der Cirfulation diejes Stromes zu befördern, ohne das 
Gleihgewicht der Säfte in feinem eigenen Körper zu zerftören. 

Jeder gejunde Menfc, der jih mit magnetiijhem Sluido 
jaturirt hat, ift im Stande, auf Shwächere zu wirken. 

Die gewöhnliche Art, zu magnetijiren, gejhieht auf folgende 
Arten, die bereits allgemein bekannt find. 

Das Erjte ift, jih der Perjon, welche man berühren will, 
gegenüber, Gejiht gegen Gefiht zu jehen, Jo daß man jeine 
rechte Seite der linken Seite des Rranfen entgegen jtellt. \Im 
Jich mit ihr in Harmonie zu fehen, legt man ihr zuerjt die Hände 
auf die Schultern, man fährt längft ihren Armen bis zur Spihe 
der Singer herab, indem man den Daumen des Rranfen einen 
ugenblid hält. Dieß wiederholt man zwei- bis dreimal. Hierauf 
errichtet man vom Ropfe bis zu den Süßen Ströme. Alsdenn 
unterjuht man vermittels des Ausftagens oder Berührens den 
Sit des Schmerzes, welcher bei den meiften Rrantheiten auf 
der entgegengejehten Seite, jonderlih bei der fähmung, dem 
Rheumatismus u.j. w. die Stelle der Krankheit andeutet. 

Run berühre man beftändig die Urjfadhe der Krankheit, man 
unterhalte die jpmptomatijchen Schmerzen jo lange, bis man jie 
fritiich gemacht hat, und auf dieje Art unterftüht man das Ber 
freben der Natur gegen die Urjache der Krankheit, bis die Rrijis 
erfolgt, weldhe das einzige Mittel it, Rrankheiten aus dem 
Orunde zu heilen. 

27. 

Don Ich und Du. 

% liegt in der Natur jo viel Großes, jo viel Unbegreiflihes 
für den Menjhen: und dennoch ift die Auflöfung aller diejer 
Räthjel uns näher, als wir glauben.
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Ih und Du — jind widhtige Worte, und geben manden 

Auffhluß in dunklen Geheimnijjen. 

Was ift Ih ohne Du?! — £in fjoliztes, einförmiges Wejen. 

Die Natur jhuf fein abgejondertes Wejen; ihr Gejeh ift Der- 

einigung und Verbindung. 
Die Werke der Gottheit bejtehen in Zujammentfettung: un 

jelig das Glied, das von der Kette der Dinge getrennt ift. 

In der Natur Ift immer eines von dem andern abhängend; 

und dieje nothwendige Derhältnijje find die Gejehe zur Erhal- 

tung der Körperwelt. 

Jedem Wejen jind die Gränzen jeiner Thätigkeit angewiejen. 
©®bhne Derbindung mit andern Wejen ift feine Sortjchreitung, 

feine Dervolllommnung, feine Thätigfeit. 

So hängt die Pflanze von der Erde ab, die jie wohltätig 

ernährt. Der Himmel gießt gütig jeinen Thau in ihren Schoos; 

und jie theilt diefe himmliihe Gabe wieder den Pflanzen und 

Bäumen mit. 

Alles ift gut, jo lang diejes wechjeljeitige Beftreben und 

Wirken befteht: hört diejes auf, jo entjteht Unordnung der Dinge. 

Wenn der Himmel geizig jeinen Chau zurüdhielte; die Erde 

die empfangenen Schäte der Luft in ihren Mittelpunkt ver: 

jhlöße; wenn feine Thätigfeit, fein gegenfeitiges Wirken mehr 
wäre; dann wäre fein Leben mehr — dann wäre Tod. 

So geht diejes Beftreben, wohlthätig gegen einander zu 

wirken, vom Sandförnden bis zum Stein; von der Pflanze 
bis sum Thier; vom Thier bis zum Menjhen; vom Menjden 

bis zum Engel. Stufenweije wird diejes Beftreben immer edler, 
und die Kräfte immer herrlider. 

Die dedürfnijje lehrten den Menjchen zuerjt, daß er fein 

abgejondertes Wejen jeyn £önne. Er trat in die Gejellichaft, 

und Caujende wurden King. 

Das Wohl des Staates mißt jid nad) dem Maaßftabe der 
Harmonie dort lebender Gejhöpfe. Wenn jeder Bürger den 

andern wie ji behandelt, jo wird es gut jeyn: wenn alles 
sh Ift, dann herriht Glüd im Staate, und das Derderben 
entjteht, wenn Jh und Du unterjhieden jind. 

Die Gejehe der Natur jind Gejehe der Liebe; und Liebe ift 
Öejtrebung zur Zinswerbung. 

Ale Gejehe der Gottheit unterftühen diefen Sat: Liebe
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deinen Nähten, wie dich jelbt; jieh ihn nicht für Du, jondern 
für dein zweites Jh an. 

Wie näher der Mensch diejem Gejehe Lömmt, je volllommner 
wird er; denn er ajjimilirt jid) mehr der Gottheit, die ganz 

£iebe it. — Schon jteht er auf einer höhern Stufe; jieht weiter 
in die 3ufunft; jchon beleuchtet eine hellere Sonne jeinen Der- 

jftand, und er jieht weiter in die Geheimnijje der Ewigteit. 
ehnliches kettet jih an Aehnlihes, und der £influß höherer 

Dejen bringet ihn bald zur Dervolllommnung. 
Wie reiner, wie edler die Liebe ift, je volllommner wird der 

Men; je weniger ift jein Nädhfter Du für ihn: er wird ganz Ich. 
Den Dorgejhmad der Seligkeit diejes heiligen Gejeges Lojtet 

der Menjch hienieden im Gefühle wahrer Sreundjchaft und zärt- 

liher Liebe: aber nur gereinigt von den Schladen der Sinn: 

lichkeit. 

Aehnlihwerdung, Linswerdung jind Worte, die mandye un: 

jerer Philojophen nicht verjtehen, und jie liegen doc) jo tief, jo 

unjehlbar in der Natur. Sie jind die Urjahe der Seelen: 

harmonie. 

£s giebt eine gewijje Kraft im Menjchen, die ein jluides 

Wejen in Bewegung bringt, und von Menjhen in Menjchen 

jtrömt. 
Sie wirft von Dir auf mid, und firömt wieder in Dich 

zurüd, und diejer Zuftand ijt der Suftand der Harmonie. In 

diejem Zuftande jind Ich und Du eine Perjon. Ich jehe und höre 

durch) dich, und mir bleibt nihts als mein Inftinkt und jittliher 

Sinn, den dein Wille mir übrig läßt. 
Du denfeft, und ein jluides Wejen cirfulitt von Dir zu mir, 

und wirkt jo in meinem Gehirne, als dächte ich jelbjt. Wenn du 

liejeft, jo däudhts mic, ich läje au; denn meine Sibern und 

Rerven jhwingen jih zu denjenigen Begriffen, die du noth- 

wendig mit den Worten verbinden mußt, die du liejeit. 

Stägft du mid) um was, jo jehe ich dich im Geift, das heißt, 

in der Wahrheit: nicht im Sleijch, das heißt, im Irrthum, in der 

füge, und im Dorurtheil. 
Meine Sibern jchwellen jih durdy eine innere Kraft an, und 

meine Sehenerven werden ausgedehnt. Zs dauht mich, es falle 

eine grobe Hülle von jedem Rörper: es wird vieles jichtbar, das 

nicht jichtbar war; jelbft die dunfeljte Nacht wird helle, denn jie
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{ft nur verhältnigmäßig unjerer Organijation dunfel. Alle Gegen 

fände malen ji) klar in meiner Seele ab, und meine Begriffe 

jind wahr, denn jie jind die Sache jelbit. 

£s giebt zween Ströme in der Luft; wunderbar jind beide 

ihrer Natur nah. Sie unterjheiden jic) jo, wie ji) Wajjer und 

Oel unterjheidet, die jid) nie mit einander vermidhen. 

Der eine diefer Ströme Übertrifjt an Reinheit den Rıyftall, 

und gleiht dem Sonnenlidte am hohen Mittage. Der zweite ijt 

blaß, und jeine Sarbe geht ins blauliche über. 

Diefe zween jluide Ströme find zwar einander ähnlid; doc) 

ift die Art ihrer Modififation verjehieden. 

Der reine jheint von der Sonne herzuftrömen; und er jtrömt 

herrlih im Srühlinge und Sommer. Zine Stunde Dormittags 

und drei Stunden darnah ift feine Wirfung am ftärfiten. 

Der zweite firömt von der Erde zurüd, und wäjjerigte 

Dünjte ind jeine Leitung. 

Die unfihtbaren Lebenskräfte haben ihren Urjprung von 

Mitternaht — aus einem unjihtbaren Gemenge wie die jiht- 

baren aus dem Chaos. Ihr Innerftes ift beweglich. Es vereini- 

gen jid) immer die reinern Kräfte, und die ftreitenden werden 

überwunden; und dadurd erhält jih ihre Reinheit in einem 

immerwährenden 3irfellauf des Endes in dem Anfange. 

* * 

25 giebt einen gegenjeitigen Einfluß zwijchen den Himmels- Grundjäge der 

£örpern, der Erde, und den bejeelten Körpern. Magnetijeurs. 

Diefen Einfluß verurjaht das allgemeine jlüjjige Wejen, wel- 

ches auf verjhiedene Art modificitt, und bald Elektrizität, bald 

Magnetismus wird. 

Das Principium diejes Wejens ift die Mutter aller übrigen, 

und das einzige Urflüjjige, — oder das allgemeine Triebrad der 

Weltmecdanif. 

Dadurch erklären die Magnetijeurs alle dunkle Stellen der 

Dhafit, als: Attraktion, Zleftrizität, Ebbe und Sluth, Feuer, 

Ficht ıc. 

Denn bdiejes Slüjjige im gehörigen Gleihgewichte die Körper 

durchjließt, jo entfteht daraus eine Harmonie, weldhe wir Ge; 

jundheit nennen. Die Abweihung von diefem Gleihgewichte 

heißt Krankheit.
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£s giebt nur eine Gejundheit, nur eine Rranfheit, nur eine 
Urjadhe des thierishen Lebens. 

Da der Thier- Magnetismus ganz allein durch feine gejhidte 
Rihtung das jhwanfende Gleihgewiht des Slüfjjigen wieder 
herftellt, jo ift er auch nur das einzige wahre Heilmittel. 

Alle bejeelte Rörper jind nicht gleich empjänglid der mag- 
netljhen Kraft; es giebt auch einige von entgegengejehter Eigen- 
haft. 

Zinige Theile am menjhlicyen Körper jind vor andern ger 
Ihidt, das große Agens aufzunehmen: diejes jind die Pole, die 
Spannung und die anatomijche Dertheilung der Nerven. 

Der Menjh it ein magnetijher Rörper, dejjen Pole nit, 
wie beim Magnet, von einem Weltpole zum andern, jondern 
von der Erde zum Zenit gehen. 

Unjer Aequator ift der Ort, welhen man die Hersgrube 
nennt, die Magenhöhlung, wo der Dereinigungspunft der £in- 
jlüjje des Magens, der Leber, des Gefröjes ıc. jich befindet. Der 
Rüdgrad ift die Achje; die Süjje machen den Stidpol. 

Im Magnetijiren berührt man mit der linfen Hand die 
rechte Seite des Rranfen; mit der rechten die linke, und diejes 
heißt magnetijiten nad) dem Gegenpol. 

* * 

Dieß ift beiläufig die Theorie des Magnetismus, der in unjerm 
Jahrhunderte jo viel Auffehens gemadt hat. Seine Zrfindung, 
oder vielmehr jeine Befanntmahung, hatte das Schidjal aller 
Renntnijje, die über die gemeine Sphäre erhoben find. 

£r befam Anhänger und Derfolger, 3eloten und Charletane. 
Man dijputirte pro & contra, und Stolz, Neid, Dummheit und 
Betrug mijhten ji in die Sache, und verdrängten das gejunde 
Urtheil und überlegte Unterfuchung. 

Sc getraue mir nicht alles für wahr anzunehmen: getraue 
mit aber auch nicht alles zu verwerfen. 

Ich glaube, daß jihh manchmal Betrug und Charlatanerie in 
die Sache mögen gemengt haben: aber ich halte auch dafür, daß 
einigen authentiijhen Nachrichten der hitoriishe Glaube nicht 
verjagt werden kann, worunter id) auch die Extraits der jour: 
nale der Magnetijeurs verjtehe. 

Meine Grundfäge, die ich über den Thier,-Magnetlsmus vor;
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ausjehe, werden durch die ältejten Erfahrungen und Authoren 

beftätiget. 

28. 

Seelen-Phyjiognomie. 

2: giebt Derhältnijje beim Menjhen, in denen er das Haljche 

als wahr, und das Böje als qut anjieht. 

Das Angefiht des Geiftes des Menjhen it von dem Anz 

gejichte jeines Leibes jehr unterjdieden. 

Das Angejiht des eibes fömmt von den Xeltern; 

das Angefiht des Geiftes von den Neigungen her, deren Bild 

es ift. 

Des Menjhen Auge kann jih in der jhönen Geftalt des 

Angefihts des Leibes betrügen: aber das Auge des Geijtes be: 

trügt jih im Angejichte des Geiftes nicht. 

Das Bild des Geiftes erhält jeine Gejtalt nach der Neigung. 

Wie näher der Geift der reinen Liebe ift, je jhöner wird jein 

Antlit, weil die Attributen der Liebe Weisheit, Schönheit und 

Stärke jind. 
Der Menjd fteht in einem zweifahen Derhältnifje. Er fteht 

im Derhältnijje mit der Rörperwelt und der Geijterwelt. 

Nah dem erjten Derhältnijje wird er der äußere Menjd; 

nad) den zweiten der innere genannt. 

Gutes und Wahres ift das Geiftige, und diejes Lömmt von 

ihnen durch die Liebe und das Licht. 

Die Liebe, aus der alles Gute und Wahre fömmt, ijt zwei- 

fadh. Die Liebe zum Herrn, und die Liebe des Nächten. Dieje 

macht die Steunde des Himmels. 

Die Liebe, aus der Böjes und Saljhes Lömmt, Ift die Selbjt- 

liebe und Weltliebe. Aus diejer quillt alles Böje, und jie ijt der 

Urjprung der Hölle. 

£s jind zwei Dinge, weldhe das Leben des Geijtes aus- 

maden: nämlid, die Liebe und der Glaube. 

Die Liebe madt das Leben des Willens, und der Glaube das 

feben des Derjtandes. Selig der, der ewig in der Liebe lebt! — 

der den reinften Abdrud göttliher Schönheit in jeiner Seele 

nicht verftaltet. 

Pflügerverlag, „Magie” &
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29. 

Theorie der Weisheit und Wijjenjchaft aller Dinge. 

Ken: der Hang zum Wahren und Guten führt den Menjhen zur 
Weisheit: der Hang zum Saljyen und Böjen entfernet ihn von 
ihrem Wejen. 

Öetrug, £ift, Dorurtheil, Stolz, Kigenjinn find Attributen 
des Saljchen: Klarheit, Belehrung, Demuth, Nachgiebigkeit Attri- 
bute des Wahren. 

Das Wahre gehört zum geiftigen Leben. &s ift das, was 
man glauben joll, ‘und das Gute ift das, was man thun joll. 
£s gehört zum thätigen Leben. 

Der Glaube gründet jidy in der Natur des Menjhen. Alle 
geiftige Dinge ann der Menjc nit aus jid) jelbft wijjen; denn 
der Menjch begreift nichts, als was in die Sinne fällt. Er 
jieht nur das, was auf die Sinne wirkt, und in der Welt if. 
Was außer der Welt ift, jieht er nicht. Da aber doch jein Zu: 
ftand als Menjd ihn jhon zum nädhyften Gliede der Geifterwelt 
madt, jo fann er dieje Dinge nicht anders erfinden, als dur 
die Offenbarung und durdy den Glauben. 

Die Liebe führt zum Glauben, und der Glaube zur Weisheit; 
denn er jührt zur Kenntniß des Lichts, und adprorimirt den 
Geift der Gottheit, die das Licht ift. 

Der Menjch it daher im Lichte, der im Glauben und in der 
Liebe jteht, und der nit im Glauben und in der Liebe fteht, ift 
in der Sinfterniß; das will jagen: in Kenntniß und NRicdt- 
fenntniß. 

Der Mensch ift zweifah: der äußere Menjch und der innere; 
oder der Ihiermenjdy und der Geiftmenjh. Je mehr der Geift- 
menjd) über den Thiermenjchen herrujht, je vollfommner ift das 
Menjhengeshöpf, und je mehr der Thiermenjch über den Geift- 
menjchen herrjcht, defto unvolllommner — — 

Dollfommenheit und Unvolltommenbeit, Gutes und Böjes 
hängt daher von der Übermacht entweder des Geiftmenjchen oder 
Thiermenjchen ab. 

Der Thiermenjch lebt im Saljchen und in der Selbitliebe, das 
it: im Böjen; der Geiftmenjcd im Wahren und im Guten, das 
ift: In Oottes- und Nädhitenliebe.



Die Derhältnifje des Geiftmenjhen gegen der Gottheit jind 

Näherungen, Adprorimationen. 

Die Derhältnifjedes Thiermenjhen Remotionen, Entfernungen. 

Adprorimatio ift die Straße zur Seligfeit; Remotio der 

Weg zum Derderben: 

Denn Seligkeit it Sortjhreitung zur höhern Dolllommen- 

heit, zur Aehnlihwerdung, Annäherung zur Sottheit. 

Derderben ift Entfernung von den Wegen der Dervolllomm- 

nung, Rüdgang zur Sinjterniß. 

Je mehr jid) der Menjc) der Gottheit ajjimilirt, dejto voll 

fommner wird er nothwendig. Er fömmt näher der Wahrheit 

und der Liebe, und daher näher der Weisheit; denn die Exfennt- 

niß des Wahren ift die Theorie der Weisheit, und die Liebe jeine 

Ausübung. Diefe hat den Willen, jene den Derjtand zum Db- 

jefte der Umbildung. 

Je näher der Menjh der Wahrheit und der Liebe fömmt, 

defto mehr muß er an Renntniß den Menjcyen übertreffen, der 

in der Kette der Dervollfommnung hinter ihm jteht. Er ift 

näher der Sonne, wird daher heller von ihr beleuchtet; er jteht 

auf einer höhern Stufe der Sortjhreitung, überjieht daher 

weitere Gegenden und Sadyen, die den andern Menjchen ver 

borgen Jind. 

Da nun die thätige Liebe, oder die Kraft der Ausübung jic) 

nah dem Grade der Erfenntniß verhält, und Menjdhenhand; 

lungen Ausübung find, jo müjjen aud) nothwendig Handlungen 

jolher vervollfommneter Menjchen die Handlungen der Übrigen 

weit übertreffen. Sie jind ein Abglanz der Gottheit. Der Weg 

zur Weisheit befteht daher in der Surdht des Herrn, und die 

Prüfung des Weijen gründet ji in der Prüfung jeines Glau- 

bens und jeiner Liebe. 

Denn in der Weisheit ift der Gelft des Derftandes, der heilig, 

einig in ji, vielfältig, jubtil, wohlberedt, hurtig, unbejledt, 

klar, jüß, ein Liebhaber des Guten, jharf, den nichts aushalten 

kann, und gutthätig ift; — der freundlid, gütig, bejtändig, 

gewiß, jiher, der alles vermag, alles verjteht, der audy alle 

Seifter in ji) begreift, verftändig, rein und fein ft. 

Denn die Weisheit it ein Dunft der Kraft Gottes, ein reiner 

Ausfluß der Klarheit des allmächtigen Gottes, und darum 

fömmt nidhts Bejledtes an jie.
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Sie ift ein Glanz des ewigen Lichts, ein unbefledter Spiegel 
der Majejtät Gottes, und eine Abbildung jeiner Güte; und in 
dem jie einig ift, vermag jie alles; jie bleibt in ihr jelbft, er- 
neuert alle Dinge, und unter den Dölfern begiebt jie jih in 
die heiligen Seelen; madt Steunde Gottes und Propheten. 

Sie ift die Mutter aller Dinge; fie ift ein unendliher Shah 
für den Menjchen. 

Die jie juchen, werden jie finden. Sie bearbeitet jih um 
große Tugenden; denn jie lehrt Mäßigkeit, Dorjiht, Gerechtig- 
feit und Stärke, welche Dinge dem Menjchen in diejem Leben 
am nühlihften find. 

Sie weiß, was Dergangen und Rünftig it, kann fie ermejjen. 
Sie verjteht die liftigen Reden, und kann die jchweren 

Stagen auflöjen. Sie erkennt die Wunder und Seichen, ehe fie 
gejhehen, und was nad) Derlauf der Seiten und Jahre jich 
zutragen wird. 

Durd) jie verleiht Gott wohlzureden, und würdiglih von 
jeinen Gaben zu denken, die er dem Menjchen mitgetheilt hat; 
denn er ijt der, der zur Weisheit führt, und den Weijen au 
bejjert. 

Gott gab dem Weijen die wahre Kenntniß der erjhaffenen 

Dinge, damit er wijje, wie der Umfreis der Erde bejhaffen jey, 

und was die Zlemente für eine Kraft haben: wie audy den 

Anfang, das Ende und Mittel der Seit, jammt der vielfältigen 
Abwedslung und Deränderung der Seiten, den Umlauf des 

Jahres und die Drönung der Sterne, die Natur der Chiere, 

den Sorn des Diehes, die Gewalt der Winde, den Gedanken 

des Menjchen, den Unterjchied der Pflanzen und die Rraft der 

Wurzeln — ja alles, was verborgen und unbekannt ijt, lehrt 

jie die Werfmeifterinn aller Dinge — die Weisheit des Herrn. 

30. 

Dom langen Leben, und von der Kunft, 

jih zu verjüngen. 

ört in einem Theile unjers Körpers die Bewegung auf, jo 

wird diejer Theil abjterben, und zu feiner Derrichtung mehr taug- 

lid) jepn.



Stodt dieje Bewegung Im ganzen Körper, jo ift audy mandy- 

mal feine Möglichkeit, fie wieder zurüdzurufen. £s ijt der voll 

fommene förperlihye Tod zuweilen vorhanden. 

Unjer £örperlihes Leben it der Erfolg der jid) bewegenden 

Seuchtigfeiten dur alle dazu gehörige Gefäße, jagt Wenzel. 

Die Kräfte, wodurd diefe Seuchtigkeiten umbhergetrieben 

werden, jind überaus jtar, und wirken auf die Gefäße jo, daß 

eine völlige Deftruktion erfolgen müßte, würden die Theilhen 

nicht wieder hinzugejeht, die abgerieben worden jind. 

Das Leben des Thiers it daher jelbjt das Werkzeug, wo- 

durch es dem Tode näher geführt wird. 

Damit der Tod des Thiers niht vor der Zeit erfolge, jo 

erjeht die Natur durdy die Nahrung das Derlohrne. 

Der Chilus oder Milhjaft ift das, was die Majje unjerer 

Seuchtigkeiten erneuert. 

Diefe Erneuerung gejhieht aber erjt durch die Umarbeitung 

der Gefäße im Thierförper, die die Nahrungstheilden zu thieri- 

jhen Subjtanzen ausfoden. 

Zu diefer hemijchen Arbeit der Gefäße wird erfordert ein 

unbefangener Umlauf des Slüjjigen, eine verhältnigmäßige de: 

wegung dejjelben mit den feften Theilden, endlich Beugjamfeit 

und Dehnbarfeit in den Gefäßen, und diejes Gleihgewicht der 

Säfte und Derhältniß der Theile machen die Gejundheit des 

Menjdhen. 

Aört diejes Derhältniß auf, jo entjteht Rrankheit: wird es 

volltommen in der Thiermajhine zerjtört, Lörperliher Lod. 

Erfahrungen beftätigen, daß in der Brennjtoffleeren Luft 

das Ihier jiebenmal länger lebt, als in der gemeinen Luft. 

Hieraus folgt der Schluß, daß die Luft um jo viel reiner 

jey, als jie leerer am dBrennftoffe ift; jie wird daher taug- 

liher zur thleriishen Nejpiration. 

Die hauptjählihe Urjahe der Abnühung der Gefäße und 

der 3erftörung des Gleihgewichts unjerer Säfte muß daher 

in dem Brennftoffe liegen, der jich in der Rejpiral-£uft befindet, 

weil die Thiere in der Brennftofjleeren Luft länger leben: folg- 

lih ift unjere Rejpiral-£uft eine der erjten Urjachen unjerer 

Krankheiten, unjers Alters und jrühzeitigen Todes. 

Man weis aus der Anatomie, daß das Alter die Gejäpe 

ojjificire, und daß die Gebeine Lalkartig ind; folglid Ift dieje
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Ofjifitation eine Wirkung des Brennftoffes. Alle hitige, mit 
vielem Brennftoffe vermijchte Getränke bringen Derkalkung 
hervor. 

Das einzige Mittel, welhes daher den Lmlauf der Säfte 
im Sleihgewiht erhält, der Serftörung des Phlogiftons wider: 
fteht, die Ojjififation der Gefäße verhindert, ift das Brenn- 
ftofjleere. 

£s it daher ein Mittel in der Natur, jein Leben zu ver- 
längern, ein Mittel, jih zu verjüngen. 

Alles, was der Ojjififation der Gefäße widerjteht, wider- 
fteht dem Alter: alles, was die Ojjififation wieder auflöft, 
verjüinget. 

Rad Prieftleys Derjuhen ift das Geblüt junger Menjhen 
und Chiere hellrothb; und das Geblüt alter Menjhen und 
Thiere dunfelroth. In der Brenntofjleeren Luft wird das Blut 
helltoth; in der phlogiftijirten dunfelroth: folglid ift altes Blut 
mehr phlogiftijch. 

Will du aljo einen alten jung maden, jo gieb ihm junges 
Ölut, das will jagen: verändere jein phlogiftiihes Blut in 
dephlogijtijirtes. 

Die Mittel zu diejer Deränderung beftehen in der Nahrung, 
im Getränfe, in der reinen £uft, die man einathmet, in der 
Ruhe heftiger Leidenjhaften, in Derwahrung des Rörpers gegen 
zudringendes Phlogifton, und in tägliher Ableitung des jich 
anhäufenden Brennjtoffes, im Wajjer, in der erfundenen Art 
negativ zu eleftrijiten, und in noch einem Mittel, das die Gott: 

heit vielen verbarg. In diefem liegt die Wunderfraft der Alten, 
Medeens KRunft, die Jajons alten Dater verjüngte. 

It es_auh dem Menjhyen nicht mehr erlaubt, von der 

Stucdht des Baumes des Lebens zu ejjen, jo gönnt ihm doc) die 
Gottheitden Sajtjeiner Blätter zu trinken. Ein Aft diefes Baumes 
{ft jo nahe bei uns, und wenig Menjchen kennen ihn dod. — 

31. 

Don der Wünjghelruthe. 

Ihre Erfindung jchreibt jih Jhon von zweihundert Jahren her. 
Seit diejer Seit bedienten ji jhon die Bergverjtändigen der



Hajelruthe, um Gold» und Silbergruben zu entdeden. Auch zu 

Erfindung der Wafjerquellen bediente man jih ihrer; allein 

weiter wußte man nod) feinen andern Gebraudy zu machen. 

Unterdejjen weis man doc aus zuverläßigen Nadhrichten, daß 

ein Bauer aus dem Delphinat im Jahre 1692 jie gebraudt 

habe, um Slüchtlingen und Mördern nahzujpüren. Weiter unten 

findet man hierüber eine ausführlid) bejhriebene Gejhichte. 

So außerordentlih und räthjelhaft diefe Sefhichte auch) jcheinen 

wird, jo wenig kann man jie dad) geradezu verwerfen, und id) 

will mi aljo mit Ceuten, die alles, wovon jie die wirkende 

Urjahe nicht einjehen, mit ihren Madtjprühen lächerlih und 

fabelhaft maden wollen, gar in feine weitere Demonjtration 

und gelehrten 3ank einlajjen. Id) gejtehe auch) gerne jelbft, daß 

dieje und andere dergleihen Gejhihten, bis man näher in 

Erforihung der Sahe gefommen ift, nody einigen Sweijeln 

unterworfen bleiben: aber aus Stolz, £igenjinn und Unwijjenheit 

alles verwerjen wollen, ift eben jo thöricht, als aus Zinfältig- 

feit alles glauben. 

Der Zeitpunkt des Gebraudes diefer Wünjyelruthe läßt jid) 

nicht eigentlich beftimmen. Dor dem jünfzehnten Jahrhunderte 

findet man nod) bei feinem Author eine Spur davon, außer 

in den Schriften des Bajilii Dalentini, eines Benediftiner- 

Möndes, der im Jahre 1490 johrieb. 

&s ift nicht nur wahr, daß nicht ein jeder die Gabe hat, 

daß ihm die Wünjheltuthe auf Wajjer, Metall, geftohlne Sachen 

oder Mifjethäter jhlage, jondern es verliert auch dieje Gabe 

gar oft ihre Rraft. Nicht minder wahr ijt es, daß dieje Wir- 

fung der Perjon, die die Ruthe trägt, zuzufchreiben ift, nicht 

der Ruthe jelbft: denn jonft müßte jie, wenn man jie in eine 

Angel, oder wie einen Rompaß jhwebend hienge, eben aud) 

über Metall und Wajjer ji) bewegen Zönnen, das doch nicht 

gejhieht. &s ann aljo diefe Wirkung nicht von einer bloß der 

Ruthe eigenthlimlihen Kraft herrühren. 

Die Wünjgelruthe trügt niemals, weil jie eben jo auf Wajjer, 

todte Rörper und hohle KRlüfte in der Erde jhlägt, und auf 

alles, was Ausdünftung und Witterung hat. 

Nun zur Geihihte des oben angeführten Bauers, der durd) 

die Spur der Wünjgelruthe einen Mörder mehr als 45 Meilen 

zu Lande, und 30 Meilen zu Wajjer verfolgt hat.
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Den sten Juli 1692, um zehn Uhr gegen Abend wurde zu 
£pon ein Weinhändler mit jeiner Stau in einem Keller todt- 
gejchlagen, um ihnen das Geld, das in einem nahe dabei be- 
jindlichen Rabinete war, das ihnen auch zur Sclaffammer 
diente, zu ftehlen. Dieß gejhah mit joldher Öehändigkeit und 
Stille, daß niemand im Anfange den Mord gewahr wurde, 
wodurd) die Mörder Gelegenheit befamen, jic) bei 3eiten durch 
die Hluht zu retten. Zin Nahbar, den dieje That äuferft 
jhmerzte, erinnerte ji, daß er einen wohlhabenden Bauer, 
mit Namen Jafob Aymar, fenne, welcher jid) auf die KRunjt 
verftünde, Räubern und Mördern nahzujpüren. Er ließ ihn 
nad £yon holen, und ftellte ipn dem £öniglihen Gerichtspro- 
furator vor, dem diejer Bauer verjprah, daß er, wenn man 
ihn an den Ort, wo der Mord gejchehen, führte, damit er jich 
die Imprejjion davon tet machen £önnte, den Schuldigen 
gewiß auf dem Suße nadfolgen, und jie, wo jie immer jepn 
mödten, ausfindig maden wolle. 

£r geftund, daß er hiesu eine Wünjchelruthe braude; doc) 
jey es einerlei, von was für Holz, zu welder Seit und ohne 
Seremonien gejchnitten. Die Richter jhidten ihn dann in das 
Gewölbe, worinn die That gejhah. Yier jah man eines der jel- 
tenjten Phänomene. Der Bauer fam ganz außer jich, jein Puls 
jhlug, als wie im heftigjten Sieber, und die Ruthe, die er in 
den Händen hielt, Jhlug an den beiden Orten, wo man bie ent- 
jeelten Rörper des Weinhändlers und jeiner Srau gefunden hatte, 
mit aller Naht. Sobald er jih nun die Imprejjion wohl ge; 
madt hatte, folgte er jeiner Ruthe durh alle Gajjen, durch 
welche die Mörder ihren Weg genommen hatten. £r gieng in den 
05 des £rzbiihofs, und fam aljo an das Thor an der Rhone, 
welches, da diejes alles zur Naht gejhah, verjhlojjen war. 

Den andern Tag gieng er Über die Brüde der Rhone, jtets 
jeiner Ruthe nad, und lenkte jih rehts nad) der Länge des 
Slujjes hinauf. Die drei Perjonen, die ihn begleiteten, bezeugten, 
daß er mandmal die Spur aller drei Mitjhuldigen, bisweilen 
aud nur ihrer zween gewahr wurde. Bei diejer Ungewißheit 
führte ihn jeine Ruthe bis an das Yaus eines Gärtners, wo 

er von der Anzahl der Mörder vergewijjet wurde; denn hier 
behauptete er immer, daß jie um den Tisch gejejjen, und unter 

drei Slajhen, weldhe in der Rammer waren, eine angerührt



hätten, auf weldye aud) die Ruthe vorzüglid) jchlug. Endlid 

bekannten zwei Rinder von 9 bis 10 Jahren, welde erjt aus 

Sucht läugneten, jie möchten von ihren Aeltern gejtrajt werden, 

weil fie wider das Derboth die Thüre ofjen gelajjen hatten, 

daß drei Kerl, welche jie bejhrieben, jid) in das Haus geihlihen, 

und Wein aus der vom Bauer bemerften Slajhe getrunfen hätten. 

Dieje Ausjage der Rinder wurde wirklid) durdy die Sußjtapfen 

beftättiget, die man am Ufer der Rhone weiter unten fand, und 

woraus man jhloß, daß fie ji) müßten aufs Wajjer begeben 

haben. Der Bauer folgte ihnen indejjen auf dem Wajjer jo 

genau nad, als auf dem Lande, und ließ ji) mit jeinem Schiffe 

der Spur nah unter einem Bogen der Brüde, darunter man 

jonft niemals fährt, wegführen; daher muthmaßte man, daß 

diefe Flüchtlinge feinen Schiffer werden genommen haben, weil 

fie von dem rechten Wege abgewihen waren. 

Der Bauer ließ an allen Orten, wo die Mörder gelandet 

hatten, anfahren, und fam ihnen aljo überall auf die Spur, und 

fand, wo jie übernachtet, und wußte zur äußerten Derwuns 

derung der Wirthe und der Sujeher die Betten, darinn jie ge- 

legen; die Tijhe, an denen jie gejpeijet; und die Krüge und 

Släjer, die jie berührt hatten. 

Suleht fam er in das Lager bei Sablon, wo er eine viel 

färfere Bewegung bei jidy fühlte, und jiher dafür hielt, daß 

er die Mörder hier unter den Soldaten antrefjen würde. Allein, 

hier durfte er ji jeiner Wünjghelruthe nicht bedienen, weil er 

von den Soldaten verdrüßlihe Händel befürhten mußte. Er 

aieng aljo wieder nad) yon zurüd, von da man ihn zu Wajjer 

mit £mpfehlungsjchreiben nah Sablon zurüdjhidte. Er traf 

aber bei jeiner Rüdkunft die Mörder nicht mehr an. Er ver: 

folgte fie aljo weiter, und war jtets hinter ihnen her, bis er 

ä la foire de Beaucaire in Canguedof fam. Auf diefjem Wege 

zeigte er wieder alle Betten, Tijhe und Stühle, worauf die 

Derfolgten gelegen oder gejejjen hatten. 

Als er zu Beaucaire war, und einige Gajjen durdgieng, 

führte ihn die Wünjdhelruthe vor die Thüre des Gejängnijjes, 

wo er unwiderjprechlid behauptete, daß einer von den dreien 

darinnen jepn müjje. Man wies ihm 14 bis 15 Gejangene; 

er gieng alle mit der Ruthe vorüber, jie bewegte ji aber nur 

bei einem, der Bojjü hieß, und jo eben vor einer Stunde wegen
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eines geringen Diebjtahls in Derhaft genommen ward. Der 
Sauer jagte, daß diejer zuverläßig einer von den Mördern wäre, 
und machte ji darauf fort, aud) die andern aufzujuhen, und 
fand, daß jie den Fußweg gegangen waren, der nad) Nismes 
führt. Allein die weitere Reife unterblieb für dießmal, und man 
begnügte ji unterdejjen damit, daß man den Bojjii nad) Lyon 
zurüdjührte. Diejer behauptete immerfort, und jhmwur, daß er 
nihts von diejer Mordthat wijje, au niemals zu Cyon ge 
wejen wäre. 

Unterdejjen, als man ihn nun eben den Weg zurlidführte, 
den er auf der Flucht genommen, und von dem Wirthe, bei 
dem er Übernachtete, erkannt wurde, geftund er zu Bagnols, 
daß er in eben dem Hauje, als er die Rhone hinunter in Ge: 
jellihaft zweier Rerls aus der Provence gereijet wäre, gewejen. 
£r geftund darauf noch weiter, daß ihn dieje in ihre Dienjte 
gezwungen, und ihm von dem Raube nicht mehr als $'/2 Thaler 
gegeben hätten; doc wäre er jelbjt nicht bei dem begangenen 
Morde gewejen. 

Rod ift diejes Merfwürdige bei diefer Begebenheit nahzu- 
holen, daß der Bauer den ganzen Weg nit hinter dem Bojjü 
hergehen Eonnte, weil ihm allezeit Üblichkeiten und ftarfes Herz- 
weh befielen; er mußte aljo immer vor ihm hergeben. Ganz 
gewiß war au) dieß Urjache, daß der Bauer niemals an einem 
Orte jeyn fonnte, wo ein Mord vorgegangen war, ohne nicht 
vom Herzwehe angegriffen zu werden, und eine fieberhafte Er- 
Jhütterung zu leiden, die dody nicht jo heftig war, wenn er 
den Mördern zu Wajjer nadhjehte. 

Raum wurde das Geriht von der Sade in £pon rege, jo 
erhoben ji taujend Urtheile für und wider; man jprad nad) 
den Begriffen, die jich die Leute davon madıten, und die jo jchlef, 
einjeitig und unrihtig waren, als es immer bei außerordent- 
lihen Dorjallenheiten zu gejchehen pflegt. Nody trauete man 
dem Bauer nah jo vielen Beweisgründen nicht, und jtellie 
einen neuen Derjudh mit ihm an. 

Man führte ihn im Beijepn verjhiedener Perjonen wieder 
in den Reller, und, aus Argwohn, der Bauer mödte als ein 

liftiger Betrüger die Wünjchelruthe willführlid bewegen, ver- 

band man ihm die Augen; allein dem ungeachtet war der £r- 
folg der nämlicye, wie jonft.
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Meinungen von der Wünjcheltuthe. 

Kom war die Wünjhelruthe und ihre außerordentlide Wir 

fung näher befannt, jo wollte man aud die Urjadhe ihrer Wir: 

fungen angeben, und jo entjtunden verjchiedene Meinungen. 

Zinige jhrieben die Wirkung der Wünjhelruthe einer magneti- 

jhen Kraft zu; andere holten fie aus der Sympathie und Antis 

pathie her, und die Ariftotelifer fanden darinn einen neuen Ber 

weisgrund zu Ihrer Lehre von den atomis. Dabei wurden aud) 

die qualitates reales und formae fubstantiales, virtutes oc- 

cultae nicht vergejjen, und unter diejen Namen tritt man jich für 

und wider die Grundurjadhe der Wirkungen der Wünjdheltuthe. 

Die Natur hat in allen ihren Wirkungen nur einen Medha- 

nismum, — nur eine Art, die Wunder ihrer unerjhöpflichen 

Kräfte hervorzubtingen, und ergreift immer den einfahjten 

Weg, die leihteften, geringften Mittel. Sie thut audy nichts ohne 

Abfiht und vergebens; alles hat in ihr jeine Srundurjahe und 

jeinen £ndzwed. 

Hätten die Menjhen nie diefen Grundjat in Srforihung der 

Natur außer Abt gelajjen, jo würden fie ji gewiß nicht jo oft 

von der Wahrheit entfernt haben, und auf Irrthümer verjallen 

jepn, die manchmal dem menjglichen Geijte und Herzen gleich- 

viel Schande maden. 

So wahr es it, daß es feine Wirkung ohne zureichenden 

Srund giebt, weil fi) nichts jelbft hewworbringen Fann, eben jo 

richtig ift es auch, daß nichts auf einen Gegenjtand wirken kann, 

ohne diejen zu berühren, nad dem allgemeinen £ehrjahe, daß 

nichts in die Serne wirft. Nur Lömmt es auf die Art diejer Be- 

rührung an, und hierinn fte£t das Unbegreifliche, Unaujlöslide 

jo vieler Naturwunder. 

Oft ift unjer Seift zu träge im Beobachten und Radforjhen, 

unfere Sinne zu ftumpf und langjam, um die Seinheit, ©e- 

Iihwindigteit und Taujendfältigkeit der Art, wie die Rötper jid) 

einander berühren und auf ji wirken, bemerken zu £önnen. 

Dann fömmt der menjhlihe Stolz, und verwirjt mit einem 

Ratheder-Madhtjprude, was er nicht begreifen kann; und Dor- 

urtheil und Dummheit nennen es Spielwerf der Hölle.
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Das Dorurtheil, daß die Natur, wenn jie im Derborgenen 
wirfet, jid) ganz anders zeige, viel andere, fünftlihere und 
außerordentlihe Mittel zu Hervorbringung ihrer Wunder an; 
wenden müjje, als wenn jie vor unjern Augen arbeitet, hat 
ebenfalls manden auf Irrwege verführt. 

Die Natur handelt immer auf einerlei Weije, und das 
Wunderbare ihrer Wirkungen befteht nur darinn, daß uns ihre 
Werkzeuge und Mittel, die fie anwendet, nicht in die Sinne 
fallen, wie bei gemeinen Werfen, wo wir mit einem Blide die 
Srundjahe, Wirkung und Solge zu überjehen im Stande ind. 
So findet man 3. 8. nihts Wunderbares darinn, wenn das 
Holz Feuer fängt und davon verbrannt wird, weil ji) die Natur 
bier nicht verbirgt, und die ganze Behandlung in die Sinne 
jällt: wenn hingegen ein trodner, warmer Raud) oder Schwa- 
den aus den dergwerfen die Pflanzen und Bäume, jo oberhalb 
jtehen, austrodnet und verbrennt, jo jcheint diejes wunderbar, 
weil die dünnen und jcharfen Dünfte, die aus dem Berge auf- 
jteigen, von den Sinnen nicht gefaßt werden können, It aber 
nicht beiderjeits einerlei Mechanismus! — 

Dieje Grundjähe verdienen reif überlegt zu werden, und 
geben zu mandem Geheimniß der Natur Aufihlüfje; aud den 
Grund von der Wirfung der Wünjghelruthe glaube ich hierinn 
zu finden. 

Die Art der Berührung der Rörper gejchieht mittels der 
Dünfte, die aus jelben auffteigen, und der Atmojphäre von 
Dünften, die jeden Körper umgiebt. Yierinn liegt aud) das Ge- 
heimniß der Wünjcheltuthe. 

Dieje auffteigende Dünfte find nun entweder ein Theil des 
Wejens, von dem jie herfommen, wie die vom Pitriol, welde 
jih vom jpmpathetijhen Pulver abjondern, und in der Luft zer- 
theilen. 

Oft jind fie ein drittes Wejen, welches die Rraft von dem 
wirkenden Theile zu dem leidenden führet. 

Manchmal jind fie die Luft, die jih nahe um den wirkenden 
Körper befindet, und dienen gleihjam zum Wegweijer, um die 
Wirkung zu dem leidenden Theil zu bringen. Das Beijpiel davon 
giebt uns eine Glode, derer Schall bis an das Tympanum des 
Ohrs dringt. 

Wenn man den Grundjah von den Dünjten der Rörper an-



nimmt, jo erflären ji alle die Räthjel der Spmpathie und 

Antipathie, worunter man jeit langer Seit mandes Wunder der 

Natur begriff. Was man erklären wollte, erklärte man durch) 

Spmpathie und Antipathie, und was man nicht erklären konnte, 

trug ebenfalls diefe Namen. Weiter wußte man feinen Grund 

der Sahe anzugeben. Allein, durd) die Lehre von den Dünjten 

?ömmt man der Sache viel näher. Man nennt es Sympathie, 

wenn wir das Herz einer Perjon, die wir zum erjtenmal jehen, 

jogleih gewinnen, fie lieben, und ganz an ihr hangen: aber wo- 

her £ömmt diejer Yang, dieje urplöglihe Anziehung der Herzen! 

— Hier jhweigt die Spmpathie. Wenn ich aber den Dunjtfreis 

um jeden Rörper annehme, eine Ausjtrömung der feinjten 

Rörpertheilhen, die auf den andern Gegenitand einen angeneh- 

men Eindrud durd ihre gomogenität maden, jo liegt die Ur: 

jache der Wirfung offenbar, und Antipathie ift aljo der widrige 

£indrud, den heterogene Dünfte verurjadhen. Hierinn liegt da- 

her audy die Möglichkeit, Dinge, die ji hajjen, zu vereinigen, 

gelingt es nur, ihren Dunjtfreis zu verändern. 

Die in die Luft auffteigende Dünfte, wenn jie jhon unjern 

Augen entgehen, behalten doch die Natur desjenigen Körpers, 

von weldhem fie ji abgejondert haben, weil jie jid in einem 

Augenblide wieder vereinigen können. Wir jehen dieß bei jeud)- 

tem Wetter, wo die wäjjerigten Theile, die in die Luft auf 

geftiegen jind, auf Marmor, Mauer ıc. der Kälte wegen wieder 

zujammenlaufen, oder als Thau und Regen auf die Erde jallen, 

und wieder zu Wajjer werden. 

Das nämlihe läßt jih aud aus den verjchiedenen Derwand- 

lungen des Quedjilbers bemerken, wie es jidy von den Dingen, 

mit welhen es vermijht worden, abjondert. Mittels eines ge- 

mäßigten Seuers läßt es jidy von allen Körpern, jo jeht es aud) 

mit jelben vermijcht, und in den jeinften Poris verborgen jepn 

mag, trennen, und erjheint hernady wieder in jeiner vorigen 

natürlihen Geftalt. Die Luft it ein jlüjjiger Körper, der die 

Diünfte, die darinn herumjchweben, gar leiht annimmt, und da 

die Slüjfigkeit der Luft viel dünner ift, als die des Wajjers und 

anderer fluiden Wesen, jo ift aud leicht begreiflih, daß die 

Diünfte der Körper Jich jo lange darinn halten, jo weit jie in der 

ut fortgebradyt und verjpürt werden fönnen. 

Dieje Dünfte Jind unter einander von eben jo ungleicher Be-
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jhafjenheit, als die Rörper, aus denen fie ausfließen, und ic) 
vermuthe nicht ohne Grund, daß jie auch der Sarbe nach unter: 
jhieden jind; denn man weis, daß Über dem Spiritu nitri recti- 
ficati, auch wenn er jcyon abgefühlet ift, ic) noch einige Dünjte von 
tother Sarbe in die Höhe ziehen, wenn er im Glaje gerüttelt wird. 

Dieje Dünfte, die oft eben die Wirkungen haben, als die 
Najje des Körpers jelbit, wovon jie abgetrennet werden, können 
ojt aud) eben das nämlidhe thun, als die Rörper jelbit, wenn jie 
jelbft vorhanden wären, und dazu gebraucht würden. 

Ic) füge hierliber einige Beweije bei. Nach Derjiherung der 
Aerzte können die in der Luft jhwebende Dünfte eben jo leicht 
vergijten, als die Majja des Körpers jelbft. 

Sennert erzählt, daß die Apothefer-zInnungen, die den Geruch 
von Spezereien no nicht gewohnt find, oft in einen tiefen 
Schlaf fielen, weil die Dünfte derjenigen Säfte, die fie zum Op: 
pium und andern narkotijhen Arzneien deftillitten, ihnen durch 
die Naje ins Gehirn ftiegen. 

Die Wurzel oder der Saft der Mandragora in einer Brühe 
eingenommen, verurjacht einen tödtlihen Schlaf. 

Levinus Lemnius giebt einen ähnlichen Beweis. So lange 
er einen Apfel von der Mandragora in jeinem Studferzimmer 
hatte, konnte er nie arbeiten; jondern verfiel in eine Schlafjudt, 
welcher er nicht eher losgeworden, als bis er den Apfel ab- 
genommen, worauf er ji‘) wieder wohl befand. 

Caelius Aurelianus erzählt von einem Manne, daß er, 
weil ihn ein Rajender nur zu nahe angehaudet, unjinnig ge 
worden, und ein anderer eben das Inglüd gehabt, weil er von 

einem jolhen Hunde am Fuße gefragt worden. 
£in anders Beijpiel giebt Sennert von einem Maler, der 

eine Büchje, darinn er lange Seit etwas Oderöl verwahrt hatte, 
jhhnell geöffnet, und von den auffteigenden Dünften diejes jhäd- 
lihen Minerals mit einem Schwindel überfallen worden, allen 
Derjtand verlohren hatte, und das Geficht jo jehr aufgefhwollen 
befam, daß er gewiß hätte fterben müjjen, wenn man ihm nicht 
bei Seiten gute Arzneien beigebracht hätte. 

„us diefem, was ich bereits vorausgejeht habe, läßt jich 
nun au jicher jchließen, daß Über Wajjerquellen, Exrsgruben, 
verborgenen Schähen und den Spuren der Mijjethäter jolde 
Dünfte Jhweben, die die Ruthe jhlagen machen.
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Das Gefühl, der Härte unter allen Sinnen, muß oft die 

Shwähe des Geiftes erjehen, und wir fühlen dur ihn die 

Gegenwart jolder Rörperhen, die unjerm Jluge entgehen. Dar: 

aus erklärt jih die Witterungsahndung verjhiedener Thiere, 

und jolher Menjhen, die ehemals an einem Theile ihres Rör- 

pers Schaden genommen haben. 

Wir jehen die Aefte der Bäume, die am Wajjer ftehen, jid 

gegen das Wafjer neigen, und ganz gewiß aus der Urjache, weil 

die wäjjerigten Dünfte jich in jie hineinziehen, jie hwerer, und 

aljo der Linie von den aus dem Wajjer auffteigenden Dünjten, 

jo viel möglich, paralell maden. 

So wie nun die Dünfte auf Pflanzen und Bäume wirken, 

jo können fie audy auf die Wünjelruthe Einfluß haben. 

Daß die Wünjcheltuthe, von diejen Dünjten angezogen, gegen 

die Erde jhlägt, hat es die nämlidye Bejhaffenheit, wie mit der 

Magnetnadel; denn die Wünjdelruthe hat eben die Sigur, die 

ihr die von dem Wajjer auffteigende Dünfte vormadhen. Wenn 

nun jolde vertifal in die Höhe jteigen, jo ift es nad) der Natur 

des Magnets nothwendig, daß die Ruthe perpendifular jchlägt, 

damit jie mit den Linien, die die Dünfte machen, paralell lauft. 

Dieje Linien der Dünfte jind wie Retten, die die Ruthe her- 

unter ziehen, und fie wieder halten, wie es die magnetijhe Ma- 

terie mit einer eijernen Nadel madt. 

Dieß ift des Caffiodorus Meinung. 

Die Witterung und Schwaden, wie man fie nennet, jteigen 

von allen und jeden Orten der Metalle und von vergrabenen 

Schähen auf, welhe das Schlagen der Wünjelruthe ver: 

urjadyen. 

33- 

Meine Erfahrung über eine Art von Wünjceltuthe. 

Seit einer geraumen 3eit jdhrieb man verjchiedenes Liber die 

Wünjchelruthe, und viele qutherzige Menjhen wurden von der 

trüigern hintergangen. Ic lernte einmal einen jolhen Wunder- 

mann fennen, der in einer gewijjen Gegend in hohem Rufe war. 

£r wurde von anjehnlihen Perjonen in verjhiedenen Ange: 

legenheiten um Rath gefragt. Er behauptete, daß er mittels
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jeiner Wünjchelruthe das Yerengift, wie er jih ausdrüdte, an- 
zeigen fönte, und behauptete, daß er alle Rrankheiten erfenne, 
die von zauberijhen Dergiftungen herrührten. In jedem Haufe, 
wo er hinfam, fand er besauberte Perjonen, verkaufte ihnen 
um theures Geld jeine Kräuter und Salben, und wenn man 
ji) bejjer befand, war die Hererei gehoben; wo nicht, jo gab 
er vor, daß die Here jchon geftorben jey, und daß man folglic 
nit mehr helfen £önne. 

sh jah den Mann ein einzigmal, und beobachtete bald, 
daß die ganze Runft feiner Wünjcheltuthe in der Art beftund, 
wie er jelbe in jeinen Singern hielt. 

Die Ruthe beftund aus einem Mittelafte einer Yajeljtaude, 
die er zwiihen den Zeig. und Mittelfinger der beiden Hände 
gegen ji aufwärts bog. £r fonnte ihr unmerflih die Ber 
wegung geben, die er wollte. Ih madte ihm jeinen Derjucd 
jogleih nad, und ließ die Ruthe auf ihn johlagen. Ich be- 
hauptete aljo, daß er nad) jeiner Lehre jelbjt vergiftet jeyn müjje. 
£r jtuhte eine Weile, und jagte endlich, daß es wohl jeyn möädte, 
indem er immer mit vergifteten Menjchen zu thun habe. Hierauf 

erwiederte ich ihm, daß er ohne Zweifel auch mit jeiner Wünjchel- 

ruthe das Herengijt jelbjt erkennen würde, wenn man ihm eins 
dergleihen vorlegte. Dhne Sweifel, antwortete er. Ich legte 
ihm daher drei Pädchen vor, in deren einem Rohljtaub, im 

zweiten’ Seiljpäne, und im dritten Semen Iycopodii, oder jo- 
genanntes Herenmehl war. Der Schlaufopf behorhte mid, als 

id) aus meinem Rabinete mit einem meiner Sreunde dieje Stüde 
holte, und da er hörte, daß ih etwas von Yerenmehl jprad), 
jo behauptete er ganz fed, es befinde jih unter diefen drei 

Pädchen Herenpulver. Ich erklärte ihm darauf die Sache, und 

bath ihn, jein Handwerk zu ändern, wenn er jih nicht der 

Gefahr ausjehen wollte, einmal eingejperrt zu werden. 

So giebt es unter den Leuten, die durch die Wünjcel- 

zuthe wahrjagen, meijtentheils Betrüger: unterdejjen wäre es 

aber aud ein Dorurtheil, wenn man jolhe Wirkungen voll- 
fommen verwerjen wollte. 

Die befte Art einer Wünjchelruthe ift eine Rugel, die aus 
Holder-Mark gemadt ift. Dieje ift wirflih im Stande, ver- 

borgene Metalle anzuzeigen. Ich machte einen Derjuch damit. 

Ich ließ verjhiedene Büchjen verjertigen, und erjuchte jemanden,



in eine diejer Büchjen ein Stüdchen Metall zu verjteden, und 

erboth mid, es allezeit zu errathen, in weldher Bücje das 

Metall jid) befinde, ohne jie zu berühren. Ic) ließ diefe Büchjen 

jämmtlih eine Seitlang in die Sonne ftellen, wo jie ji ein 

wenig erhigen fonnten; dann machte ich meinen Derjudy mit 

dem Rorffügelchen. Diejes zeigte mir allezeit diejenige Bücdyje 

an, in welder das Metall lag. Die Urjahe ift ganz natürlid). 

Sie befteht in der nämlihen Wirkung der Zleftrizität auf die 

KRorffügelhen. Mit dem nämlihen Rügelhen will id in ver 

jhlojienen metallenen Gefäßen jedes beftimmen, weldes eine 

Perjon mit Wajjer gefüllt hat. 

Wenn man ein Shwämmden etwas beneht, und an einem 

Saden gegen ein Gefäß jhwanfen läßt, das mit einem Liquor 

gefüllt it, wenn man den 3eittaum genau bemerft, wie lang 

das Shwämmden am Gefäße anklebt, ebenjalls das Getränt 

erfahren, weldes darinn ift. £s gehören nur wiederholte Der- 

judhe dazu. 

Rihts ift, worunter nit Wahrheit und Lüge ftedt: daher 

vermwirjt der Dernünftige nichts, jondern unterjudt alles. 

34- 

Don der Sprade der Thiere. 

Die Sprade ift der Ausdrud unjerer Gefühle. Thiere fühlen 

und drüden ji aus, aljo jprehen aud Thiere. 

Die Dolltommenbeit einer Spradye mißt jih nad der Be- 

jhaffenheit der malenden Ausdrüde unjerer Gefühle; — nad) 

den Merkmalen, mit denen unjere Seele die Gefühle bezeichnet. 

Nur die Sprade, jagt Herder, hat den Menjchen menjdhlid) 

gemadt, indem jie die ungeheure Sluth jeiner Afjekte in Dämme 

einahloß, und ihr durh Worte vernünftige Denfmale jehte. 

Da der Menjd das vollfommenfte Gejhöps der Zrd-Organi- 

jation ift, jo ijt jeine Sprache, verhältnigmäßig mit jeinem 

Dejen, audy die vollfommenfte. 

Die Sprade der Thiere ijt unvolllommen, angemejjen ihrer 

Beftimmung und Bedürjnijje; aber body eine Sprade. 

Thiere äußern ihre Gefühle durdy Töne; diefe moduliren jid) 

nad) der Bejchaffenheit ihrer Leidenschaften und Gefühle. Anders 

Pflügerverlag, „Nagie” 7
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verhält ji die Modulation ihrer Stimme in der Steude, anders 
im Schmerze, anders in der Liebe — jolglid find ihre Töne 
unterjcheidend, und der Beobadıter wird jie verjtehen. 

Ehre, Hohmuth, Stolz, Pradt werden nie die Gegenftände 
ihrer Unterhaltungen jepn: jie drüden nur ihre Begierden aus, 
und dieje jind einfad, nicht vervielfältigt. 

Dein Hund wird ji nicht beklagen, daß jeine Hütte nicht 
vergoldet ijt; er wird did) nie bitten, ihm auf goldenen Schüjjeln 
jeine Speijen zu reihen; er wird aud von dir nicht fodern, 

daß du ihn zum ©berherrn über alle deine Hunde madeft. 
Alles, was er von dir begehrt, ift Nahrung. Bift du böje 

auf ihn, jo judt er dich zu bejänftigen; läjjeft du ihn allein, jo 
trauert er um dich: fömmjt du wieder, jo jreuet er jih. £r 
zürnt gegen deine Seinde; jagt dir, wenn ein Sremder fömmt, 
verfolgt das Wild, und verfündigt dir jeinen Aufenthalt. 

Soweit gehen die Gränzen jeiner Sprache mit dem Menjchen. 

Unter den Thieren haben nicht alle artifulirte Sprachen. 

£s giebt eine Menge Thiere, die jih nur duch Bewegungen 
ausdrüden. Selbjt der Hund judht den Ausdrud jeines Gefühls 
durch jeine Mimik zu verbejjern, um jih uns begreifliher zu 
machen. Wie viel taujenderlei Wendungen giebt er jih nicht, 
um jeine Sreude und jein Leid uns auszudrüden, jeine Sorge 

und Wacjamteit. 
Unter den Thieren jind die Dögel am gejhwähigften, und 

die Theorie, jie zu verjtehen, ijt folgende. 

* * 

Thiere haben feine eigene Worte, das ift, jie bezeichnen nicht 

jeden Gegenjtand, mit einer ihm bejtändig eigenen Modulation. 

Ihre Ausdrüde bejtehen meijtentheils in mehrern Tönen; 

das will jagen: was bei dem Menjhen eine Phrajin madt, ijt 

bei ihnen mandymal nur jo viel als ein Wort. 

Die Thierjprache ift der Ausdrud ihres wahren Gefühls; jie 

ift daher ganz jimpel — angemejjen ihren Bedürfnijjen, die 

wenig jind. 

Die Thierjprahe it wahr; denn ie ift der Ausdrud des 

wahren Gefühls, nit des jaljhen: daher jagt fein Dogel zu 

dem andern, er liebe, wenn er nicht liebt, oder er freue ich, 

wenn er jich nicht freuet.
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Die Sprache des Thiers wiederholt ji, jo lange jein Gefühl 

Hauert. Man kann es beobachten bei einem Yunde, der ver 

wundet wird; er jhreit jo lange heftig, als jein Schmerz 

heftig ift. 

Daher befteht die Thierjprahe aus bejtändigen Wieder: 

holungen, und der Menjh, der die Thierjprache verjtehen will, 

darf nur die Modulation des Thiertones durd) die Leidenschaft 

ftudieren, und er wird die Thierjprache verjtehen. 

So jpridt der Hund, 3. B. wenn er Abends Laut giebt, 

immer das nämlihe. Er will jo viel jagen: Sieb Acht! es ift ein 

Stemder da — er ift nod) nicht fort — gieb Acht! — gieb Acht! 

— und jo wiederholt er ji immer, bis jein Gefühl und jeine 

Sorgfalt wieder beruhiget jind. 

Bei den Dögeln ift es das nämlidhe. Ich jtellte genaue der 

obahtungen an. Einjplbig und zweijplbig abgebrochene Töne 

find die Ausdrüde der Sorgfalt. 

+ * 

Bei Yunden, die jih um ihre Jungen jorgen, bei Raben, 

Dögeln, Hühnern, jonderlid) die junge Enthen haben, die im 

Wafjer jind, da wird die Henne immer jorgjältig am Ufer auf 

und ab laufen, und zweijplbige Töne hervorbringen, die der 

Ausdrud ihrer Sorge jind. Dögel, die einen Raubvogel in der 

Segend jehen, drüden ji auf die nämlicye Art aus. 

Schnell auf einander folgende, harmonijhe Töne ind Aus- 

drüde der Zufriedenheit, des Dergnügens, wie die Lerhe am 

Morgen jingt. 

Schnell, undeutlihe und haftig hervorgebradte Töne jind 

Benahrihtigung guter Saden; 3. B. ein Spah findet etwas zu 

ejien, jo benachrichtigt er die andern davon, und dieje wieder 

andere. j 

So erzählt man von Apollonius Tianäus, daß er einmal 

vor einem Palafte jtund, und aufmerfjam den Spaben zu: 

horhte, und als er befragt wurde, jagte er, daß er eben von 

ihnen vernommen hätte, daß ein Getreidjad jid in der Nacy- 

barjhaft geöffnet hätte, und vieles Getreide aus dem Sade 

herausgefallen wäre, diejer Spah aber den andern die Nachricht 

davon hinterbraht hätte. Man verwunderte ic) jehr hierüber, 

als man die Sadye wirklid) jo fand. 

Öeweije.
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Apollonius, der ein Renner und Beobachter der Natur war, 
jah vermuthlid, daß in diejer Gegend ein Getreid geführt wurde, 
und fonnte aus dem öfters beobadteten Gejchrei der Spahen 
vernünjtig jhließen, daß jid) ein Sad geöffnet haben miijje. 

Töne der Liebe unterjheiden jih bei den Dögeln deutlich 

von den Tönen der Freude. Sie jind janfter, harmonijcher. 
Man darf nur drutvögel im Srühlinge belaujchen. 

Die Töne des Sorns jind jchneidend, durhdringend, rajch 

auf einander folgend, unharmonijdh; jind fie lang andauernd, 
jo verrathen jie Ziferjugt. 

Die Töne der Traurigkeit und Wehmuth jind einjplbig und 
tief Elagend. 

Wer jich dieje Säte merkt, beobadtet und jidy eigen mad, 
der kann die Sprache der Thiere verjtehen. 

35. 

Don den Wörtern, Kräutern und Steinen. 

ß, ift die Sprade der Alten bekannt. In verbis, herbis & lapi- 

dibus, jagten jie, jind viele verborgene Kräfte. 

£inige verlahten dieje Sentenz; andere nahmen jie zu 

pünftlid, und die Solge war Schwärmerei. 

£s bleibt dody im Ganzen immer gewiß, daß die Alten recht 

hatten; allein, wir verftunden jie nicht, und gaben ihren Sen- 

tenzen eine ganz andere Wendung. 

Aberglaube und Schwärmerei in den ältern Seiten führten 

die Menjchen auf Irrwege. Sie famen auf jaljhe abentheuer- 

lihe Erfindungen, und aus Mangel der nothwendigen Natur- 

fenntnijje verjieien jie in thörihte Schwärmerei. 

&s bleibt immer die Wijjenjhajt einer außerordentlidhen 

Rraft in den Worten, Kräutern und Steinen; denn die Weis- 

heit des Herrn lehrt dieje Kraft jenen, die ihn fürchten. 

* * 

Worte haben eine außerordentlihe Macht über das Herz 

des Menjchen, wenn es Worte der Seele jind. 

Jedes Wort ift ein Typus unjers Gefühls, und ift mädhtig 

und wirfend, wenn id in jelbem die Rraft der Seele ausgießt.
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£s giebt Worte des Ausdruds, Worte des Seelengefühls, 

und Worte der Kräfte. 

£s jpriht der Begeifterte, und Zrftaunen jammelt die Men- 

jhen um ihn; jein Gefühl wird das Gefühl anderer, jeine £m- 

pfindung die ihrige. 

Thränen verjiegen, und Thränen fließen durch Worte. Der 

niedergefunfene Muth erhebt jih, und die Wuth des Sornigen 

wird bejänftigt durch den, der die Macht der Worte Eennt. 

<s giebt aber ein Wort, und diejes Wort ift das Wort aller 

Worte. £s ift Engeln und Menjchen heilig; — in ihm liegt alles, 

was ift, was war, und was jeyn wird. 

* * 

Jeder Körper hat feine nothwendige Derhältnijje; das heißt, Grundjäge. 

jeder Rörper hat jeine Gejehe, nad) denen er das ift, was er ft. 

Mit Deränderung diefer Derhältnijje verändert ji) der 

Körper. 

Jeder Rörper hat jeine Bejtandtheile, und jeder Bejtandtheil 

ift wieder nad) jeiner eigenen Art ein Körper. 

Man theilt die Rörpertheilhen ab in nähere und entjerntere. 

Die nähern find die erften Bejtandtheile des Körpers, die 

entferntern die Beftandtheile der Beftandtheile: 3. B. die Ber 

ftandtheile des 3inobers jind Schwefel und Merkur; die ent: 

ferntern jind die Bejtandtheile des Schwefels. 

Die Deränderung der entjerntern Bejtandtheile verändert 

allezeit die nähern Beftandtheile der Körper; aber die Derände- 

zung der nähern Bejtandtheile verändert nicht allezeit die ent- 

jerntern. 

£s kann ein Rörper zerjtört werden, da die Ordnung jeiner 

Beftandtheile gehoben wird, ohne daß die entjerntern darunter 

leiden. 

Die entferntern Zönnen jid) aber nie verändern, ohne daß 

jih nicht der Hauptkörper aud) verändert. | 

Die verjhiedenen Kigenjhaften der Körper haben ihren 

Grund in dem Maaße ihrer Zufammenjehungen. . 
Jeder Rörper hat jeine eigenen und zufälligen Kräfte. 

Die eigenen beftehen meiftentheils aus dem Derhältnijje der 

entferntern Öejtandtheile; und die zufälligen aus dem Derhält- 

nljje der Form.
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Mit der Deränderung der entferntern Beftandtheile ver- 
ändern ji aljo die eigenen Kräfte; und mit Deränderung der 
Sormen verändern jich die zufälligen. 

Die Wirkung des Anziehens eines Artificial-Magnets ift eine 
zufällige Kraft, denn jie entfteht aus der Richtung der Theile, 
die pur Form jind, und nicht zum Bejtand des Körpers ge: 
rechnet werden fönnen. 

Die zufälligen Kräfte fannı der Menjc verändern, ohne daß 
eine Deränderung in den innern Kräften vorgeht, in Rüdjicht 
des Wejens des Körpers. Gold bleibt immer Gold, ob es eine 
Kugel oder ein Quadrat it. 

Das Stärkere zieht das Schwädere, der Schwerere das 
Seichtere. ® 

Stärfe und Shwähe — Leichtigkeit und Schwere beiteht 
theils in den Bejtandtheilen der Körper, theils in den Sormen. 

Jeder Rörper fann eine wahre Stärfe und eine zufällige, 
eine wahre Shwäde und eine zufällige haben; und jo ift ein 

fugeljörmiger Rörper von Bley zufällig Shwädher, als ein Dua- 
drat von Bley, weil die Rugel eher in Bewegung fann gebradht 
werden, als der Duadrat; und ein Quadrat ift zufällig ftärker 
als eine Rugel. 

Wer die Bejtandtheile der Körper ftudirt, das Maaf, ihre 
Kräften und Sormen, der wird auch ihre Wirkungen ändern können. 

Wenn id die Urjahe weis, warum das Seuer brennt, und 

ein Körper verbrennlid) ift, jo kann ich verbrennlihe Rörper un: 

verbrennlih machen. 

Die Wirkung jedes Körpers hängt theils von dem Körper 
jelbft, theils von dem Gegenftande ab, auf den er wirft. 

£s giebt feine Wirkung ohne Gegenwirfung; bei jeder giebt 

es leidende und wirkende Theile. 

Wenn das Maaß der leidenden Theile in einem Rörper das 

Maaß der wirkenden überwiegt, jo fann ein Körper, in weldem 
die wirkenden Theile die leidenden überwiegen, auf den andern 
wirfen. 

Das Maaß der Wirkung verhält jih nad) der Empfänglid- 

feit der leidenden Theile. 

Jede Wirkung eines Körpers auf den andern ijt eine Art 
son Mittheilung eigener Kräfte. Gleihe Kräfte theilen ji nicht 

mit; ungleiche bringen Wirkungen hervor.
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Die Wirkungen verhalten ji nad) den Öejtandtheilen. 

So lange etwas wirft, ift das Gleihgewicht der Kräfte der 

gegen einander wirfenden Rötper gejtött. 

Diefes Gleihgewiht bemüht ji wieder bergejtellt zu wer: 

den, und es entjteht Gährung, Bewegung. 

Aehnlihes juht das Achnlihe, Gleiches das Gleihe. Die 

Kraft der Ajjimilation, die in jedem Körper liegt, balgt jidh) jo 

lange mit den heterogenen Cheilen herum, bis jie jelbe ajjimilitt 

oder wegftößt, und folglid) den Körper verändert, oder einen 

ganz andern Rörper herporbringt. 

Wenn feine Ajjimilation möglid ift, jo dauert der Streit 

der fämpfenden Kräfte jo lang, bis jich die Rörpertheilden auj- 

Iöjen, und das, was nidt ajjimilirt ift, ji jheidet. 

Aus diefen Sähen lajjen ji alle Wunderdinge der Chpmie 

und Mechanik erklären: aus diejen Säten läßt ji) fombiniten 

und erfinden. 

36. 

Don den Sahlen. 

Die Sahlenlehre ift einer der wichtigften Gegenftände in der 

Magie. Sie giebt zuverläßige Derhältnijje. Man erforjht durd) 

jie die Größe, Ausdehnung und das Maaß aller Körper. 

Sie befteht in der Addition, 

Subtraftion, 

Multiplikation, 

Dipijion, 

im Betrag ober Zacit, 

welder ji theilet in den 

arithmetijhen und 

geometrijhen. 

Don der Gleichheit des Betrags, Proportion, Sujammen- 

gattung und Derjegung muß man ji nothwendig Begrifje maden. 

Die Sahlenlehre ift eine Derhältniplehre der Mehrheit der 

Dinge. 

Die Kombinationen der Zahlen jheinen ins Unendlidhe zu 

gehen, und jind doc nicht unendlid). 

Durd) eine gegenwärtige, wijjentlihe Zahl kann der Menjd
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zur Entdedung einer künjtigen no unmwijjentlihen kommen, 
und jo aud) zu einer vergangenen. 

In der Kalkulation liegt aljo die Macht, eine nicht gegen, 
wärtige Sahl mittels einer gegenwärtigen, entweder in der Zu: 
£unft oder Dergangenheit zu finden, und fie gegenwärtig zu 
machen, und diejes durch Derhältnijje. 

Sahlen jind nichts anders, als Wiederholungen der Einheit, 
Die Zahl der Zinheit ift unveränderlid; jie ijt ohne Theile, 

multiplicitt jid) nur dur) jich jelbft, und das Sacit ihrer Multi- 
plifation ift wieder ihre Einheit. 

Sie ift der Anfang und das Ende aller Sahlen, und hat 
jelbft weder Anfang nody Ende. 

Sie ift das Symbol ihrer jelbft, das Spmbol der Einheit, 
der Übereinftimmung. 

Die 5ahl 2 ift die erfte Zahl; denn fie ift die erjte Mehrheit; 
Ihr Maa$ ift Zinheit, aus der fie entjteht. Sie it das Spmbol 
der Produktion, der Schöpfung. Sie ift die Zahl der Wifjen: 
Ihaft, die Sahl der Liebe und der Derbindung. 

Die Zahl 3 ift die erjte jelbjtjtehende Zahl. Sie wird die 
heilige Sahl genannt. Sie ift das Symbol der Perfektion, der 
Dolltommenbheit. Sie ift die erjte Rubikzahl. 

Die Sahl 4 ift die Jahl der Körper. Sie it das Symbol der 
seitigkeit, und die Dinge der Rörperwelt mejjen jid) nad) ihr. 

Die Sahl 5 ift das Kind der erjten ungleichen 3ahl, vereinigt 
mit der erften gleichen 3ahl. Sie ift das Spmbol der Geredtig- 
feit und der Derbindung. 

Die Zahl 8 ift das Siegel der Welt. Sie it das Symbol 
der Dollfommenheit und des Genügens. Man nennt fie aud) 
die Zahl des Menjhen und die Zahl der Arbeit und Dienft- 
barfeit. 

Die Sahl 7 it die Jahl des menjälihen Lebens. Sie wird 
genannt die Sahl der Generation, der Sormation und £ri- 
jtenz. Sie it das Symbol der £rfenntniß, der Reue und Der; 
z3elhung, und der Seit. 

Die Zahl 8 ijt die Sahl der Erfüllung und Gerechtigkeit. Das 
Spmbol der Dernichtung zeitliher Dinge, die Zahl der Seligkeit 
und Wonne. 

Die Zahl 9 ijt die Sahl der Weisheit und der Wijjenjhaft; 
das Symbol menjdhliher Renntnijje.



Die Zahl 10 ift die Zahl des Univerfums; die Zahl des 

ganzen menschlichen Lebens; die Sahl der Sejede. 

Die Zahl 11 it die Zahl, die feine Bedeutung hat. 

Die Zahl 12 ift dieSahl der Dolltommenheit und der Gnade. 

Diefes it die Yaupteintheilung der Sahlen, die die Alten, 

bejonders die Rabaliften madıten; und es liegt eine große Weis- 

heit und Renntniß der Dinge in diejer Eintheilung. 

Das Geheimniß der Zahlen hatte das Schidjal wie mehrere 

andere Geheimnijje: wir verftunden fie nicht, und verwarjen jie. 

= * 

Sahlen jind Unterjheidungszeihen der Mehrheit der näm- Säte. 

lihyen Gegenjtände. 

Wir zählen, wenn wir die Mehrheit der nämlihen Sadyen 

bejtimmen wollen. 

Ohne Sahlen kann der Menjchy die Mehrheit der nämlihen 

Segenjtände nidt bejtimmen. 

Die Worte der Zahlen bejtehen in willfürlihen Tönen, wie 

alle Worte. 

Die Zahlen aber in jidy jelbft liegen in der Natur der Sache, 

und nicht in dem Willen des Menjchen. 

Die Solge, oder das Produft mehrerer zujammengejehter 

Sahlen ift nothwendig, und beruht jchon in der Wejenheit der 

Sahlen jelbjt, ehevor jie zujammengejeht werden. 

Sahlen vervielfahen jih dur Dereinigung; jie erzeugen 

andere, und verlieren nichts in ihrer Wejenheit. 

Sie vermehren ji durd jid) jelbft, ohne doch in jic) jelbit 

zu verlieren. 

Selbft einzeln bejtehende Sahlen werden Theile der andern, 

und jind doc jelbft wieder Subftanzen, die aus andern Theilen 

beftehen. 

So ift 5 für jih eine Zahlenjubftanz, und 3 und 2 in Rüd; 

Jiht 5 Theile diejer Sahlenjubftanz, weil jih 5 In 3 und 2 auj- 

öft. So jind audy 4 und ı Theile in diefem Betradht: allein 3 

und 2, 4 und 1 jind nur die nähern angenommenen Theile, die 

wahren Theile diejer Zahl jind nur die Zinheiten; denn 5 will 

jagen: eine 3ahl, die aus fünf Einheiten bejteht. So ift die Re- 

duftion jeder Zahl, oder ihre Auflöjung ihrer Beftandtheile 
wieder Zinheit.



Die Theile von 5 können 2 und 3 jepn; allein 2 und 3 jind 

wieder zujammengejehte Theile: 2 bejteht aus zwei Einheiten, 

und 3 aus drei Einheiten; aljo 5 aus 5 £inheiten. 

Die Zinheit bleibt immer £inheit in ihrer Wejenheit: aber 

verhältnigmäßig gegen andere verändert jie ihr Wejen, und das 

Derhältniß der erjten £inheit zu einer andern wird 2 genannt; 

das Derhältniß einer Zinheit zu zwo £inheiten 3; 3wo zu einer 

au 3; 2 3u 2,4; 4 3u 1 aud) 4, und 1 3u 3 ebenfalls 4 ıc. 

Die Sahlen haben nothwendige Gejege. Wenn elne Zinheit 

zu einer Sahl Zömmt, jo vermehrt jid) die Zahl nothwendig, und 

wenn eine 3ahl eine £inheit verliert, jo vermindert ji die Jahl 

nothwendig. 
Die Rehnungskunft hat aljo nothwendige Derhältnijje. 

Rothwendige Derhältnijje jind die Derhältnifje der Sade 

jelbft. 

Die Rehenfunft lehrt uns die nothwendigen Derhältnijje, 

und führt. uns daher zur wahren Renntniß der Dinge. 

Nun jrägt jih: was fann berechnet werden! 

Antwort: Alles! — Was aus Mehrheit der Theile bejteht; 

alles, was 3eit, Raum und Maaß hat; alles, was jid) theilen 

läßt; alles dasjenige, was ein Gegenftand der Sahlen it, und 

ein arithmetijhes Derhältniß hat. 

37. 

Rothwendige Dorausjehungen zu magjcen und 

wunderbaren Berechnungen. 

Öegentände der Rechnung jind Größe, Ausdehnung und Maap. 

&s giebt zwo Grundregeln zur Größe, Addition und Sub- 

traftion. 

Die Addition ift eine arithmetijhe Arbeit, mittels welher 

man mehrere Größen von einerlei Art zujammenjett. 

Die Subtraftion lehrt uns den Unterjhied zwijhen 3wo 

Größen beftimmen; oder, welches einerlei ift, wie viel von 5wo 

Größen Übrig blieb, von weldhen man ein Theil weggenommen 

hat. 

Die Regel der Multiplikation befteht darinn, daß man das 

Produkt einer Größe von eben der Art, die auf eine bejtimmte
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Art vervielfältigt worden, findet. Sie it eigentlid) eine verkürzte 

Addition. 

Die Divifion entdedet, wie oft einerlei Größe in einer andern 

befindlid) if. Sie ift eine abgefürzte Subtraftion. 

Dasjenige, was durdy Dergleihung zwoer Größen entjteht, 

it Betrag oder Facit. 

Er wird in den arithmetifhen und geometrijchen Betrag ab- 

getheilt. 

Der arithmetiijhe Betrag ift der Unterjchied zwilhen 3wo 

Größen, die mit einander durd) die Subtraftion verglichen wor- 

den jind. 

Die Gleichheit des Betrags ift das, was man die Proportion 

nennt. 

Die arithmetijche Proportion erhält eine Gleichheit in Auj- 

fteiqungen: die geometrijche befteht in der Gleichheit des Duo- 

tienten. 

Wenn eine Proportion mehr, als drei Glieder hat, jo nennt 

man jie eine Progrejjion. 

Zufammengattungen und Verbindungen find alle die ver: 

jhiedenen Arten, eine Größe zu theilen, indem man eben dieje 

Theile nimmt. 

Derjegungen unterjheiden ji) von den Sujammengattungen, 

daß fie nod außerdem alle Deränderungen der Drönung, die 

jid) bei einem jedem derjelben finden, in ji enthalten. 

Das jind die allgemeinen Grundjähe der 3ahlen. £s giebt 

noch mehrere, die aber nit für jedermann jind. 

* + 

Die Cabbala war die geheime und jimbolijhe Theologie der 

Hebräer. 

Sie wurde eingetheilt in 
Ghemetriam, 

Notariacam, 

Themuram, 

Mercavam, 

Bereschith. 

Sie wird von den Gelehrten angenommen als die Wijjen- 

jhaft der jombolijhen Sahlenkenntniß. 

Das Hauptgeheimniß der Sahlenphilojophie befteht darinn, 

Don ber 

Cabbala.
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daß die Tabbaliften alle Gegenjtände der 3ahl 3 auf eine Ein, 
heit zurüdbrachten und fonzentrirten, und aus jelber alle Der- 
jhiedenheiten und Progrejjionen, Modifikationen herleiteten im 
Derhältniß der Harmonie. 

Das Derhältniß der Harmonie ift diejes: 

Schöpjungsjpjtem. 
1 7 r 

Schöpfer. Gejhöpf, Band zwildhen ihne, Liebe 

Ratur. Eriftenz. Coeriftenz, Annäherung 3 

Öleiches, Ungleihes, Aehnlihwerden — 3 

Schwäche. Kraft, Aequation — 3 
Widerjtehung. Deredlung, Dervolllommung 3 ıc. ıc. 

Die Runft zu Tabbaliren it die Runjt, das Derhältniß der 

Dinge nad den Regeln der Harmonie und Disharmonie zu 
finden. 

Wer hievon gründliche Renntnijje haben will, der juche den 

Umgang mit wahren cabbaliftiihen Büchern. Es giebt aber wenig 

wahre. Wer hievon noch feine gründlihe Renntniß hat, der 

verwerfe jie auch nicht, ehe er alles faltblütig und wahrhaft 

unterjucht hat, und denke, daß alles aus Derhältnijjen bejteht; 

daß Derhältnijje Gejege der Dinge jind, und daß der, der die 

Mittel weis, die Derhältnijje zu erforjhen, unbegreiflihe Dinge 

erfährt. 

Unjere Sprache befteht in Worten. £s giebt eine Sprache, 

die in der Sade jelbft befteht, und Gegenwart, Sufunft und 

Dergangenheit jind ihre Gegenjtände, 

38. 

Der Tempel der Gesundheit, und das Bette des 

Wonnegefühls, des Doktor Grahams. 

Dir die Sinne genießt der Menjh die Wonne des Febens; 

fie bringen Dergnügen und aud) Schmerz in feine Seele. 

Die Sibern und Nerven des Menjhen jind ihrer Natur nad) 

in einem gleihgültigen Suftande, und der äußern und innern 

Bewegungen empfänglid.



£s giebt Bewegungen im Körper, die zu Erhaltung jeines 

thieriijhen Lebens nothwendig jind, und dieje will id) die Be- 

wegungen der thieriihen Lebensfräfte nennen. 

Können jih diefe Bewegungen im Körper des Menjchen 

leiht und ohne Yinderniß Außern; jind die Sibern, Nerven und 

Adern, das Geblüt und die Säste jo bejhaffen, daß alles jeiner 

Ordnung gemäß ohne eines das andere zu hindern, in thätiger 

Bewegung fft, jo genießt der Menjh die wahre Gejundheit; 

wo nidt, jo it er jehon franf. 

Seblüt und Säfte, die entweder zu dünn oder zu did jind; 

Sibern und Nerven, die zu jehlapp oder zu gejpannt Jind; Un; 

gleihheit der Cirfulation der thierijhen Slüjjigkeiten — — 

alles diejes ift Jhon die erjte Urjache der Krankheiten und des 

Schmerzene. 

Der Menjh ift nit fähig, weder Schmerz noch Dergnügen 

zu empfinden, ohne daß ji der Zujtand, in dem er jich ber 

findet, nidyt wejentlid verändere. 

Ale Empfindungen jind Zuftands-Deränderung, und ent 

ftehen urjprünglih von außen. Nur denn, wenn der Menjch 

in mehrere jolde Zuftände von außen gejeht worden ift, wird 
er im Stande, duch die Madht der Imagination jich jelbe 

wieder hervorsurufen, oder ji in jelben Zujtand des Gefühle 

wieder zu verjehen, ohne des äußern Gegenftandes mehr nöthig 

zu haben. 

Zmpfindungen hangen daher urjprünglid von den £in- 

drüden ab, und verhalten jih nad) der Bejhafjenheit unjerer 

Organijation. 

Empfindungen jind verschieden, und verhalten ji nad) dem 

Baue unjerer Nerven, und berjelben mehr oder minderer Reiz 

barkeit ; hauptjädlidy nad) der Lebhaftigfeit unjerer Imagination. 

£mpfindungen werden eingetheilt in Empfindungen und 

Gefühle. 
Empfindungen jind Zindrüde, welde der Körper von gegen: 

wärtigen Gegenftänden oder der Aehnlichkeit erhält; und inneres 

Gefühl ift der Zindrud, welder in der Seele durdy die Empfin- 

dungen erregt wird. 

Die Empfindungen werden eingetheilt in gerade, rejleftirte 

und vermichte Empfindungen. 

Ihierförper jind Majchinen, wo alle Theile mit einander



119 

übereinftimmen, und deren Spiel jo jeht von der Derridtung 

einiger abhängt, daß jie ji trennen, und ihre Bewegung ver- 

lieren, jobald die Wirkung eines unter ihnen wegnimmt. 

Der Menjd kennt zwo Abänderungen in den Empfindungen, 

“nämlih: Schmerz und Dergnügen. Sie jind gerade Zmpfin- 

dungen, deren eines, das Dergnügen, die Erhaltunng unjers 

Wejen befördert; die andere aber, nämlidy der Schmerz, das- 

jelbe zu zerftören ftrebt. 

Das Dergnügen küzelt die Sinne, und giebt ihnen eine Be; 

wegung, die ihrer Spannung angemejjen ijt. Die andere jtößt 

fie hart an, zerreißt oder dehnt jie zu jehr aus. 

Alles, was das Gleihgewiht der Majhine zu zerjtören 

tradhtet, bringt eine unangenehme und jchmerzhajte Empfin; 

dung hervor. 

Jeder Sinn hat jeinen eigenen Schmerz und jein eigenes 

Dergnügen. 

Schmerz und Dergnügen verhält jid) nad) der Gewalt der 

Berührung und der Bejchaffenheit des berührten Theils. 

Das äußere Gefühl befteht vorzüglidy auf den Singerjpigen, 

und auf den Lippen, im Wirbel des Ropjs, und im Rüdgrabe 

des Menjchen. 

Durch die Derjchiedenheit der Organijation werden die Em: 

pfindungen verjhieden. 

Der Schmerz ift nur ganz unmerflih vom Vergnügen unter: 

jchieden. Der höhfte Grad des körperlichen Dergnügens ijt der 

erfte am Schmerz. 

Reflektirte Empfindungen entjtehen dur die Bewegung, 

die derjenigen gleih Lömmt, und durd die Gegenwart der 

Segenftände, hervorgebraht worden ift, und ihre Folgen und 

Wirkungen jind oft gleich. 

Der Menjh wird mehr durdy reflektirte Empfindungen des 

Schmerzens unglüdlid, als durd gerade. 

Je mehr der Menjch angenehme reflektitte Empfindungen 

hat, defto glüdlidher ift der Menjc: 

Und je mehr der Menjd unangenehme rejlektirte £mpjin: 

dungen hat, dejto unglüdliher ift er. 

Die geraden Empfindungen jind weniger anhaltend, als die 

tejlektirten. 

Jede Leidenjhaft it eine zerjtörende Empfindung, die vom
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hödhiten Grade eines unrihtigen Dergnügens nothwendig zum 

Schmerz übergeht. 

Alle heftige Leidenjhajten Hören den gleihen Umlauf der 

Säfte, treiben das Geblüt ftürmijh aufwärts, und drängen die 

Zingeweide zujammen. 

Jeder leidenjhaftlihe Menjd befindet jid) daher in einer un: 

natürlihen Cage; in einem wirklihen Suftande einer Krankheit. 

Seidenjchaften Zönnen Urjadhen von Krankheiten; und Rranf: 

heiten Entftehungsurjahen von Leidenjchajten jepn. 

&s giebt Rinder, die Außerft zum Jorne geneigt jind, und 

{hr Zorn wähft immer mehr, je mehr man jie jhlägt und miß- 

handelt. 

Ih fannte eine würdige Stau, die jo einen Knaben hatte. 

Ich jagte ihr, der Zorn des Kindes wäre die Zolge einer Krank: 

heit, die dur) eine Schärfe, die in den Gedärmen lag, hervor: 

gebraht würde. Ic rieth ihr, dem Rinde Sfters erweihende 

Kinftiere und janjt abführende Mittel zu geben. Sie that es; 

im Stühjahr tran? das Kind die Molke dazu, und ward voll 

fommen hergeftellt. 

Bel jeder Zmpfindung, bei jedem Gefühle wird die ganze 

Nervenmajje erjhüttert. 3.8. der Gerud) einer Blume bewegt 

den Geruchsnerven jo, wie eine elaftijch gejpannte Saite, wenn 

jie an einem £nde bewegt wird. Dieje ganze Bewegung pjlanzt 

jih bis ans Ende fort, und hiezu gehört: 

1) Daß der Nerve elaftijh genug if. 

2) Daß das Gehirn in einem unverlehten Sujammenhange 

jteht. 

3) Daß jeine Spannung nidt die gehörigen Gränzen über- 

fteigt, oder gar unter denjelben ift. 

4) Seine Wejenheit jelbft muß die nothwendige Ronjijtenz 

haben. 

Aus diejem allen jieht man, daß das ganze empfindende 

feben in beftändigen £rjhütterungen der Nerven bejteht, die 

jih) aljo nothwendig nad und nad) abnühen müjjen. 

Zu wahrer £rholung und Stärkung der Sinne ift nichts 

bejjer, als alle Sinne zugleidy in janjte Spannung zu bringen. 

In diefem Zujtande fühlt der Menjh ein Gefühl, das nie- 

mand bejhreiben kann. £s ift die hödhfte Wonne des jinn- 

lihen Gefühls, ein Schlummer der reinjten Wolluft.
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Diejes gejchieht, wenn die Nerven des Gejihts, Geruds, 

Sehörs, Sejhmads und Gefühls zugleidy auf das angenehmite 

in Bewegung gebradht werden. 

Graham verfertigte ein Ruhebett hiezu, das er das himm- 

liihe Bett nannte. Da id nicht jelbft in London war, kann ic) 

auc) hierüber nichts anders urtheilen, als nad) den Erzählungen, 

die man mir hievon madte: doc) gefiel mir der Gedanke wohl, 

und id arbeitete audy jelbft darnad). 

Das Rejultat meiner Derjuhe war, daß ein Menjchen- 

förper, der in einer horizontalen Lage, leicht gekleidet auf 

einem Auhebette liegt, das mit elaftijhen Kijjen, die auf 

Springfedern ruhen, verjehen it, und das immer in janjte 

Bewegung kann gebracht werden, eine jehr angenehme Zm- 

pfindung hat. Wird dieje Empfindung dur Wohlgerüdt, den 

Genuß eines angenehmen Getränfes, und durd) Rejlerion 

angenehmer Sarben erhöht, jo ftärken ji) die Nerven außer: 

ordentlich. 

Ih fam einft auf den Einfall, die Töne der Mujit zu fon- 

zentriren, und jie fühlbarer und wirfender auf die Nerven des 

Menjhen zu machen. Ic ließ mir zu dem Ende eine Majchine 

verfertigen, die einem Rejonanzboden ähnlih war, und eine 

Perjon in horizontaler Lage darauf legen. £ntfernt in einem 

andern Zimmer ließ id Mujit jpielen, und jehte die Spielende 

unter eine Majhine von Bledh, die einem großen Yute ähnlich) 

war, und wovon zwo Röhren bis an den großen Rejonanz- 

boden giengen, auf dem der Menjd lag, jo, daß jic) die Töne 

im Hute nothwendig jammeln, und durd) die Röhren bis ans 

andere Zimmer verbreiten mußten. 
Das Gefühl desjenigen, der auf dem großen Rejonanzboden 

lag, war ganz unbejchreiblih. Man fand ein Janjtes Gefühl, das 

jih im ganzen Körper verbreitete. Wie harmonijcher die Mujif 

war, je angenehmer war das Gefühl; je disharmonijcher, defto 

unangenehmer, und verjtimmte man die Injtrumente volltom: 

men, jo wars gar nit auszujtehen. 

Das Gefühl äußerte jih meiftentheils durch) einen angeneh- 

men Rihel in den Gedärmen und dem Swerdjelle. 

Man bat aus anatomijcher Erfahrung, daß dieje Theile 

hauptjächlidy bei heftigen Leidenshaften am meijten leiden. 

Dernünftig ann der Phofiker aud jhließen, daß ähnliche
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heftige Leidenschaften entjtehen können, wenn etwas in diejen 

Theilen in Unordnung ift. 

So erfährt man im Sorne, daß das Geblüt aufwärts dringt, 

daß die Gedärme und Zingeweide zujammengezogen werden, 

und durd; diefe Sujammenziehung die Galle gedrüidt wird. 

Diejes fann nun durd) eine gerade oder refleftirte £mpfin- 

dung verurjadht werden. 

Geräth jemand in Zorn dur eine Beleidigung, jo wird 

diejer Zuftand durdy eine refleftirte Empfindung erregt. Ge: 

jhieht es durdy den Fehler und Bejhafjenheit der Körpertheile, 

jo entjteht der nämlihe Sujtand durch eine gerade Bewegung. 

So kann audy der Zorn die Folge einer Krankheit jepn. 

Ich wollte wünjhen, daß man bei Derbejjerung leidenjchaft- 

liher Menjhen die Beobahtung ihres Rörperzuftandes nicht 

außer Acht ließ. 

Aus der Gejhichte weis man, daß die Mujit manchmal den 

sornigjten Menjhen bejänftigte. Die Urjadhe davon muß in der 

feinen Dibration der Nerven liegen. Durdy dieje Dibration wird 

die Wirkung des Sorns gehoben; die im Unterleibe zujammen: 

gedrüdte Gefäße befommen wieder ihre ordentlihe Spannfraft; 

jie werden wieder elaftijh; verlajjen ihre harte Ridhtung; die 
feber und Galle werden in ihrem Gejhäfte niht mehr gehin- 

dert; das Geblüt cirkulirt wieder jrei, und der Zorn vergeht. 

sch verjprehe mir dur Derbejjerung diefes Inftruments 

leidenjchaftlihe Menjhen zu janftern £mpfindungen umsu- 

jtimmen. 
Bel dejjerung des moraliijhen Menjchen joll man den phy- 

jiihen nie außer Acht lajjen: befonders bei Gewohnheitsleiden- 

jhajten. Dort ift es eben jo nothwendig, den franfen Rörper 
als die Eranfe Seele zu £uriren. 

sd) beobadjtete einen großen Sehler über diejen Punkt in 

der £rziehung der Jugend. Zs giebt Rinder, die außerordentlich 
ftark zum 3orn geneigt jind, jo, daß jie ji oft auf dem Boden 

wie ein Thier wälzen. Run bemerfte ich, daß hierunter nicht alle- 

mal Bosheit, jondern öfters eine Art von Krankheit ftedt. £s 
it aljo höhft gefährlich, dieje Rinder zu mißhandeln, und jie zu 

jhlagen; denn dadurd wird ihr Geblüt nur noch) mehr erhitt, 

und der Übergang vom Zorn zum Schreden fann traurige 
Solgen im Rörper hervorbringen. Man behandle dieje Kinder 

Pjlügerverlag, „Magie” 8



nad oben angeführter Art. Der Grund ihres Zornes liegt 

meiftentheils in einem jhädlichen Reime von Schärfe, die jich 

in den Gedärmen aufhält. Das befte Mittel ijt, ihnen jolhe Ge- 

tränfe zu geben, die eine jharfe Galle verbejjern. 

Ale Sinne haben Zinjluß auf die Gejundheitsumjtände des 

Menjen. 

Wie feiner der percipirende Sinn ijt, um jo feiner jind au 

jeine Wirkungen. 

Sch bejchäftigte mich lange 3eit, die Harmonie aller jinn- 

lihen Zindrüde zu beftimmen, jie anjhaulih und fühlbar zu 

maden. 

Zu diejem Ende verbejjerte ih die bereits von dem Pater 

Cajtell erfundene Augenmujif. 

Sch ftellte diefe Majhine in ihrer ganzen Dollfommenheit 

her, jo, daß man ganze Sarbenafforde, wie die Töne, hervor: 

bringen ann. Hier ift die Bejchreibung diejes Injtruments. 

Ic ließ cplindriihe Släjer, die im Durhmejjer einen halben 

Zoll betragen, von gleiher Größe verfertigen, und füllte jie mit 

wäjjerigten, hymijhen Farben. Dieje Gläjer brachte id) wie die 

Saiten eines Rlaviers in Ordnung, und theilte die Nüancen der 

Sarben, wie die Töne ein. Hinterwärts diejer Gläjer ließ ich von 

Mejjing Lleine Läppchyen anbringen, die die Gläjer verdedten, 

damit man feine Sarbe jehen Eonnte. Dieje Läppchen verband 

ih dur einen Draht mit dem Manual des Rlaviers, jo daß, 

wenn man einen Rlavis berührte, ji) die Cappe emporhebt, und 

die Sarbe jihtbar wird. Wie der Ton jhweigt, wenn der Singer 

den Klavis verläßt; jo verjhwindet audy die Farbe, weil die 

metallene Cappe ihrer Schwere gemäß jehnell herunter jinkt, 

und die Sarbe bededt. Hintenher wird das Rlavir mit Wadhs- 

lihtern beleuchtet. Die Schönheit der Sarben läßt ji nicht be 

jhreiben, die weit die herrlichften Kdelgefteine übertreffen; aud 

kann man fi Über das Gefühl im Auge niht ausdrüden, das 

die verschiedenen Sarbenafkorde erweden. 

Man lahte einft Über den, der den erften Gedanken der 

Augenmujif entwarf, und behauptete, man fönne es nie dahin 

bringen, daß die Sarben jo jchnell als die Töne verjhwänden: 

allein ich ließ den Muth nicht jinken, und bradhte es durd) Tier 

&hanif dahin, daß man durch Farben alles, wie durd) Töne aus: 

drüiden fann.
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Theorie der Augenmujif. 

We die Töne der Mufit mit dem Ausdrude des Dichters in 

einem Melodram harmoniten müjjen, jo müjjen die Sarben eben- 

falls mit dem Ausdrude übereinjtimmen. 

Ich bringe hier ein Beijpiel, um die Sadhe begreifliher zu 

machen. Ic verfertigte ein Eleines Gedicht, das id) mit meiner 

Sarbenmujif affompagnirte. £s heißt jo: 

Ausdrud der Worte: 

"Traurig wandelt jie, das Jhönfte der Mädchen — 

Ausdrud der Töne: 

Slötentöne, janft-jeufzende. 

Ausdrud der Farben: 

Olivenfarbe; jpielend mit rojenroth und weiß. 

Ausdrud der Worte: 

"in blumidten Sluren — 
Ausdrud der Töne: 

Auffteigende, jreudige Töne. 

Ausdrud der Farben: 

Abwechjelndes Grün mit Deilhenblau und Mapblümcengelb. 

Ausdrud der Worte: 

"Steudig, wie die Lerche, jingt jie ein Lied. 
Ausdrud der Töne: 

Sanfte, jhnell auf einander folgende Töne, aufjteigend, und 

janft fallend. 

Ausdrud der Farben: 

Dunfelblau, wechjelnd mit YHelltoth, Gelbgrün. 

Ausdrud der Worte: 

"und die Öottheit höret jie im Tempel der Schöpfung. 
Ausdrud der Töne: 

Majetätiih, pradtvoll. 

Ausdrud der Farben: 
MNiihung der herrlihften Sarben — blau, roth und grün — 

verherrliht durdy Aurorengelb und Purpurfarbe — 
verloren in janftes Srün und Blaßgelb. 

g*
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Ausdrud der Worte: 

"Die Sonne glänzt jhon Über die Berge. 
Ausdrud der Töne: 

Präactige Tiefe, Mittel, jteigend immer janfter und janfter. 

Ausdrud der Farben: 

Starfgelbe Sarben, vermengt mit Aurorenfarbe; verliert jic) in 

grün und weißlihtgelb. 

Ausdrud der Worte: 

"und bejcheint das Deildhen im Thal. ıc. 
Ausdrud der Töne: 

Herabjinfend in janftere Tiefe. 

Ausdrud der Farben: 

Deilhenblau, abwechjelnd mit verjhiedenem Grün. ıc. 

£s ift genug um anzuzeigen, daß aud Farben das Seelen? 

gefühl auszudrüden im Stande jind. 

Der Gedanke der Sarbenharmonie führte mid) auf den Ge- 

danfen der Harmonie der Gerlihe. Ich jegte aromatijdje Dele 

zum Grund, und richtete jie ebenfalls nad) den Tönen der Mufif. 

Sch ordnete die Wohlgerüiche jo: 

Orangen: 

Rosmarin: 

ilien- 

Nelken: Gerüche. 

Pergamot- 

Jasmin- 

Rojen- 

Aud die Gerlihe haben verjchiedene Nüancen. Der Grund 

der Gerliche ift der Schwefel, und die Art jeiner Nichung It 

die Urjache der Derjchiedenheit der Gerüche. 

Wie aus Nijhung jämmtliher Sarben das Weijje entiteht; 

jo entfteht aus Miihung mehrerer Wohlgerüche allezeit der 

Ambragerud. 

Diejer Derjuch leitete mic auf den Gedanken, daß durd) den 

Ambra, da er der Linjhluß aller Gerlihe ift, aud) die jonder- 

lihen verjchiedenen Gerlihe hervorzubringen wären. 

Ich verjehte ihn daher mit verjchiedenen Körpern, die nicht 

riechen, und nad) und nad) brachte ich eine Menge wunderliher 

Serud-Nüancen hervor.
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Die Derjuhe über den Geruch, der id hauptjählich in den 

Schwefeltheilhen gründet, führten mid auf den Einfall, aud) 

eleftriijhe Derjuche darüber anzuftellen. 

Ich beobadhtete bei dem elektrijhen Ausftrömen die blau: 

lihte Sarbe des eleftrijhen Stromes und jeinen Schwefelgerud), 

und dachte daher, daß es vielleiht möglidy wäre, durch elek: 

trijhe Derjuhe verjhiedene Wohlgerüche hervorzubringen. Ic) 

jehte verjdhiedene Rörper zujammen, die nicht rohen; elektrijirte 

fie, und 'bradte durch den elektriihen Schlag ganz unbekannte 

und angenehme Gerüche hervor. 

Alles bejtätigte meinen Grund, daß die Mihung der Theile 

und die Derjchiedenheit der Lage, durch die jih die Jhwejlichten 

Theile abjtojjen müjjen, die Entjtehungsurjahe des Gerudhes 

jepen. 

Sh hoffe, nad mehrern Derjuhen die Bejtandtheile der 

Wohlgerüche beftimmen zu Eönnen. 

Jede Theile, aus denen der Gerudy eines Körpers bejteht, 

jind von den Körpern abgejondert, und jeder Geruch bejteht da- 

her in der Ausdünjtung eines Körpers. 

Die Art des Geruhs verhält jih nad den Bejtandtheilen 

diejer Ausdünjtung, der Art ihrer Filtration oder Abjonderung. 

Runde Theile wirken anders auf unjere Geruchsorgane, als 

jpibige, und aus der Derjchiedenheit unjers Gefühls entjteht die 

Mannigjaltigkeit der Gerlihe. 

Der Gerud liegt aljo nit wirklid in der Natur, jondern 

nur zufällig: und der Gerudy bejteht in der Derjchiedenheit der 

Wirkungen £örperliher Ausdünjtungen auf die Geruchsorgane. 

Diejes Gefühl, das wir in jelben empfinden, nennen wir Geruch, 

jo wie wir das Gefühl unjerer Zunge Gejhmad nennen. 

Der Gejhmad liegt aljo eben jo wenig wejentlid in der 

Ratur, als der Gerud; jondern nur zufällig, das will jagen: 

nad) dem Derhältnijje der Empfänglihkeit unjerer Organijation, 

nad) der Wirkung der Rörpertheilhen auf die feinen Gejhmad: 

wärzhen; nach dem Sujtande, in weldhen durch Berührung der 

Theile, die wir genießen, dieje Wärzchen gejegt werden, ift das, 

was wir Gejhmad nennen. 

Mit dem Gefühle verhält es jidy eben jo; audy mit dem Ge: 

Jjiht und Gehör: nur mit dem einzigen Unterjhiede, daß bei dem 
Serude, Geihmad und Taktus zuerft dur nähere Gefühle die
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Gefühlswärshen in Bewegung gebradht werden, und denn erft 
die Nerven; bei Gehör und Gejiht aber erhalten die Nerven 

gleicy die gehörige Schwingung durd) entfernte Gegenjtände. 

Rein Menjd kann aljo pünftlih das Gefühl, den Gerud, das 

Gehör, den Gejhmad des andern beftimmen, weil es von der 

Derjhiedenheit jeiner Organijation abhängt: daher gefällt diefem, 

was jenem mißfällt, und jchmedt diejem, woran jenem edelt. 

40. 

Dom Gejichte. 

Wenn man die Theorie des Augengefühls oder Gejichts jtubdirt, 

jo kann man auf viele wunderbarlihe Entdedungen kommen. 

Rad) diejer Theorie ließ ich mir eine Augenbrille verfertigen, 

die von einer gewöhnlichen Brille fat gar nit unterjhleden 

ift, und wenn jemand dieje Brille aufjegt, jo kann ic) jedes Ob; 

jeft gegen ihn unjihtbar maden. 

Rad der nämlidyen Theorie will ih mit Spiegeln ein immer 

zubereiten, worinn ji jede Perjon unjihtbar maden fann, 

wenn jie jih nur auf einen gewijjen Punft jtellt. Sch habe das 

Modell im Kleinen. Zine Figur, die man auf den Punft ftellt, 

verschwindet in einem Ru. 

Auf die nämlihe und eine viel leichtere Art kann man Men: 

jhen ohne Kopf erjcheinen lajjen, oder ihnen Ihierföpfe und 

Hrhgeweihe aufjehen. 
£s überfteigt jhier alle menschliche Begriffe, welde Natur: 

wunder man mit der Art der Stralenbrehung hervorbringen kann. 

Ich gab eine Majchine an, die ich mir verfertigen ließ, ver- 

mög welder id) ein £leines Objekt, 3. B. eine Tabatiere, ein 

Geldftüd, Rarte ıc. jo lebhaft auf einem Lijhe vorftelle, als 

wenn e3 dort läge, und es ift doc nur Reflerion oder der 

Schatten der Sade. Der Betrug ift jo täujhend, daß es mit 

jhon manchmal jelbft gejhah, daß ich, wenn id) den Derjuch mit 

meiner eigenen Tabatiere machte, nady dem Schatten hinlangte. 

Aeuperft auffallend ift diefes Stüd, wenn man diejen optijchen 

Derjuch mit einem Dogel madhıt. Man glaubt den Dogel auf dem 

Tische zu jehen, fieht alle jeine Wendungen, und im Ganzen ij 

es doch nur Schatten, Taujhung.
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Das nämlihe Stüd läßt auch recht gut, wenn man es mit 

einer Lichtferzge macht, und eine Perjon erjuht, eine andere 

daran anzuzünden. 

Artig Fömmt es heraus, wenn man eine goldene Tabatiere 

nimmt; dieje auf jolhe Weije auf den Lich) ftellt; die Hände 

hinter jih auf den Rüden hält, und jid) mit dem Munde nahet, 

als wollte man fie verjhluden. In dem Augenblid, wo man die 

Tabatiere verjhlingen zu wollen jheint, bringt man die Majchine 

aus der Rihtung, damit jie die Rejlerionswinfel verändern, 

und die Zufeher glauben wirklih, man habe die Tabatiere ver 

jhludt. 

Jeder Denker fannı noch vielerlei Modifikationen diejer Sache 

geben, und jie verjhönern. 

41. 

Dom Gerude. 

IK otüctic, magijhe Derjuhe mit dem Gerudy fann man aud) 

vielerlei mahen; bejonders wenn man jid) dieje Sähe merft. 

3 [2 

Der ftärfere Geruch liberwiegt den jhwädhern, und ver- Säte. 

ändert in einem jhwaden Körper die Geruchtheile nad) der 

Sorm jeiner Gerudtheile. 

Die Seruchtheilhen jind wahre Theildyen des Körpers, und 

verlieren daher jelten die Eigenjhajten ihres Rörpers, denn jie 

jind Ausflüjje davon. 

Da der heftigere Gerudy eines Körpers den Jhmwädern Ge’ 

ud) eines andern verändert, jo ann man aud) die igenshajt 

eines andern Rörpers mittels diefer Organe verändern. 

Smween Körper, deren Gerudhtheilhen von gleidyer Stärke 

jind, vermishen ji nicht, und verändern jid) nicht. 

Aus zween Körpern, die ungleiche Rrajt ihrer Gerudtheil- 

chen haben, jo, daß beide in Streit fommen, aber dod) feins 

das andere Üiberwiegt, entfteht ein dritter Gerud, der feinem 

von dem eigen ift, weldyen dieje zween Körper haben. 

Der Körper verliert feinen Gerud, wenn alle jhwejligte 

Theile aus jelbem verjagt werden.
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Oele erhalten den Gerudy am längften, weil ji die Shwef- 
ligen Theile in Delen weniger verfliegen Lönnen. 

Am erften verliert jih der Gerud im Weingeift. 
Wärme und euer jind dem Gerude jhädlih, weil fie den 

Schwefel verjlüdhtigen. 
Wenn man Schwefel nad) Proportion in riehendes Wajjer 

legt, behält es den Geruch länger. 
Geiftige Gerud-Wäfjer jind alle dem Menjhen jhädlic. 
Heilfame Wohlgerüche find die, die man mit Ejjig verjeht. 
Ritrum erhält aud) die Wohlgerüche, denn da es die reinfte 

Srennjtofjleere Luft enthält, und die reinjte Brennftoffleere Luft 
enthält, und dieje Luft äußerft begierig das Phlogifton in jich reißt, 
jo trennen ji die jhwefligte Theile langjamer von den Körpern. 

42. 

Theorie des Gefühls. 

Dee Kerven jind im ganzen Rörper unter der Haut ausge- 
breitet, und vertheilen jid in unzählig mannigfaltigen Aeften, 
bis jie zulezt in Wärzchen übergehen, die das eigentliche Werk- 
zeug des Gefühles ausmaden. 

Das Gefühl bejteht daher in der Wirkung der Rörper auf 
die Gefühlwärzchen. 

Das Gefühl verhält jih nach Bejhaffenheit diejer Wärzchen. 
£s wird erfordert, daß jie feucht und über die Haut hervor: 

ragend jind. 

Kurze und trodene Wärzhen haben wenig oder jaft gar 
fein Gefühl. 

Die Gefühlwärzchen unterjheiden ji) nad) der Menge und 
der Figur. 

Wo das Gefühl tar und lebhaft if, dort find fie auch 
größer. Auf.der Zunge und an den Singerjpiten jind fie dem 
Auge jJihtbar, wenn die Zpidermis abgezogen wird. 

Unter den Nägeln jind fie länglicht und jpihig; auf den 
Wangen und Lefzen zottiht; auf der Zunge gleihen fie um; 
gejtürzten Regeln; die meljten aber jind unvollfommen konijch. 

Im Fühlen wird der Nerve auf verjchiedene Art gedrlidt, 
aus einander gezerrt, zerrijjen, erjchüttert.
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Die Empfindungen des Gefühls verhalten jidy nady der Art des 

wirkenden Körpers, und der dejhaffenheit ihrer Empfänglichkeit. 

Erftere bejtehen in Solidität oder Seftigkeit, Härte und 

Deihlichkeit, Sigur und Ausdehnung, Rälte und Wärme, Rauhig- 

feit und Slätte, Bewegung und Ruhe, Ritel und Juden, Ören- 

nen, Stehen, Drüden, Aufjhwellen und Reijjen. Sie hangen 

auh ab von dem Zindrude des Seudhten und Trodnen auf 

dle Gefühlwärzhen, und der Nähe und Entfernung. 

Bei der Yärte ift Widerjtand, bei der Weiche Nacdhgiebig- 

feit, bei der Rauhe Ungleihheit der berührenden Theile; bei 

der Glätte werden die Gefühlwärzchen von allen Seiten berührt. 

Beim Ritel ift eine janjte, etwas anhaltende Berührung 

der bloß liegenden und nod) nicht abgehärteten Gefühlwärschen. 

Beim Juden ein unangenehmer, abwechjelnder Reiz. 

Bei dem Stehen und Drüden geht eine Derlehung der 

Nerven vor, entweder im jtarfen oder geringern Grade. 

Aus allem diejen fommen folgende Dorausjehungen: 

1. Jedes Gefühl hängt von der Berührung der Gefühl 

wärschen ab. 

2. jeder Sinn befteht im Gefühl: man mag nun fühlen 

mit dem Auge, der Naje, dem Ohr, der Zunge, oder der Hand 

— es Ift immer fühlen. 

3. Die Fühlung wird verjhieden nad) der Derjdyiedenheit 
der Gefühlwärschen. 

4. Die Derjchiedenheit der Gefühlwärzhen verurjaht bie 

Derjehiedenheit der Empfindungen. 
5. Hieraus entjpringt, daß nad) Derjchiedenheit der Organi- 

jation die Empfindungen verjdieden jind: jo gefällt jenem, 
was diejem mißfällt, und jchhmedt jenem, woran diejem edelt. 

$. Die nämlihe Art der Gejühlwärshen bringen die nam: 
lihen Gefühle und Zmpfindungen hervor. 

7. Die Deränderung der Gefühlwärzhen verändert die Em- 
pfindungen und Gefühle. 

8. Die Deränderung der Gefühlwärzchen ift wejentlic oder 
zufällig. 

9. Wejentlidy nad) der Bejhafjfenheit der Struktur der Theile: 

zufällig nad) der Deränderlidjkeit. 
10. Dieje Deränderlidkeit ift entweder äußerlih oder 

innerlid.
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11. Aeußerlih, wenn die Gefühlwärschen durch äußere Gegen: 

fände verändert werden: innerlid, wenn durd die Säjte des 
Rörpers und das Geblüt dieje Gejühlwärzhen eine andere 
Richtung befommen; wie 3. d. in Kranfheiten. 

12. Dieje verjhiedene Rihtung des Gefühls können die 

£mpfindungstheile entweder natürlid oder fünjtlid erhalten. 

13. Natürlidy 3. d. durdy Schmerz oder Rihel natürlidy er- 

tegender Gegenftände. 

14. Wenn der Schmerz natürlic) erregt wird, kann er fünft- 

lid) geftillt werden, wie die Derjude in der Chirurgie beweijen. 

So können aud im gleihgültigen Zuftande des Menjhen Wonne: 

gefühle dur die Kunft erwedt werden. Hiezu gehört aber 

1) Die KRenntniß der vorzüglidd empfindlihen Theile. 

2) DieXrtihrer Empfänglichkeit zu Empfindungen und Gefühl. 

3) Die Renntniß der Bejchaffenheit ihrer Struktur, und Der- 

bindung mit den übrigen Nerven und Sibern. 

4) Das Maaß ihrer Erjhütterung, und die Kenntniß des 

Derhältnijjes der Proportion der wirkenden Kraft der 

£mpfindung mit der Proportion der leidenden Theile. 

Die Natur verbarg große Geheimnijje in ihrer Werkjtätte. 

Dem Naturforscher jhließt fie diejelbe auf, und lohnt ihn mit 

erhabenen Gefühlen. Leichter wird ihm der Schmerz, freudiger 

die Steude, wonnenvoller die Wonne jelbjt; und duch den 

Taumel des hödften Gefühls weis jie ihn in die Janjtejte Er; 

jhütterung zu jehen, und den hödhften Ton der Empfindung 

noch höher zu ftimmen. Sie verjeht ihn, mit einem Worte, in 

eine neue Welt von Gefühlen, und er trinkt aus ihrer Yand 

den Nektarbecher Elyjiums bis auf den Grund. 

Dodh genug! dieje Lederjpeifen der Philojophie jind nur 

für ihre Lieblinge; jie find Geheimnijje für den übrigen Theil 

der Menjhen. £s wäre ein Derbredhen, jie durch nähere Er; 

klärung zu entheiligen. — $ür die, die hiezu empfänglid jind, 

ift genug gejagt. 

Aus der Theorie der Gefühle läßt jih au die Urjadhe jelt- 

jamer Selüfte und Anwandlungen erklären. 

Sie beruhen meiftentheils auf der Art unjerer Empfindungen 

und der Struktur der Impfindungswerkzeuge. 

Die Gottheit legte in die Natur eines jeden Menjcen Ab: 

jheu vor Schmerz, und Hang zum Vergnügen.
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Diejes war nothwendig zu der thieriihen Selbjterhaltung. 

Der Menjh, der dem Körper nad Thier, und feiner unjterb- 

lihen Seele nad) Geift ift, hat daher ein doppeltes Dermögen 

zu empfinden, nämlih: das Dermögen der Empfindung thie: 

tiihen Dergnügens und Schmerzes; und das Dermögen der 

Empfindung des Seelenvergnügens und Seelenjhmerzes, wel- 

ches lehtere man allgemeiner, um es von dem förperlichen 

zu unterjheiden, Gefühl nennt. 

Gefühl ift derjenige Zuftand, vermög welchem die Seele ent: 

weder in Seelenjhmerz oder Seelenvergnügen gejeht wird: und 

Empfindung ift der Suftand, vermög weldhem der Rörperinden 

Zuftand des £örperlichen Dergnügens oder Schmerzes gejeht wird. 

Empfindung und Gefühl können jih im Menjden oft ver: 

einen, und der Übergang von förperlihen Empfindungen ins 

Seelengefühl gejhieht oft. Beljpiele hievon geben die janjtern 

Stimmungen, als: £iebe, Steundjhaft ıc. 

Das Seelengefühl geht aud oft in £örperlihye Empfindungen 

über, wie wir die Beijpiele an Melandoliihen und Derliebten 

haben, bei weldhen der Zuftand des Seelengefühls die Urjadhe 

des 3ujtandes jhmerzhafter Lörperliher Empfindungen wird. 

Rörperlihe Empfindungen fönnen bei jhwadhen Seelen das 

Seelengefühl überwiegen; wie bei ftarfen Seelen das Seelen- 

gefühl die Lörperlihe Empfindung überwiegt. 

So ift der Tugendhafte im Unglüde Fark, im Schmerze 

geduldig, jtandhaft im Tode. 

Jeder Menjc ftrebt nad) Dergnügen; nur unterjceiden jid) 

die Menjchen darinn, daß einige das wahre Dergnügen, und 

andere das faljhe juchen. 

Das wahre Vergnügen befteht im richtigen Seelengefühle ; 

das faljhe in bloßen jinnlihen Empfindungen. 

Der Ihiermenjh ftrebt aljo bloß nad) den jinnliden: der 

Seiftmenih nad erhabenern Seelengefühlen. 

Derjtand führt uns zum Seelengefühl und zur Erkenntniß; 

jo lange das mangelt, hangen wir immer am Sinnliden; ein 

Menjh mehr, der andere weniger: 

Die Zrhaltung unjers Körpers jelbft fordert den mäßigen 

Genuß jinnliher Dergnügungen; allein der Genuß diejes Der; 

anligens joll nad) ber Rihtjehnur der Dernunft und der Religion 

gerichtet jeyn.
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£s gejhleht aber meiftentheils, daß das Sinnliche bei dem 
Menjhen die Oberhand erhält, und hieran ift die Schuld, weil 
dfe meiften Menjhen das wahre Dergnügen nicht kennen, und 
es In dem KRihel ihrer £örperlihen Empfindungen aufjuden. 

Die Urjadhe liegt theils in dem natürlihen Derderben des 
Menschen, ih will jagen: in der Neigung zum Böjen, die er 
jhon von der Geburt an hat; theils in den äußern Urjadhen, 
als: jhlechte Erziehung, Mangel an Unterricht, böje Beijpiele u.).7. 

Jeder Menjh hat aljo jhon Temperaments-Neigung, ic) 
will jagen: die Struktur jeines Nervenbaues ift jhon jo ge 
ftaltet, daß er eher von einer gewijjen Leidenschaft hingerijjen 
wird, und eher jenes als diejes jinnlihe Dergnügen aufjudt. 

Die Srundurjadhe diejer Temperaments-Neigung liegt meiften: 
theils jyon in unjern eltern; im Geblüte, das wir von ihnen, 
wenn id mic jo ausdrüden dars, erben; aud mandmal in 

zufälligen Umjtänden;; in der Dijpojition der Säfte und des Ge, 
blüts unjerer Aeltern, als jie uns erzeugten; in den Derhält- 
nijjen, in denen die Mutter zu den erjten Seiten der Schwanger- 
jhaft war. 

Man jollte es jedem Sterblicyen wiederholt einprägen, daß 
er das Gejhäjte der Menjchenzeugung als eines der widhtigjten 
Sejhäjte der Menjhheit anjehe, zu welhem uns nicht bloß 
thierijher KRitel, jondern erhabene Gefühle führen jolen. 

Die Xeltern haben jhon entfernte Plihten für ihre Rinder. 
£s ijt nothwendig, daß jie Jhon vor ihrem Dajepn durch Sitten 
für ihr Wohl jorgen. 

Die heiligite aller Religionen vereinigte die Menjhen zu 

diejem Endzwede duch das Saframent der Ehe, und ihre 
Gebote jind Mäpigung, vernünftige Enthaltjamkeit, und Reinig- 

feit der Sitten. 

Sluh der Menjhheit über den, der jeine Rinder in toller, 

unjinniger Wuth erzeugt, wenn jein Geblüt von Yabjudht oder 

Rache gepeitjcht wird, der den Genuß der Liebe nur im Raujche 

fühlt, oder die Umarmung des Weibes genießt, wenn jein Magen 
von Speijen jtrozt! — 

£s liegt in der Natur des Menschen, in jeinem Rörperbaue, 
und in der Art der Erzeugung jelbft, jiehe Menjchen erzeugen 

jiehe Rinder; und wie es jih mit den Krankheiten des Röt- 

pers verhält, jo verhält es ji mit den Krankheiten der Seele.
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Daher rührt die Derjchiedenheit der Raraktere der Rinder, 

die von den nämlihen XAeltern erzeugt worden jind. 

So haben vjt gute Aeltern böje Rinder. Ich will nit jagen: 

daß der Reim böjer Leidenshaften jhon allezeit von Geburt 

an in ihnen liege; fie tönnen durdy Erziehung verdorben, und 

durch Beijpiele verführt worden jepn: aber das bleibt gewiß, 

daß auch der befte Menjcy jeine leidenjhaftlihen Stunden hat, 

und nad) jo einer Stunde, wenn Sorn oder Race, oder eine 

andere unedle Leidenschaft jeine Säfte verdorben hat, jo hüte 

ih doc der Menjh um der Menschheit willen, daß er nicht 

in diejer unfeligen Stunde den UImarmungen der Liebe jröhne. 

Wenn dein Herz voll edler Empfindungen ift, wenn du etwas 

Großes für die Menjchheit gethan haft, wenn inneres de: 

wußtjepn von Seelengröße dein Herz füllt, jo leite did) der 

Senius der Menjhheit in die Umarmungen deiner janjten 

Gattin, und der Himmel wird did) mit Rindern lohnen, die 

deiner werth jind. 

So wie die Srundurjahe der Stimmung unjerer Nerven 

zu leidenjhaftlihen Empfindungen jhon von dem Augenblide 

abhangen Eann, in weldyem der Menjdy empfangen wird, um Jo 

mehr fann fie au von den zufälligen Umftänden der Mutter 

abhangen, in welde jie in der erjten Seit ihrer Schwanger; 

jhaft verjegt wird. 

Wir wijjen aus anatomijhen Erfahrungen, daß, ehe jid) 

der Embrio bildet, die Majja des Lünftigen Menjchenförpers 

eine Art von Gewebe der feinjten Nerven it. Dieje feinjten 

Gewebe, aus welden ji nad und nad der Menjdy entwidelt, 

find aller Eindride der Empfindungen der Mutter fähig. Es 

ift daher ihre Pflicht, daß jie jowohl für den fünftigen jitt- 

lihen Zuftand, als für den £örperlihen jorge. 

43. 
Don den £eidenjhaften, und der Notwendigkeit des 

Studiums der Menjhenkenntniß, für den, der Dorjdhritte in 

philojophijhen Entdedungen maden will. 

Die aus dem Temperament fließenden hejtigeren Neigungen 

und Ausbrücde der Seele jind das, jagt Simmermann, was man



fette, Semüthsbewegungen, und im wirkenden Grabe Seiden: 
jhaften nennet. 

fekte und Leidenschaften jind nur im Grade unterjhleden; 
jene jind die Neigungen zu der Leidenjhajt, dieje jind nichts an- 
ders, als der zur Wirkjamkeit gebrachte, einfache oder zufammen; 
gejehte Affekt. 

Die Leidenschaft ift aljo ein zur Wirkung gebracdhter merkliher 
Grad der jinnlihen Begierde oder des jinnlihen Abjcheues. 

Die Wirkungen der Leidenschaften auf den Menjhen find 
mannigjaltig, und es ift nothwendig für den Raturforjoer, ihre 
Wirkungen zu jtudieren. 

Die Affekte theilen in ji angenehme, unangenehme und 
vermijdhte. 

Die wirfendften jind Traurigkeit, Zorn, Sucht, Schreden, 
Surchtlojigkeit, Muth, Sehnjudt, Liebe, Reue, Sham, Schwer: 
muth, Cangeweile, Leerheit des Herzens, Neid, NMißgunft, Hoff; 
nung, Troftlojigkeit, Derzweiflung. 

jeder Affekt hat jeine Stufenfolge. 3. B. Unglüdsfälle oder 
Mitleid jind die Urjahen der Traurigkeit: Zinjhläferung, und 
— wenn man jo reden darf — Dernichtung des Geljtes jind 
deren innerlihe Folgen. Ermatten, Zrfranfen des Körpers 
äußerlihe Sufälle. 

Die Progrejjion ift folgende: 
Unruhe, £rmattung, 

Reue, Riedergejchlagenheit, 

Derdruß, Erliegen, 
Mipfallen, Gänzlihe Derlajjung aller Kräfte. 

dei dem Mitleiden: 
Empfindlichkeit zu fremden Leiden, Derluft aller Sajjung, 

Heftige Theilnahme, Qual, 

Zigenes Leiden, Angft, 

Schmerz, Derzweiflung. 

So hat jeder Affekt jeine Stufenfolge; jede Leidenjhaft ihre 

Srabdationen. Die feindjeligen 3. B. verhalten jidy jo: 

Entfernung, Abjcheu, 

Abneigung, Drohung, 

Seringjhätung, Bejhimpfung, 
Rihtadhtung, Auffahrendes Wejen,



Deradtung, Zorn, 

Derjpottung, Race, 

Antipathie, Wuth xc. 

Haß. 

In der Renntniß des leidenjhaftlihen Suftandes des Men, 

jhen liegen große Geheimnijje verborgen, und der, der dieje 

Seheimnijje fennt, hat eine überwiegende Madt Über den 

Menjcen. 

Die Renntniß des Zujtandes und des (berganges eines 

leidenjhajtlihen Gemüthszuftandes in den andern, dejjen Wir- 

£ungen; dieje Renntniß ift eine der nothwendigften. 

Nur eine gründlihe Philojophie, ein bedadhter Umgang mit 

dem Menjhen, genaue Beobadtung der Triebjedern jeiner 

Handlungen können uns zu diejen Renntnijjen führen. 

Dieje Renntnijje haben viel und großen Nuten. In ihnen 

liegt mandmal die Beftimmung des zufünftigen Schidjals eines 

einzelnen Menjhen, und manchmal einer ganzen Nation. 

Sie ift die Dedifftizkunft der menjhligen Abjihten; die Ent: 

räthjelung jeiner geheimften Unternehmungen. 

Man fängt diejes Studium an mit einer genauen, unpatr 

thepijhen Prüfung jeines eigenen Herzens. 

Man urtheilt über ih jelbft, und prüft den Grund jeiner 

eigenen guten und böjen Handlungen; man ftudirt jeine Tem: 

peramentsleidenjhaft, jeine Lieblingstugenden, die Fehler uns 

jerer Erziehung, den Einfluß des Klimas, und der natürlihen 

Derhältnijje. 

Man unterjheidet wohl, was ung eigen ift, von dem, was 

ein Werk der Erziehung und der Umjtände ift. 

Dann, wenn unjer Gejühl richtiger ift, fangen wir an, den 

ASandlungen anderer nadhzujpüren. Es gehört aber eine ruhige 

Seele dazu, entfernt von allen feindjeligen Leidenschaften, denn 

jonft werden wir von andern jaljch urtheilen. 

Man ftudirt den Menschen Überhaupt; dann betradtet man 

ihn in feinen Derhältnijjen, in der Lage verjhiedener Leiden, 

haften; beobachtet den Gang jeiner Sdeen; unterjudt die Ur- 

jahen und Wirkungen auf jeinen Gemüthszuftand. 

Man betradıtet, was das Klima, die Luft, Nahrung, das 

Temperament, der Stand, ben er begleitet, und das Yandwerf, 

das er treibt, aus ihm maden. Man judt ihn auf im leiden-
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Ihaftlihen Suftande, und in der ruhigen Stille. Man zergliedert 
jede jeiner Handlungen, und löst jie in ihre Beftandtheile auf. 
Man jeht die Beweggründe hinzu, und rechnet die nothwendigen 
solgen von den zufälligen ab, und jo erwirbt jid) der Menjc) 
nad) und nad) eine volllommene Menjhenkenntniß. 

So wichtig diejes Studium für ung jelbft ift, jo traurig ift 
es für den Empfindjamen, wenn er das edelfte Gejhöpf, den 
Menjcen, kennen lernt; wenn er die herrlihjten Anlagen in ihm 
entdedt, und dann jieht, wie ihn die Leidenschaften verunftalten. 

Rur durd) dieje Renntniß verihwindet des Menjchen Stol;; 
man jieht die blendenden Tändeleien der Welt; man fennt die 
Lüge, den Betrug, die Täujhung. Man wird Überzeugt, was 
wahres und jaljhes Glüd ift, und man findet, daß nichts einen 
Werth hat, als das, was uns der Gottheit ajjimilirt, und uns 
der ewigen Beftimmung näher bringt. 

Man wird freilih ein ganz abgejondertes Wejen von den 
übrigen Menjchen; aber doc nicht Menjhenfeind. Man bedauert 
den großen Schwarm der Sterblihen, der den Werth jeiner 
Öeftimmung jo wenig fennt: aber man haßt ihn nidt. Jeden 
davon Jieht man als ein Rind der Gottheit, als einen Gleid)- 

berufenen an, und fteht er audy auf der unterjten Stufe der 
£eiter.der Seligkeit. 

Man wird nahjihtig gegen die Fehler anderer, und genauer 

gegen jeine eigene. Mit einem Worte: dieje Renntniß ift eine der 

erhabenften; jie jhließt uns unfehlbare Wahrheiten pjpychologi- 

jher Geheimnijje auf. 

44. 
Don piphologiihen Geheimnijen, oder den Wijjen- 

jchajten der Spbillen. 

Unter die pjpchologijhen Geheimnijje gehören: 

1) Die Dorherjagung zukünftiger Handlungen der Menjchen. 

2) Die Renntniß ihrer geheimften Entwürfe. 
3) Die £nträthjelung ihrer Derjtellungen. 

4) Die Kenntniß ihres Ideen-Öanges. 

5) Die Runft, in mandyen Umftänden aud) Ihren geheimjten 

Sedanfen zu wijjen.



$) Der Ralful der Handlungen und Solgen. 

7) Die Nequation der ftreitenden und vereinigten morali- 
jhen Rräfte. 

8) Das Rejultat der Wirkungen für die Zukunft. 
Man nennt diefe Wijjenjhajten die pjphologijhen Geheim- 

nijje, oder die Wijjenjchaft der Spbillen. 
Wie jid) die Einheit zu der erjten Zahl verhält, jo verhält 

ji) der Sujtand des Menjhen zu den Zindrüden der Leiden: 

Ihaften. Er ift gleihgültig, und jein Zuftand wird erft das, was 
der Sujah aus jelbem madıt. 

3 und 4 jind einzeln jelbjt bejtändige Subftanzen, wovon 
jene 3, und die andere 4 Einheiten hat. Sujammengejeht aber 
maden jie eine dritte aus der Sujammenjegung nothwendig 
entjtehende Subftanz, die man 7 nennt. 

So jind Afekt und Seele abgejonderte Subftanzen; zu: 
jJammengejeht aber maden jie nothwendig eine dritte verjdie- 
dene aus, die man im pjphologijchen KRalkul Leidenjhajt nennt. 

Wie ji das Sacit der arithmetijhen Addition nad) der Be- 
Ihaffenheit der Sahlen verhält, die zujfammengejeht werden, jo 
verhält jih im pjpchologiishen Ralkul das Sacit der Leiden: 
haften nad) dem Quantum der Affekten und der Einheit. 

Wie bei jeder arithmetijhen Progrejjion nothwendig ift, die 
Sejhaffenheit der Zahlen und ihrer £inheit, als auch ihr Derhält: 
niß mit andern zu fennen, jo erfodert die pjychologiihe Beredh- 
nung die Renntniß des Menjchen, jeiner Organijation, und des 
Derhältnijjes mit den Affekten. 3. B. ich zeige einem Rinde etwas 
Glänzendes; was wird das Kind thun? 

Berechnung. 

Seele des Kindes — ı 
Sine — — —2 
Gegenftand? — — 3 

2 und 3 madyen 5 

Sinne und Gegenftand erzeugten Begierde. Wenn id 5 zu 
ı abdire, jo Zömmt eine dritte Siffer heraus; nämlid) 6. 

Denn id) die Begierde zur Seele des Kindes addire, jo 
fömmt ein drittes Produkt heraus; nämlid: Aeußerung des 
Derlangene. 

Denn id) nun die Aeußerung des Derlangens, weldhes hier 

Pflügerverlag, „Magie” b2
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die Zahl & andeutet, in 3 gleihe Theile theile, aus weldhen 6 be- 

fteht, jo befomme id das Produft 2, weldes die Sinne an- 

deutet. 

Diejes aljo alles zufjammen addirt: 

n
n
 
—
 

6 

Summa 12 

Wie aljo das Sacit von diejem 12 ift, jo Ift das Hacit diejer 

Berehhnung — die Aeußerung der Begierde des Kindes nad) 

dem glänzenden Gegenftande durd die Sinne; jolglidy ijt das 

Rejultat, daß das Rind nad) dem Gegenjtande langen wird. 

So formirt man das pjphologishe Thema durd) die Addi- 

tion, und rectificitt es durdy Subtraftion. 

Alles befteht aus Derhältnijjen; nur jrägt jid nad) der 

KRunft, dieje Derhältnijje Elug anzujehen. 

Rihts kannı auffallender jepn, als zu behaupten, daß man 

auch den geheimften Gedanken des Menjhen wijjen könne; und 

doch liegt dieje Wiljenihaft ganz in der Natur. Sie bejteht in 

der Theorie, die Derjtellung zu kennen. 

* * 

Studire das Temperament des Menjhen und jeine Lieb; 

lings-Leidenjhaft. Erwäge jeine Erziehung; die Stärke jeines 

fittlihen Rarafters und jeine Shwäde. Studire die Ausdrüde 

der heftigen Leidenjhajten in den Gejichtszügen. Betradhte 

diejen Menjchen oft in gleichgültigen Handlungen, oder bei Der- 

ftellung, die er gegen andere gebraudt. Sprihft du ihn, jo be 

tradhte, ob feine Stellung, jeine Miene und jein Ton mit den 

Worten übereinjtimmt. 

Aber alles dieß ift nicht das Werk eines Tages. 

In den pjpcologijhen Derhältnijjen befteht die große 

Wijjenjhaft der Geheimnijje, die die Sukunft gemeinen Menjhen 

verbirgt. 

Sie war die Wijjenihaft der Spbillen; fie befteht in Der: 

hältnijjen, die nicht in Anjegung willführliher Sadyen, Jondern 

in der Sade jelbft liegen, und ihre Wahrheit zum Grunde
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haben. Aus ihr entjheiden ji die Schidjale der Nationen; die 

Revolutionen der Staaten. 

E * 

Die Seele ift Feiner Täufhung fähig; Täujhung und Lüge Mpfijhe 

Jind das Werk der äußern Sinne. Aufglüfe 

Wer jid bemühet, die Seelen der Menjhen zu jtudiren, hierüber. 

findet Wahrheit. 

£s giebt natürliye Derhältnijje, wovon die Solgen noth- 

wendig jind. 

Dieje Derhältnijje zu Eennen, jie zujammenzujehen, und das 

Produft diefer Zujammenjehung jinden, it der mpftiihe Ralkul, 

oder die Seelentedhnung. 

Alles, was gejhieht, gejhieht aus Derhältnijjen. 

Die Sahlen des pjphologishen Ralfuls jind aufjteigend oder 

abnehmende 3ahlen; jie jind Entfernung von der £inheit oder 

Annäherung. 

23 giebt nad) diejem Ralful Emanationen, Adprorimationen, 

Ajjimilationen, Yequationen, Unionen, Ausjlüjje, Innäherungen, 

Sleihheiten, Dereinigungen. 

Die Grundregeln hiezu jind: 
Reducire jedes Dervielfältigte auf die Einheit. 

jeden Theil wie das Ganze auf Einheit. 

Unterjuhe die Entfernungen und Annäherungen, 

die ähnlihen und unähnlidhyen. 

Sehe die Mehrheiten an, und beobadıte ihre Gleihheiten. 

Redne davon ab das Ajjimilirende. 

Dereinige das Ajjimilirte, 

und mejje denn die Kraft des Ajjimilirten dur) die Aequation. 
Ratificite das Maaß der Kräfte durch) die Einheit. 
Berechne die Gerne oder Nähe der Abprorimation. 

Siehe davon das Lnähnlihe ab, und jede dann das Produft an. 

45. 

Don jonderheitlihen Gefühlen und Empfindungen. 

Die Gefühle und Empfindungen, wie wir erwiejen haben, han 
gen meijtentheils von der Organijation des Körpers ab.



Niemand it im Stande, fremde Zmpfindungen zu bejtim- 

men, wenn er den Nervenbau des Menjhen, die Tirkulation 

jeiner Säfte, und den jchnellen oder langjamen Kindrud der 

Dinge auf jeine Sibern nit fennt. 
£s giebt Empfindungen und Gefühle, die die gewöhnlichen 

weit überjteigen. 

£s giebt Menjchen, die eine ungewöhnliche Neizbarfeit in 

ihren Nerven haben; und Menjchen, die eine Einbildungskraft 

bejigen, die Derwunderung erregt. 

sc) fenne einen jungen Mann, der jo heftig, jo anjpannend 

fühlen Zann, daß die ganze Welt vor ihm verjhwindet, daß 

fein Gegenjtand In ihm mehr £indrud madıt, als der, mit dem 

er jich bejhäftigt. Mac) einer langen Entfernung jah diejer junge 

Mann wieder jeine Geliebte, und jprad) jie. Nun war jein Auge 

auf ihr Auge geheftet, jein Blid auf den ihrigen, — jeine Seele 

jhien ihre Seele zu jeyn. Er jaß auf einem Nuhebette neben 

ihr, und da er eine jeiner Hände rudwärts ausjtredte, empfand 

er nicht einmal, daß ein Rind brennendes Petjhierwahs auf 

jeine Hand träufelte, wenn es nicht die Magd entdedt hätte, 

die in das Simmer trat. 

£s giebt Menjhen, mit dem heftigjten Seelengefühle; aber 

leider jind dieje Menjhen mehr unglüdliih in der Welt als 

glüdlich. 

Man denke ji dieje äußerjte Spannung, und denn den 

(Übergang von Hofnung mandmal zur Derzweiflung. 

Wer jo heftig die Liebe fühlt, wie heftig wird er die \n- 

treue fühlen. 

Wer jo ganz Steund, jo ganz Du jelbjt jepn fann, wie 

jhmerzhaft wird diejer den Betrug fühlen, wenn er hinter: 

gangen wird. 

Steilid) legt die qutthätige Natur au mandymal Freuden 

in jein Herz und Wonnegefühle, die der gemeine Sterbliche 

nicht kennt: aber überwiegen die unangenehmen Empfindungen 

niht immer die angenehmen? Niht darum, als wäre nur 

Schmerz und Elend in der Natur, jondern darum, weil jid) 

der Menjh das Paradies der Erde jelbit verwüjtet, und Dörner 

gepflanzt hat, wo Blumen blühten. 

Das Beftreben jedes Menjhen geht nad angenehmen Em; 

pfindungen und Gefühlen. Jeder Menjh wünjdht ji den Su:



ftand eines Wonnegefühls wieder zu erneuern, aber aus Mangel 
richtiger Renntnifje juht er die Erneuerung eines Dergnügens 
oft, wo er Schmerzen findet, und jtatt der Sreude des Seelen- 

gejühls fühlt er Gram und Vorwürfe. 
So jenkt jih der Menjh aus unridhtigen Renntnijjen des 

wahren Öuten tief ins Elend; er foftet von dem Becher der 

Wollüfte, und trinkt ihn aus, ohne zu bedenken, daß er Gift 
trinfet. 

Die Gottheit gönnte jedem Menjhen den mäßigen Genuß 
Jinnliher Empfindungen, wenn nur diejer Genuß nad) den Dor- 
joriften der Dernunft und der Religion geleitet wird. 

Die Mäßigung im jinnlihen Genujje vershafft uns ange- 
nehme Empfindungen, und das Bewußtjenn des Zölen. 

48. 

Theorie angenehmer Zmpjindungen. 

Srusire deinen Rörperbau, dein Temperament, das Maaß 
deiner Gefühle, den £indrud der Dinge auf deine Nerven, und 
juhe dauerhafte Dergnügen. 

Jedes Dergnügen, das jid in Schmerz verwandelt, ift fein 
Dergnügen; jede angenehme Empfindung, die dir mit Reue 
lohnt, ijt feine angenehme, wahre Empfindung; jie ift nur 
fidelnder Schmerz, nur tödtendes Gift unter einer reizenden 
Öberhülle. 

Rur diejes ift wahres jinnlihes Dergnügen, das in ange- 
nehmes Seelengefühl übergeht, und uns nody mit Wonne lohnt, 
wenn e3 aud nicht mehr da ift. 

faß den Genuß nie das Ende deiner Empfindungen feyn; 
verbinde den Genuß deiner Sinne mit dem Genuß deiner Seele, 
und das Dergnügen wird von dir, nicht du von dem Der: 
gnügen abhangen. 

Richt der genießt wahrhaft das Dergnügen, der e8 zu ge- 
nießen jceint; bei den meiften Menjden ift der Genuß das 
£nde des Dergnügens. 

Richt der Heißhungrige, der Empfindungen verjhludet; ge: 
nießt, jondern der, der Empfindungen zu foften weiß. Man 
muß Wonnegefühle jhlürfen, nicht verjhluden.
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Wenn der Genuß eines jinnlihen Dergnügens dir ein jinn- 

lihes Mißvergnügen hervorbringt, jo haft du es nicht nad) der 

Dorjhrift der Dernunft und der Religion genojjen, denn dieje 

beide wachen für deine Erhaltung; denn ihre Gejee jind Liebe 

und Selbfterhaltung. 

Bilde deine Seele richtig, und lerne erft das jeligjte Gejühl 

aller Gefühle: — Wonne fühlen, wenn andere glüdlid jind, 

und Wonne genießen, wenn andere jie genießen; dann wird 

der Wirfungsfreis deiner Empfindungen größer, und dein ©e- 

fühl nähert fi dem Engelgefühle, derer Seligfeit die Liebe ift. 

Brauche deine Dernunft, und vernadhläßige das Studium 

der Natur nid. 

Cs giebt eine Wijjenjhajt, deine Nerven janjterer Erichlütte- 

zungen fähig zu maden; — eine Wijjenjhaft, vorübergehende 

Wonnegeftihle in andauernde umzujhajjen; — eine Wijjenjchajt, 

die dem £örperlihen Schmerze jeinen Stadel, und der Seelen- 

qual ihre Madıt nimmt. 

Studire die Urjahen und die Solgen, den Sujammenhang 

des Rleinften mit dem Größten; — das Band, das Gejhöpfe 

mit Sejhöpfen, Welten mit Welten, Engel mit Engeln, und 

jämtlihes mit der Gottheit verbindet. 

Sic) über das Dergangene grämen, Über die Zufunst jorgen, 

ift bei den meijten Menjchen die Urjade, daß jie das gegen: 

wärtige Vergnügen nicht fojten, oder wenigjtens nicht in jeiner 

ganzen Reinheit jhmeden. 

Str Seelen erhabnerer Art it weder Dergangenes nod 

Zukunft; alles it Gegenwart. Sie fühlen heut, wie jie gejtern 

fühlten, und morgen wie heut. Ihre Seele ift unwandelbar, 

treu, der Gottheit ähnlich, derer Ebenbild jie it, und wohin 

jie ftrebt. 

47. 

Don der Mujif, und der Gewalt der Harmonie 

auf die Seele. 

Der Ton der Mufit pflanzt jid) durch) das Organ des Gehöts 

in die Seele des Menjhen fort durch die feinfte Dibration, und 

bringt daher die feinften Sibern in eine janjte Bewegung.
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Man weiß, daß jede Leidenjhaft duch eine gewijje An: 

jpannung der Sibern und Nerven ihre Wirkung äußert, und die 

Seele des Menjhen jo lang in diejem leidenjhaftlihen Su- 

ftande verbleibt, bis dieje Cage der Nerven durdy eine andere 

Erjhlitterung wieder verändert wird. 

Daraus läßt jih jchließen, daß die Mujit das wirkendfte 

Mittel it, dieje Deränderungen hervorzubringen. £s wird aber 

hiezu erfodert: 
1. Daß die Mufif dem leidenshaftlihen Zuftande des Men; 

jhen angemejjen if. 
. Daß die fortgejehte und abwechjelnde Töne der Harmonie 

die durdy Leidenschaft in Disharmonie gebrahte Nerven 

wieder umjtimmen. 

3. Daß die Umftiimmung niht zu raid jep; jondern daß 

der Übergang von Zorn zur Öejänftigung, von Rieder: 

gejchlagenheit zum Muth ftufenweije nad den Derhält; 

nijjen der Gradatlon der Töne gejhehe. 

Um diejfe Runft nad ihrer Dollfommenheit zu erreichen, 

werden pjpdologiijhe KRenntnijje erfordert. 

Derhältniß:Tabelle. 

Temperament | Sanguineus | Phlegmatifus | Cholerifus | Melandolifus 

Zlemente | £uft | __ Wajjer Seuer | Erde 
Sarben Glänzend und Weiß Seuerjarb Blepfarb 

| leuchtend 

Leidenjhajten | Leihtjinn und |Gleihgültigkeit Aufbraujen und) Traurigkeit und 
| Munterfeit | und Trägheit Sorn Schwermuth 

Nerven | leihtbewegend | hartbewegend jtarr und jhwad) 
troden 

Säfte teine wäjjeridhte phlogitiiche dide, zähe 

Blut hellroth wäjjeriht und | dunfelroth jhwarz 
weißlidjt 

Tirkulation johnell langjam ungleih und ftodend 

| | heftig 
Eindrüde | leidyt vorüber: | jtumpfe johnell und | langjam und 

gehende | tajhe andauernde 

Töne Dorius Mirolpdius Aeolifus £pdlus 

| Geige, Haubois, Trompete, | Pojaune, Trom- 
Klavier, Slöte, (Drgel, Sagott, Paufe, peten mit Sour 

önjtrumente | Harpje, Man» Alt-Diole, daß) Trommel, |dinden, Geigen 
borin, Rlarinet feyer Cimbalen, mit Sourdin- 

Cenelen hen, Stahlgeige 
Ausdrud der Alegretto, Majeftojo Allegro, 

Töne Amorojo, Gra-| Andantino, | Praftijjimo, | Adagio, Largo 
310jo Andante Suriojo 
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Aus diejer Tabelle lajjen jih zuverläßige Derhältnijje feit- 
jegen. Wenn man die Leidenschaften des Menjhen, die Tem- 
peramente, die Spannung der Nerven in Affekten, und die Töne, 
die jedem Afjekte eigen find, ftudirt, jo ift es gar nidt jhwer, 
durch Töne den Nerven eine andere Spannung zu geben, und 
jolgli) andere Affeften hervorzubringen. Allein es gehört ein 
piphologiihes Judicum dazu, und die Kenntniß des Über: 
gangs von einer Leidenjhajt zur andern. So 3.8. fann man 
einen Melandoliihen nicht durch holerijhe Inftrumente von 
jeiner Krankheit heilen: der heftige Eindrud würde in einen 
Jhwaden Nerven ein unangenehmes Gefühl hervorbringen. £s 
it aljo nöthig, daß man anfangs mit jeinen Nerven harmonite. 
Jede Stimmung gejhieht nur ftufenweije: man nehme daher 
die Injtrumente des Sanguinifers, und verbinde jie anfangs 
mit melandoliihen Tönen; dann gehe man nad und nad in 
janguinische über. 

48. 

Don dem £ngel des Lichts und dem Engel der Sinjterniß. 

Vin der ji geheimen philofophiihen Wijjenjhaften 
weihen will, der juche, wie ic) bereits oben jhon gejagt habe, 
mit jeinem eigenen Derjtande, und hüte jih vor allzugroßer 
Ceihtgläubigkeit. 

£s ijt feine Wijjenjhaft, wo man eher auf Irrwege geräth, als 
in diefer. Man verfällt bald in Aberglauben und Schwärmerel. 

in Menjh, der niht wahre phyfikaliihe Renntnijje hat, 
wird ji leiht von Betrügern bethören lajjen; denn er kennt 

die Wirkungen der Dinge nicht. 

Sindeft du Menjchen, deren Renntnijje dir die allgemeinen 
zu übertreffen jeheinen; jo betrachte ihren Lebenswandel, und 
die Anwendung ihrer Kenntnijje, ob jie Rinder des Lichts oder 
der Sinjterniß jind. 

Der Engel des Lichts unterjhheidet jih von dem Engel der 
Sinjterniß durdy die Liebe; denn er vereinigt mit dem reinften 

Derjtande die reinjte Liebe. 
Der Engel der Sinfterniß it Derftand ohne Liebe: denn Der: 

ftand ohne Liebe ift die Kigenjhaft der jchlimmiten Wejen.
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Der Engel des Lichts führt zu Gott; der Engel der Sinjter- 

niß entfernt uns von Gott. 

Der Engel des Lichts lehrt Wahrheit, Trfenntniß: der Engel 

der Sinjterniß Lüge, Richterfenntniß. 

Man juhe daher die Wahrheit in der Demuth, und die 

Weisheit durch die Reinigkeit jeiner Sitten; denn jie ijt das 

Rleid, mit welhem uns die Tugend umgiebt, wenn wir vor 

dem erjcheinen wollen, der die Quelle aller Wijjenjhaften und 

Renntnijje, und die Weisheit jelbft ijt. 

49. 
Don den Tajchenjpielern und Wunderfünftlern. Don 

Betrligern und Schwärmern und boshajten Menjden. 

= giebt oft Menjhen, die jich jeltjame, natürliche und wunder- 

bare Renntnijje eigen gemadt haben, und daher Wunderdinge 

in der Welt maden, weil der größte Theil der Menjchen die Ur: 

jahen ihrer Wunderfünfte nicht weiß. 

So lang dieje Rünjte der Welt gezeigt werden, um zu 

unterhalten, Überrafhung zu verurjadhen, und die Wirkungen 

gewijjer Gejhidlichkeiten jind, die in Gejhwindigkeit, mechani- 

jhen Kräften, optijhen Täujhungen und andern phyjikaliihen 

Seheimnijjen bejtehen, jo jind diejfe Renntnijje der Menjchheit 

unijhädlih. Im Gegentheile jhärjen jie vielmehr den Geift, 

führen oft zu höheren £ntdedungen. 

So lang dieje Leute in Ihren Schranken bleiben, jind jie 

bewundernswerth als Phujiker, medhanishe Taujendkünitler, 

natürlihe Sauberer und Tajchenjpieler. So verdienen Bewun: 

derung der berühmte Comus in Paris, Philadelphia, Pinetti 

und mehrere andere. 

Wenn aber dieje Leute die Schranken ihrer Kenntnijje ver- 

lajjen, um jidy ein geheimnißvolles Anjehen zu geben religije 
Gebräude mit ihren Zrperimenten verbinden, oder unädhte und 
jaljche Begriffe unter das Dolf bringen, um auf verjhiedene 

Arten Geld zu erprejjen, jo werden jie Betrüger. 

£s it wahr, wenn idy mir ein phpjifaliihes Geheimniß 

eigen gemacht habe, jo bin ich nicht jchuldig, diejes Geheimniß 

zu entdeden: verjhweigen kann id) es aljo wohl, aber id) muß
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dur eine faljhe Erklärung das Dolf auf feine irtige Begriffe 

führen, bejonders, wenn dieje Begriffe mit dem jittlihen Su: 

ftande des Menjchen verbunden jind. 

Unter diejer Art Betrüger jind oft mande Gejelljhajten der 

Adepten — ich jage mande, nicht alle — denn andere verjchie- 

dene mpftiihe Gefelljhajten zu redhnen, die oft feinen andern 

ndzwed haben, als ji blinde Anhänger und Schwärmer zu 

ftiften, um mande der Menjchheit und den Staaten nadhtheilige 

Plane auszuführen, wie man, jeitdem die Welt jteht, jhon eine 

Menge Beijpiele gehabt hat. 

£s jey ferne von mir, daß idy unter dieje Jahl vereinigte 

Naturfreunde, oder andere würdige Derbindungen rehnete, die 

wahres Wohl der Menjchheit, Ausbreitung reiner Moral, und 

wahre Bildung des Menjhen zur Glüdjeligkeit zum Swede 

haben; id) verftehe nur geheime Gejellipajten, die aus Be- 

trügern oder Betrogenen beftehen, und vor weldhen man hofj- 

nungspolle, junge Leute nicht genug warnen fann. 

Wenn id es auftihtig geftehen darf, jo bin idy für geheime 

Sefelljhaften jehr wenig eingenommen. Alles, was den Namen 

geheim führt, jeheint mir äußerft verdächtig. 

Mensen, wenn jie jih audy) manchmal in der bepten Xb- 

jiht verjammeln, befommen jo leidht eine jaljhe Richtung Ihres 

Derftandes; fie arten jo leiht in Schwärmerey aus, und jede 

Schwärmerey ift der Menjhheit nachıtheilig, jie mag eine reli- 

aiöje oder philojophiijhe Schwärmerey jepn. 

Man erwirbt jich jo leicht eine Übertriebene Selbjtadhtung; 

glaubt nun, daß man bejjer jey als andere Menjchen, verachtet 

andere, und verfolgt jie zuleht. 

So verfolgen jih philofophiihe Sekten, wie ji einft reli- 

giöje verfolgten. Der gute Bruder Pajjier zankte ji um die 

runde Rapute feiner Ordensbrüder, und verfolgte die Örüder, 

die jpihige Raputen trugen, und jhlug jie todt, und glaubte für 

die Menschheit ein herrliches Werk gethan zu haben. 

Eine Sefelljhaft, die ih der Oberaufjiht des Staats entzieht, 

die blinden Gehorjam fodert, die Schwärmer zieht, die den Men- 

jchen an Tändeleyen Eettet, Kigennub und Eigenliebe von der faljchen 

Seite rege macht, verfolgt und unterdrüdt, ein ausjchließendes 

Dorrecht ihren Mitgliedern vor den andern Mitmenjchen ein- 

räumt — jo eine Gejelljhaft fan nit gut jepn — nie gut werden.
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Plane, neue Gejehe, neue moralijhe Dorjeriften maden 

die Menschheit nicht glüdlicher, wenn fie nit von guten NMen- 

jhen getragen werden. 

Die Glücjeligkeit der Menjhheit bejteht in der Ausübung 

des Guten und Wahren, und nicht in der bloßen Renntniß. 

Und doch beftreben jih jo viele philojophijhe Sekten, den 

Menjhen nur das Gute fennen zu lehren, und es nidt in 

Ausübung zu bringen. 

Die hriftlihe Religion giebt uns die jhönften Srundjähe 

der reinften Moralität und erhabenjten Philojophie. Wir haben 

gar nit nothwendig, neue Plane zu Dervollfommnung und 

Bejjerung des Menjhengefhledts zu entwerfen: unjere de: 

ihäftigung joll nur die jepn, das, was Chriftus uns lehrte — 

niht durdy Bücher, jondern eigene Handlungen lehrte, in Aus- 

{bung zu bringen, über dieß fann nichts herrlihers mehr ge- 

jagt, nihts herrlidiers erjunden werden. 

Die große Lehre der menjdlicyen Slüdjeligkeit lehrte er im 

offenen Tempel der Natur; jedem war der Zutritt vergönnt, 

niemand hatte ein ausjdließendes Redt; jein Beijpiel war 

thätige Liebe, Sanftmuth jein Sebenswandel; Güte jeine Hand- 

lungen. £r geizte nicht nad) eitlen Chren; er lehrte Mäßigung, 

fille Zufriedenheit und Demuth. Zr wußte den Gefallenen zu 

ihonen, dem Seinde zu verzeihen, den Irrenden zurecht zu weijen. 

Seine Jünger zeichneten jih aus durh Wohlthun, nicht 

durch vielfärbigte Bänder, oder jpmbolijche Zeihen. Sie trugen 

feine unverftändlihe Charaktere auf ihrem Bujen gezeichnet. 

Der Grad der Menjhenliebe verfündigte den Grad der Höhe, 

zu der jih der Schüler Jhwang, und ähnlicher feinem Meijter 

wurde. 

Die Jünger des wahren Lehrmeifters der menjdlihen Slüd:- 

jeligfeit finden jid) überall; die thätige Liebe madt jie einander 

fennbar: ihre Arbeit befteht in der Liebe gegen Gott und ihren 

Nähten. Die Umbildung ihres Herzens Ijt Ihre Bejhäftigung, 

e3 zu verjhönern, es zum Tempel der Gottheit zu maden ift 

ihre Arbeit. 

Dieje höhfte Würde der Menjhheit, dieje edeljte aller Be- 

ftimmungen ift die Beftimmung des Chriften. — 

Ich rufe ihn auf; wo ift der Philojoph, der mir eine edlere 

Seftimmung geben fann! —
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50. 

Magie 

Die wahre Magie heißt jo viel als die hödhfte Dolltommenheit 
der natürlihen und gejdhöpfmäßigen Weisheit, und die hödjite 
Mijjenihaft der Derhältnijje natürliher Dinge. 

Derjenige aljo, der dieje Höhfte Dolltommenheit natürliher 
Wijjenihaften dem Bepten der Menjhheit weihet und in Aus- 
Übung bringt, wird ein wahrer Magus genannt. 

Dieje Wijjenihaft war bei den Perjern und Chaldäern, den 
Ehräern und Griehen befannt. In Indien und Aethiopien 
waren die Bradymanen und Symnojophiften ihre Derehrer. Bei 
den Galliern die Druiden. 

In Perjien wurden die Könige in der Wijjenjhaft unter- 

richtet. In Platons Alcibiades heißt es: derjenigen, die mit 
den perjiishen Candesgejegen umgehen, jind viere: Einer der 
weijejten; einer der gerechtejten ; einer der mäßigften, und einer 
der heldenmüthiaften Männer, deren der erjte den König in 
der Magie unterrichtet, und Gejet und Ordnung lehrt. 

Daher wurden die orientaliihen Könige Magi genannt. 
Vid. Cicero in libr. de divinatione, & Coelius Rhodiginus 

l. 9. c. 23. 

Allein, mit dem Menjchyen artete au) die Magie aus. Wenn 
Menjhen große Renntnijje und fein gutes Herz haben, jo ver; 

wenden jie bald ihre Wijjenihaft zum Böjen. So giengs aud 
da, und es entjtund die Magia venefica, necromantia, Schwarz- 
funft. z 

Schon vor der Sündfluth jollen die Menjhen dadurch großes 
Unheil angerichtet haben. 

Rad der Siündjluth joll Cham, Noahs Sohn, verborgene 

Geheimnijje wieder unter die Menjcden gebradht haben; wie 
Philostratus, Plinius, Suidas und Berofus jchreiben. 

So war eben diejer Cham, Noahs Sohn, der Baftrianer 

König 3oroafter. Er erhielt diefen Namen von jeinen Rennt- 

nijjen, und von dem griehijhen Zovaspov, welhes jo viel, 

als ein lebendiges Geftirn heißt. 
Die geheimen Wijjenjchaften Soroajters jollen nad) der Stind- 

fluthb in Bücher gebradht, und in ebräifcher und daldäljher
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Sprahe gejhrieben worden jepn, und folgenden Titel führen: 

Ezra-Zoroaftres und Meleffars als weijer Männer Geheimnijje. 

Picus Mirandulanus behauptet dieje Bücher gelejen zu 

haben. 

£s {ft ohne Sweifel, daß Chaldäa und Perjien der urjprüng- 

lihye Sit der Magie waren. Dieje Länder waren früher als 

Aegypten wegen ihren Wijjenjhajten befannt. Die Aegypter 

jelbft jheinen Ihr ganzes Wijjen nur als etwas £ntlehntes an- 

zugeben, da jie diejenigen unter den Griedyen, die ji zu ihnen 

begaben, um in ihrer Weisheit unterrichtet zu werden, jajt 

durchgängig nad Orient hin verwiejen, um alldort Aufjhlüjje 

zu erhalten, die jie ihnen nicht geben fonnten. 

Wer über die alten und neuen Mpjterien gründlihe Aus- 

funft haben will, der leje die Schrift, die hierüber in Berlin 

1782 herausfam, und dem Prinzen Ludwig von Hejjendarm- 

jftadt geweiht war. 

Wer in geheimen philojophiihen Wijjenjhaften Dorjehritte 

maden will, der erwerbe jidy zuerjt wahre phpjikaliiche Rennt- 

nijje. Ohne dieje it all jeine Arbeit vergebens: jein Unter- 

nehmen wird bald in abergläubijhe Derjude ausarten, wenn 

er fein Phpjifer ift. 

Mit einer richtigen Denfart aber und phpjifaliihen KRennt- 

nijjen Eann er es weit bringen, bejonders, wenn er ji bemüht, 

die Authores fennen zu lernen, die Über geheime Gegenjtände, 

verdedte philojophiihe Geheimnijje und natürlihe Magie 

jehrleben. 

51. 

Wie man alte Schrüjtfteller aus diejem Sache lejen Joll. 

dm man jolde Bücher lejen will, jo ijt allererjt nöthig, 
daß man jie verjtehe. Keine Screibart ift aber duntfler, als 

die, welhe zu geheimen Wijjenjhaften führt. 

sd) erkläre meinen £ejern die Urjahe davon. 

feute, welhe wahre Geheimnijje der Natur bejaßen, Elei- 
deten Ihren Stil mit Sleiß jo ein, daß ihn nur der verftehen 
konnte, der des Geheimnijjes würdig war. Sie arbeiteten wie 
die Natur, die den Diamanten in eine Hülle verjchließt, und
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dem Rünftler übrig läßt, ihn zum prädhtigjten der Edelgejteine 

zu bilden. Daher vermengten jie oft Habel und Schrift, Aber: 

glauben und Philojophie,; denn jie dachten, daß der, welcher 

der Geheimnijje würdig ift, die Wahrheit von der Llige, und 

den Aberglauben von der Philojophie wird unterjdeiden können. 

Rann der £ejer das nicht, jo it er des Geheimnijjes aud) 

nicht werth. 

Run ift aud) zu wijjen, daß mande Menjcen ji) an höhere 

Wijjenjhaften wagten, die im geringften die Hähigfeiten hiezu 

nicht bejaßen, und daher viele Albernheiten niederjehrieben. 

So mijhten jih audy Schurken unter die Dede, und nahmen 

den mpjtijchen Ton an, um die Leute zu betrügen, unter weldyen 

jehr viele jind, die über die Goldmacerei und den Stein der 

Weijen gejhrieben haben. ine von diejen Dorurtheilen gerei- 

nigte Dernunft aber unterjgeidet leiht das Wahre von dem 

Saljchen. 

£s gehören aber vorläufige Kenntnijje dazu. 

Die Dorbereitungs:Wijjenihaften zu höhern Kenntnijjen 

theilen jic) 

1. in. die Ratur;Cehre. 

Dieje theilet fih in die Rörper- und Geifterlehre. 

Die Rörperlehre, oder Somatologie Überhaupt, die das 

Wejen, die Eigenschaften der Materie und die £intheilung der 

Materie beftimmt. 

Die Pprologie; Seuerkunde. 

— Hpdrologie, Wajjerkunde. 

— Aerologie, Tutfunde. 

— Geologie, Erdkunde, Zlementenfunde. 

— £ithologie, Steinfunde. 

— Botanik, Rräuterfunde. 

— Anthropologie, Menjchenkunde. 

— Quadrupedologie, der vierfüßigen Thierfunde. 

— Orinthologie, Dögelkunde. 

— Injektologle, Injektenkunde. 

— sIchthiologie, Sichkunde. 

— Londpologie, Nujhelkunde. 

— Anatomie, Sergliederungstunde. 

— Ojteologie, Rnodenlehre.



Sarkologie, Sleijchlehre. 

Splandhnologie, Eingeweidelehre. 

Moologie, Mujiklehre. 

Angiologie, Gefäßelehre. 

Nevrologie, Nervenlehre. 

Ophthalmographie, Augenlehre. 

Phofiologie, Lehre von der Bejafjenheit des menjhlihen 

Ceibes im gejunden Sujtande. 

Pathologie, Rrankheitslehre. 

Thermapeutif, Heilungsfunde. 

Chpmie, Scheidefunde. 

Alle diefe find Dorbereitungswiljenihaften, von welden, weil 

man fie fid) nit ganz eigen maden fann, man doc) gejunde 

und richtige Begriffe haben muß, um zu den Geheimnijjen der 

Natur jih weiter emporzuheben. 

Ridt minder ijt Arithmetif, 

Geometrie, 

Phoromie, die Lehre von den Kräften der 

Öewegung, 

Medanit, 

Statik, 

Apdroftatif, 

Hydraulik, 

Dptif, 

Ratoptrif, 

Dioptrif, 

Derjpeftiv, 

nothwendig. Endlid Metaphpjik, 

und zwar in Rüdjicht der 

Il. Temperamenten-Lehre. 

Cehre der Wirkungen der Imagination. 

Sehre der Wirkungen der Leidenjhaften auf die Seele. 

Phpjiognomie. 

Cehre der Wirkungen der Gejhwindigkeit und der Taufhung. 

£ehre der Gefühle. 

fehre der Sinnen. 

Cehre der Krajt der Seele und der Imagination. 

Lehre der Sujammentfettung und Aehnlidhkeit, oder Sympathie.
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fehre der Dijionen und Ahndungen. 

Cehre der Wijjenahaft zukünftiger Dinge. 

Cehre, den Gedanken des Menjhen zu wijjen. 

£ehre mit dem \mgange der Gejhöpje der Stufenfolge. 
Dieje lehtern jind die höhern Wijjenjchaften, oder die wahre 

Magie, wovon der erjte Grad den Polphiftor, oder einen Ge= 

lehrten, der in vielen Wijjenihajten erfahren ijt, ausmadıt: 

der zweite einen DPanjophum, oder einen Mann, der alle Wijjen- 

jhajten, die die Gelehrjamfeit ausmadyen, in jeiner Gewalt hat: 

und endlich der dritte und lehte einen Magus, oder einen Weijen, 

der alle dieje Renntnijje nad) dem Plane der Gottheit zum 

Öeßten der Menjchheit in Ausübung bringt und benüht. 

Su diejem lehten Grade der Weisheit erheben jicy jehr wenig 

Menjhen, indem hiezu die größte KRenntnig jeiner Shwäde 

gehört, und die Zinjiht, daß durch) jidy nihts, jondern alles 

duch Gott bewirkt wird. 

Derläßt der Menjh diejen Gedanken, jo verjhwindet das 

£icht in jeiner Seele, und er fehrt wieder zurüd zu den Rindern 

der Sinjterniß. Seine Begriffe verwirren jih, und er vergißt 

die heiligen Geheimnijje, deren er niht würdig war, und die 

nut für den aufbehalten jind, der mit reinem Herzen demüthig 

die Weisheit jucht, die allein von Gott fömmt. 

Aus diejem allen, was ih hier johrieb, fannı jeder jelbjt 

urtheilen, was ihm für Bücher zu lejen nötnig jind. Schriftiteller 

und Werke in den natürlihen Wijjenjhaften, in welden jehr 

viele Weisheit verborgen liegt, will ich hieher jegen. Dody möge 

der Menjd nie vergejjen, daß er einer Biene gleichen joll, die nur 

den Honig aus den Blumen jaugt.
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Zweites dud





Wer £iht haben will, muß wijjen, worinn 

Sicht zu finden ift. Der Weije jhajt ji einen 

Stein, und einen Stahl. Der Thor aber, und das 

Rind, nimmt eine Pappplatte, und eine Rübe. 

leber den Inhalt des Buches. 

H% folgt der zwepte Theil der Aufjhlüfje zur Magie, ein 

Bud, für die gejchrieben, die das erjte lajen und durd)- 

dadıten. 

Tiht fr Sweifler, niht für Dorwitige ift diejes Bud) ge: 

jhrieben, jondern für die, die Wahrheit juhen, und Wahrheit 

zu Juden wijjen: 

Wenn man rechnen will, muß man ehevor die Zahlen kennen, 

alsdann lernt man zählen, und fombiniren, und jo jhreitet man 

weiters jort. 

Wenn man lejen will, muß man ehevor die Buchftaben 

fennen; aber Erfahrung lehrte mid), daß die meiften Menjchen 

rechnen wollen, ohne die Siffer zu fennen, und lejen wollen, 

ohne daß jie jih die Buchjtaben begreiflih machen. 

Ih bitte Zub, madet mir daher feine Dorwürfe, wenn Ihr 

mid nicht verfteht. — Die Sade liegt nit in mir, jie liegt in 

Zudh. — Ich bin fein Erfinder, nur ein Abjhreiber der ältejten 

Urkunden, die im Archiv der Natur liegen. Allein, wer mich ver- 

ftehen will, muß lejen lernen; denn die inneren Buchftaben 

meiner Worte find für viele Menjchen unfennbar, und der 

Schlüjjel, jie zu entziffern, liegt in der Seele von wenigen. 

Im £ande der Blinden jprady der Sehende von der Sonne, 

und er war ausgeladjt. 

Im Lande der Tauben jprady der Hörende von der Yar- 

monie, und er war verjpottet. 

Im Lande der Gerucdlojen ward der mit Schimpf belegt, 

der der Roje Wohlgerüihe zueignete. 

So geht es eben noch) in unjerm Jahrhunderte im Lande 

der Gelehrten. Man will jehen ohne Augen, hören ohne Ohren. 

Nehmt die Shupe von eurem Auge, und den Inrat aus eurem 

Obhre, der eudy taub madt, und ihr werdet jehen, und hören. 

Dergejjet, ihr Menjhen, das Bepjpiel nicht, daß ein ver
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nünftiger Arzt ehevor den Körper desjenigen wohl austeinigt, 
dem er ftärfende Arzneyen verjhreiben will. 

Die ftärkende Kraft verhält jih im Rörper nad) der Art 
jeiner Reinigung. Warum jhmäht ihr über die heiljame Kraft 
der Sieberrinde?! Sie ift eine herrlihe Arzney, jie wird aber 
Gift für den, dejjen Körper nicht gereinigt ift. 

Laßt eudy ehevor den Arzten kommen, und reinigt, ehe ihr 
euch jtärken wollt. 

* E= 

Dieje Zrinnerung war mir nothwendig vorauszujegen, denn 

id) jah aus der Menge der Briefe, die icdy Über den erjten Band 
meiner magijhen Auffhlüjje erhielt, daß der größte Theil der 

Menjhen nach Sieberrinde jhrie, ohne jih um die Reinigung 
zu befümmern, und doc) ijt diefe nur allein, die der Sieber- 

tinde ihre heilende Kraft giebt. Reinigung zu erjt, dann Stille 
der Leidenjhaft. 

Auch wollten einige jehen, hatten blöde Augen; und wollten 

ji feines Augenglajes bedienen. 

Andere tranfen Zjjig, und wollten darauf Rirjeyen Eoften, 

an denen Ihnen edelte, und dachten nicht, daß die Schuld nicht 

an den Kirjchen liege, jondern an den verdorbenen Gejhmads- 

werfzeugen. 

Man muß pünktlid den Dorjahriften folgen, wer weiter 

fommen will; denn jedes Ding hat jeine Gejehe, und Gejehe 

jind nothwendige Derhältnijje, ohne denen das Ding aufhören 

wird, das zu jepn, was es ift. 

Rihts ift in der Lehre höherer Dinge willführlic, es gebt 

alles nady ewigen Regeln, nady ewigen Gejehen. Ich kann mic 

durch) fein Bepjpiel bejjer erklären, als dur folgendes: 

ı234$567%8%9 
98785430271 

Die Sujammenjegung des Siffers der obern und untern 

Reihe madjt allzeit 10; diejes ijt das Rejultat. Derfehre die 

Ordnung, und das Rejultat wird ji verändern. 

Nun giebt es aber Menjhen, die die Ordnung der Dinge 

verfehren wollen, und doch wollen fie wider alle Gejehe der 

Derhältnijje das nämlihe NRejultat haben. Ich weis nicht, joll 

man jie Thoren oder Wahnfinnige nennen. Wenn du auf einer
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Siöte jpielft, jo mußt du die Griffe lernen, die dir der Ton, 

fünftler vorjhreibt; um ein Lied harmonisch) zu fingen, jo mußt 

du deine Stimme nad) der Rote erhöhen, oder herabjtimmen, 

die gejchrieben fteht. Zben jo mußt du zu Werfe gehen, wenn 

du auf der grojjen Yarmonifa der Natur jpielen willft: ohne 

dieje Regeln zu befolgen, wirft du ein elender Stümper, und 

der Weije wird jeine Ohren vor dem Mißklange verjtopjen. 

Das ift gewiß, daß der Geift jehr weniger Menjhen zur 

Empfänglichkeit höherer Dinge geftimmt ift, und id) hatte mir 

die Zahl der Helldenkenden nicht jo Zlein vorgeftellt, als mid) 

die Menjhen wejentlid überzeugt haben, daß jie wirklid ift. 

Der Sad eines würdigen Mannes ift nur zu wahr, der an 

mid Solgendes jchreibt: 

Ach? wie gar wenige Menjchen werden den wahren Sinn, 

und E£ndzwed Ihres Werkes ahnden, fühlen, und zu benugen 

wijjen! und wie beftürmt wird der Derjajjer derjelben von vor- 

wihigen albernen Menjhen in der Solge nit werden, welde 

durh ihn Magier werden wollen, um andere zu täujhen, und 

jih groß zu maden?!



1. 

£twas über Geiftesjpeije und Seelenliht. 

DE Geiftes Speije ift £rfenntniß, denn Licht ift die Nahrung 

der Seele. 

Wer jeinen Geift jpeijen will, der muß Seijteshunger haben, 

und muß Geiftesjpeijen zu wählen wijjen, und jie verdauen 

können. 

£s verhält jid) mit der Speije des Geijtes wie mit der 

Nahrung des Körpers; aud) die befte Speije fan mander Ma- 

gen nicht verdauen. Auch muß der Magen ftark jeyn, um jtarfe 

Speijen zu verdauen. 
Reine Speije wird dem Rörper zur Nahrung, wenn jie nidyt 

verdauet wird, und das Feinere in die Säfte übergeht. 

Reine Geijtesjpeije wird dem Geifte zur Nahrung, wenn jie 

der Geift nit zu verdauen weis, daß jie jein Eigenthum wird. 

Im Magen, wo Säure ift, wird die Milh zur Molke. 

So verändert jih aud) die Geiftesjpeije, nad) der Bejhaffen- 

heit des Geiftes, der jie genießt. 

Auch der Geift hat dietätijche Regeln zu jeiner Nahrung noth- 

wendig. 

£s giebt geiftige Srejjer, denen die Speije des Geijtes un- 

verdauet auf ihrer Seele liegt. 

Wer alles untereinander ißt, und nichts verdauet, wird 

Schaden jeinem Körper thun. 

Wer alles untereinander lieft und nichts verdauet, wird 

Schaden jeinem Geijte thun. 

Der Körper lebt nicht, daß er ejje, jondern er ift, damit 

er lebe. 

So nährt jih auch der Geift nicht, bloß daß er wijje, jon- 

dern er weis, damit er geijtig lebe. 

Wer £icht haben will, muß wijjen, worinn Licht zu finden ijt. 

Der Welje jhajt ji einen Stein, und einen Stahl. Der 

Thor aber und das Kind nimmt eine Pappblatte und eine Rübe. 

£s {ft nicht genug, Licht zu jehlagen, du mußt aud) einen 

under haben, der Licht jängt. 

Wer ins Wajjer Seuer jchlägt, wird dabey feine Campe an- 

‚zUnden.
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Auch zündet du deine Campe niht an jaulem Holze an, 

obwohl es im Sinftern leuchtet. Alles fordert die Renntniß der 

innern £igenjhajt. 

2. 

Der feuht-Wurm. 

Zine nothwendige Zrzählung für Sucer. 

(pä 

in MWürmden leuchtete einjam im ©raje, und einige Men- 

jhen giengen vorüber, und der Schimmer des Würmdens madte 

jie aufmerfjam. 

Der eine jagte: Sieh, es liegt dort ein Diamant; ic will 

ihn holen, und jelben in einen Ring fajjen lajjen. 

Zin anderer jagte: Sieh, dort ift Feuer, ih will meine 

Tabadspjeife daran anzünden. 

Sie giengen hin, und da jie jih in ihren Meynungen be- 

trogen jahen, zörnten jie, und wollten das Würmchen zertreten. 

Ihr Graufame! jagte ein Weijer, ift es des Würmdens 
Schuld, daß ihr Thoren jeyd! Nehmt die Sadye für die, die 

jie wirklid if. 

Diejes Gejhöpf it ein Leuchtwürmcen. £s verbreitet jo 

viel Licht, als die Natur jeines Wejens ihm gönnt. Ih will 

es in meine Hand nehmen, und die Sröjje der Schöpfung in 
jelbem jtudiren. 

38 

Don Sudern und Sindern, von Sichern und Lodern. 

Der Dernünjtige juht das Geheimniß zu verdienen, und der 
Rarr will es aus dem Yerzen des Weijen reijjen. 

25 giebt Sucher und Sinder, Sijher und Loder. — Die 
Suder juhen der Wahrheit willen, und finden. Die Sijcher 

aber jijhen ihrer Selbft willen, und jo loden au die Loder. 

Der Suder bedienet jidy feines Inftruments, um die Wahr: 

heit zu fangen. £r jucht mit forjhendem Auge und mit red- 
lihem Herzen, und daher findet er. 

Der Sijdher aber bedienet jid des Nehes, und des Angels,
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und fijhet im Teihe der Wahrheit, damit er etwas auf den 
Markt tragen kann, und es um Geld als eine Seltenheit ver- 
kaufen. 

So ift aud) der Loder, der ftellt jih die Wahrheit gleich 
einem grojjen Parfe vor, worinn die jeltenften Dögel jind. Den 
Dark umgeben mühejame Berge, er ift aber zu faul, hinauf 
zu fteigen, und jpannt jeine Nehe außer dem Parke, und ahmt 
dann mit einem Pfeifchen die Stimme des Dogels nad, und 
erwiiht manchmal eine Meije, dann geht er hin, und verkauft 
jie, und jagt: Seht doch diejen jeltnen Dogel, er ift aus dem 
grojjen Parfe, wo mir ihn der Herr des Parfes jhentte; er 
jagt aber nicht, daß er ihn geftohlen hat. 

Da wird das Dolf begierig, und fragt ihn um die übrigen 
Ihiere, die in dem Parfe jind, und die er nicht jah, und da 
fängt er nad) jeiner Einbildung zu erzählen an, und erichafet 
Unthiere, die im Parke gar nicht zu finden find. Auch, ehe er 
es ji) verjieht, fliegt jein Dogel wieder in den Park zurüd, 
und er Jängt jo leicht feinen andern mehr; denn die Eleine Meije 
erzählt den edlern Dögeln, daß an dem Parke der Wahrheit 
ein Coder ift. 

4. 

Don Prabhlern. 

Dr Weg zur Wahrheit ift ein jhmaler Weg, und wer jagt, 
er jey dahln zu Pferde gekommen, der ift ein Lügner. 

Die Wege jind fteil, und weder Stolz noh Yohmuth darf 
den Menjhen jhwindelnd machen. 

ud) der, der mit goldenen Kleidern daherfömmt, und jagt, 
die Wahrheit hat mid damit bejchenft, it ein Prahler; denn 
die Wahrheit liebt die Zinfalt, und nicht den Pomp. 

Die Thüre, wodurh die Menjhen in den Tempel der Weis: 
heit gehen, ijt enge. Den, den der Hohmuth aufbläft, den läft 
jeine NMajja nicht hinein. 

uch der Bann nicht hinein, der jeinen Naden nicht beugen will, 
denn die Ihlire ift für die Demuth gemacht, und für die Kinfalt. 

Wer ji deutlihere Begriffe von dem Pfade maden will, 
der zur Wahrheit führt, der ftudire Nachjtehendes:
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Weg zum Tempel der Geheimnijje. 

Der Tempel der Geheimnijje jteht auf einem hohen Seljen, 

und rings umher deden Dörner den Pfad, der dahin führt. 

Die unbegreijlihe Höhe des Seljens ift die Urjache, daß 

mande die £riftenz diejes Tempels für ein Gedicht halten, an- 

dere aber wieder jür eine alte Sage, und wieder andere für 

Wahrheit. 

Dorwid, und Neugierde treibt eine Menge Menjchen an, daß 

jie diejen Tempel jehen mödten, aber bald werden jie von der 

Höhe wieder zurldgejheuet, oder von den Dörnern erjchredt, 

die auf dem Pfade liegen. 

An dem Zingange des engen Pjades fteht die Unwijjenheit, 

mit ihren Schwejftern Dummheit und Saulheit, und erzählen 

dem Wanderer fürdterlihe Abendteuer, die ihm auf der Reije 

begegnen werden, die er antritt. Und jo läßt jidy der Saule und 

Suchtjame wieder zurüdführen. 
dep einigen verjuht die Unwijjenheit vergebens ihre Blend- 

werfe. Sie treten den Pad an, aber jie erlangen nur die 

Heljte des Berges; denn nad) den erjten fteilen und dornidhten 

Wegen fömmt eine Ebene, wo der Selbitliebe ein Tempel ge: 

bauet it. Bey diejem Tempel fteht der Zigendünfel, Stolz, 
Redthaberey, und biethet den Reijenden einen Becher an, aus 

dem er jein Selbft in grojjen Zügen trinfet, und von jeinem 

sh beraubt wird. 

Dieje Raujhigen geben vor, ihr Tempel jey der Tempel der 
Geheimnijje, und es gebe nidyts mehr ober Ihnen. Ihre Inn- 

jhrijt ober dem Tempel ijt folgende: Das Yeiligthum der Weis- 

heit der Welt. 

Selüfte, Leidenschaften, Wohllüfte jind die Dienerinnen diejer 
Driefter. Aber das nad Wahrheit ftrebende Herz jindet feine 
Suftiedenheit, und jucht weiters. 

Zinige taujend Schritte von diejem Tempel entfernt liegt 
eine einjame Hütte; jie wird bewohnt von einem KZinjiedler, 
und oberhalb ihrer Thüre fteht gejchrieben: Wohnjih der De- 

muth. Der Mann, der da wohnt, führt den Stemden zum 
Wohnjige der Demuth, und dieje jührt ihn zur Selbfterfennt-



12 regen 

niß. Dieje göttlihe Schöne wird dann die Gefährtinn des Rei: 
jenden, und mit ihr überjteigt er ungangbare Seljen. 

Wer aber ohne diejen Gefährtinnen den Weg zu dem Tempel 
der Geheimnijje antritt, den leitet leicht jeine Selbftliebe auf 
srrwege. Seine Begierde, zu wijjen, führt ihn in den Tempel 
der Neugierde. Dort wohnen Betrug, Derführung und Täu- 

Jhung, Stifterinnen der meiften geheimen Gejelljhajten; dort 
werden dem Sucdenden die Augen jeiner Seelenjehkraft ver- 
bunden, er wird auf die Spite der Seljen geführt, wo er in 
Abgründe ftürzt, oder in Irrgärten, wo er im ewigen Sirfel 
herumgeht, ohne die Wahrheit zu jinden. 

Demuth allein ift die bejte Leiterinn, dieje führt den Suchen: 

den zu dem Lehrmeifter aller Geheimnijje. Diejer Lehrmeijter 
ift der reine Wille. 

Diejer reine Wille wird der Freund der hödhjften Erkennt: 

niß, und dieje jhließt mit ihm das Band einer ewigen Der- 

einigung. 

Su dem Sreudenjejte diefer Dermählung wird der Wahr: 

heitjuchende geladen, und eine gleihye Dereinigung mit den 

Schwejtern der Wahrheit erwartet ihn zur Öefejtigung jeines 
Slüdes. 

Ss fömmt die Weisheit, die jhönjte der Grazien, lieb: 

äugelnd winkt jie ihm zu, und jie führt ihn in den Tempel 

der Geheimnijje, den fie zum Brautjhate dem £deln giebt, der 

um jie wirbt. 

r 8. 

Was die wahre Magie jep. 

Die Renntniß der Wirkungen des ewigen Lichtes der Gottheit 

in den Kreaturen ift die wahre Magie in der Theorie; 

Und die Empfängniß diejes Lichtes, oder ihr Lebergang von 

dem Derjtande in den Willen, ijt die wahre Magie in der Aus: 

übung. 

Zin wahrer Magus heißt ein weijer Mann, der die Madıt 

hat, das ihm von der Gottheit ertheilte Licht andern mitzu- 

theilen, und durch die Gejehe der Annäherung auf andere Ge- 

jhöpje zu wirken, und jie zu ajjimiliren.
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Alle Weisheit und Renntniß fömmt von oben herab, als 

die Folge des Guten und des Wahren. 

Die Seele der Menjhen it zur £mpfänglichkeit des gött- 

lihen Lichtes geihaffen; die Art aber diejes Licht zu empfangen, 

hängt im natürlichen Zuftande von der Organijation, im jitt- 

lihen 3Zuftande von der Reinheit des Willens ab. 

£in gut organijirter Rörper fann, jeiner Ratur nad), zu 

verjohiedenen Renntnijjen gelangen. Dieje Renntnijje jind Aus- 

jlüffe des Lichtes; aber fie werden dem Menjchen nicht eigen, 

wenn nit Derftand und Wille vereinigt jind, im Guten und 

Wahren. 

Die natürlidye Weisheit wird genannt, wenn die Ausjlüjje 

des Lichtes der Gottheit ohne Gegenwirfung in einem gut: 

organijirten Rörper find; das will jagen, wenn natürlihe Er: 

fenntniß des Menjhen zwar durch feinen Derjtand ein Licht 

empfängt, der Wille aber im Schatten ohne Lit if. 

Weil der Menjd, jeiner Natur nad), ein vernunjtjähiges 

Sejhöpf ift, jo bringt eben dieje Fähigkeit die Empjänglichkeit 

des göttlihen Lichtes mit; allein dieje Empfänglichkeit verhält 

ji, nad) der Bejchaffenheit des Menschen, wie die mpfänglichkeit 

der Sonnenftrahlen jih nad) dem Körper verhalten, den die 

Sonne beleuchtet. 

Daher ift die natürlidye Weisheit ein geborgtes Licht, das 

dem Menjchen nie eigen wird, wenn nicht die Reinheit jeiner 

Seele ihn der Gottheit, von der er das Licht empfängt, ajjimilirt. 

Die natürlihe Weisheit, wenn jie nur ein Öegenftand des 

Derjtandes bleibt, und nicht in Willen übergeht, ift den Spihen 

der Seljen ähnlid, die von der Morgenröthe beleuchtet werden, 

glänzen, aber niht wärmen, und nad verjhwundenem Lichte 

fahle Steine jind. 

Das göttlihe Licht des Derjtandes, wenn es nit in den 

Willen in größter Reinheit übergeht, verändert jeine erwärmende 

und hervorbringende Geftalt, und wird zum verzehrenden Heuer, 

glei) dem janjten Sonnenftrahle, der in Srühlingsauen die 

Ölumen und Sluren erquidet, und in jandigten Gegenden ver- 

zehrt, wo jede Blume verdorrt, jede Pflanze erjtirbt. 

Die jaljhe Magie unterjheidet jidy von der wahren dadurch, 

Daß des wahren Magus Derjtand und Wille im gleichen 

Lichte erleuchtet jind,
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Und beym faljhen Magus nur der Derjtand Licht hat, und 
der Wille im Schatten, oder gar in Sinfternijjen ift. 

Der Derjtand ift des Lichtes empfänglih, und der Wille 
der Wärme, denn das Licht, wenn es vom Derftande in den 
Willen übergeht, wird wohlthätige Wärme, wie das Gute in 

der Ausübung das Wahre wird, und Gutes und Wahres ver: 

eint, Weisheit und Liebe it. 

Die natürlihe Solge des Lichtes ift, daß es, wenn es der 

Derftand empfangen hat, in den Willen übergetragen wird. 
Sf der Wille rein, jo verwandelt jid das Licht in gött- 

lihe Wärme: It der Wille unrein, und fteht der Menjch mit 

dem Willen im Sinftern, jo ift der Webergang verzehrendes 
Seuer, das verwiüjtet und zerjtört. 

Der reine Wille verbindet das Gute mit dem Wahren; der 
unreine das döje mit dem Saljhen; daher der Urjprung der 
falihen Magie, der Migbraudy der Zrfenntniß zur Nichtliebe. 

Die Reinheit des Willens verhält jih nady dem Maßjtabe 
der Liebe. 

Reine £rfenntniß, vereint mit reiner Liebe, ift £ngelwer- 

dung. 

£rfenntniß ohne Liebe, it Satanswerdung. Annäherung, 

Entfernung. 

> 

Seheimnijje der wahren Magie. 

&, war noch fein Jahrhundert jo merkwürdig, als das unjrige. 

Zine Menge Menjchen befhäftigten jidy mit geheimen Wijjen- 

haften, und der Yang zum Sonderlihen ift aujjerordentlid. 

Alles juht Aufklärung und Weisheit, und der größte Theil 

der Menjhen juht jie auf ganz unredhten Wegen. 

£s giebt nur Zinen Weg zur wahren Weisheit, und diejen 

Weg geht jeder wahre Weije; er lebf als ein Mönch auf dem 

Öerge Libanon, oder auf dem Berge Senario. 

Diefer Weg ift die geiftige Liebe, abgejondert von der Liebe 

der Welt, und der Liebe jeiner jelbjt. 

Die Selbftliebe, und die Liebe der Welt, drüden den Geijt 

zur Sinnlichkeit nieder.
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Die Liebe zu Gott und dem Nächten erheben den Geilt 
aufwärts, und nähern ihn daher der Gottheit. 

Wie das Kıyjtall glänzet, wenn es der Sonne näher fömmt; 

wie es jih mehr erwärmet, wenn es ihre Strahlen aufnimmt, 

jo wird der Geift des Menjchen heller, und thätiger jeine Liebe 
duch die göttlihe Annäherung. 

Das ganze Geheimniß der wahren Magie bejteht in den 
Sejeten der göttlihen Annäherung. 

Wie mehr jih der Menjdy der Gottheit ajjimilirt, je wir- 

fender wird jeine Kraft; je unbegreijlicher jein Dajepn. 

Diejfe Annäherung bejteht in der Dereinigung des Willens 
mit der Erfenntniß, oder der Wärme mit dem Lichte; der Liebe 
mit der Wahrheit. Wo dieje Dereinigung nit ift, kann die 
wahre Weisheit nit wohnen; der Menjd fann erkennen, kann 

Ciht haben, wenn aber das Licht nicht in Wärme, das ift, £r- 

fenntniß in Willen übergeht, jo erlöjht bald diejes Licht wieder, 
einer Campe gleich, die feine Nahrung hat. 

Sie jind den Bäumen gleich, die Blüthe tragen, aber feine 
Studt bringen, weil jie der Gärtner aus den Srühlingsgegen- 
den auf Steinklippen verjeht hat, die ewiger Schnee bdedt. 

8. 

Öott. 

lnbegreiftich ift Gott für uns in jeiner Allwejenheit. Durch die 
Katur, diejein Organijt, wird er uns begreiflih, daß eine Wejenheit 
Liebe ift, denn die Natur ift der Dollmetjcher jeines Wejeng, der 
Herold jeines Dajeyns. Der, jagt Chriftus, fennt den Dater und 
den Sohn, dem jid) der Dater und der Sohn zu erkennen giebt. 

Aber Dank dir, Herr des Himmels und der Erde! daß du 
die großen Schäte deiner Renntniß den Weijen der Erde ver 
bargft, und jie denjenigen entdedteft, die dich in Reinheit der 
Seele, und Zinfalt ihres Geiftes anbethen. 

steplid kann man auf Gott nicht mit den Singern zeigen, 
jreplic) giebt es feine Worte, die ihn ausdrüden; aber es giebt 
Gefühle der Anjhaulidkeit für die, denen die Renntniß der 
Seheimnijje des Reiches Gottes gegeben ift; und die Kinder 
der Welt begreifen dieje Anjchaulichkeit nicht.
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Sott ift die Liebe. Gott jeyn, heißt, Liebe jepn; jeine Wejen- 

heit ift Liebe; jein Dajeyn Weisheit. 

Wejenheit und Dajepn unterjcheidet jih zwar, und jind dod) 

dur) ihre Dereinigung in Gott nur £ines, denn die Liebe ift 

in der Weisheit, und die Weisheit in der Liebe. Die Liebe it 

die Weisheit Gottes; die Weisheit ift Gottes Dajepn; jede Blume 

verfündigt jeine Weisheit, und die Weisheit jeine Liebe. 

Sott ift das Leben und die Quelle alles Lebens, denn er 

ift die Liebe, und die Liebe ift das Leben, denn jie ijt Wärme, 

wie die Weisheit Licht if. 

Die Gottheit offenbaret jih in unendlihen Kräften, auf 

unendlihye Weijen; 

\eberall verkündigt die Rraft ihr Dajeyn; Überall wirkt jie 

durdy Organe, die ihr Dajepn verkünden. 

Sott it die Urkrajt aller Kräfte, die Seele aller Seelen; 

ohne ihm entjtand feine der Seelen; ohne ihm wirft feine. 

Die ganze Welt Gottes wird ein Reid) materieller Kräfte, 

deren feine ohne Derbindung mit andern ift, weil eben nur aus 

diejer Derbindung und gegenjeitigen Wirkung ihrer aller £r- 

jcheinungen und Veränderungen in der Welt werden. 

Sott ift die Urquelle aller Gedanken, die urjprüngliche Denk: 

frajt, dejjen Derjtand und Wille Eines ift. 

Rad) den ewigen Gejehen jeines Wejens denkt und wirft Gott, 

das vollfommenfte auf alle von ihm allein denfbare Weijen. 

Richt weife find jeine Gedanken, jondern Weisheit; nicht 

qut jind feine Werke, jondern Güte. 

Riht aus Swang, niht aus Willführ, jondern aus ewiger 

ihm wejentliher Natur ift er urjprünglihe volllommene Güte 

und Wahrheit. 

Alles wirft nad) einer Hauptkraft, nad) ewigen Regeln der 

Weisheit, Güte und Schönheit. 

Dieje Hauptkraft, Allfraft ift die Gottheit; alle Rräjte der 

Natur wirkten durd ihn organisch; jede Organfjation {ft nichts 

als ein Spftem lebendiger Rräfte, die nad) ewigen Regeln der 

Alfrajt dienen. 

Die Kigenjhaft des Lichtes ift, zu erleugten; die Kigenjhaft 

der Wärme, zu erwärmen. 

In der Natur des Lichtes legt, hervorzubringen; in der 

Natur der Wärme, Hervorbringung.
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Die Quelle alles Lichtes ift die Gottheit, jo wie jie die 
Quelle aller Wärme ift. 

Erfenntniß und Wille ijt in ihr vereinigt, jo wie Licht und 
Wärme, wie Rrajt und That. 

Die Folge diejer Dereinigung ijt Liebe; ihr Dajepn Weisheit; 
ihr Produkt, Schöpfung, Leben. 

Weisheit it das, was das Licht des Geiftes ift; Liebe das, 
was Öeijteswärme ift. 

Die Sigenjhaft des Lichtes ift, zu erleughten; die Eigenjhaft 
der Wärme, herporzubringen. 

Srleuhtung und Erwärmung jind nothwendige Solgen des 
Lihtes und der Wärme; jie jind das, was die nothwendige 
solge der Liebe und der Weisheit ift, Schöpfung, Herporbringung. 

Das erjte Wer? der Liebe ift daher Leben; Zrhaltung der 
Gegenjtand der Weisheit, die das Gute vereint mit dem Wahren 
it, oder £rfenntniß und Wille, göttlihe Allfraft und Allthat. 

In der Weisheit, als im Lichte, liegt das Gute; in der Liebe, 
als in der Wärme, das Wahre. 

Cs giebt Gejehe, jagt Herder, nach denen dieje herrjhen, 
jene dienen. Innerer Bejtand eines jeglihen Wejens, Dereini- 
gung mit Öleihartigen, und vom £ntgegengejehten Scheidung; 
endlich Derähnlihung mit ji) jelbft, und Abdrud jeines Wejens 
in einem andern. 

Diejes jind die Wirkungen, dadurd die Gottheit ji offen: 
bart; feine anderen, feine höheren find denkbar. 

In der reinjten Erfenntniß liegt die reinfte Güte, das 
hödjfte Gut erkennen ift nothwendig, in Gott verbunden mit 
dem Wollen, denn diejes ift Wejensgeje der Gottheit, und dieje 
Derbindung ift in Gott das Wahre, und das Produkt diejer 
Derbindung die Liebe; daher Weisheit, Wahrheit und Güte, 
die göttliche Drepfraft. 

Daher der Dater, als die volltommenfte Weisheit; der Sohn, 
als die volllommenfte Güte, der Geift als die vollfommenjte 
Liebe; daher die Drepkraft, die alles erfüllt, und die doc in 
Gott nur £ines ift. 

Rad) diejer göttlihen Wejenheit verhält jich alles Zrjhaffene, 
weil Erjhaffen Tnätigkeit der Liebe, Typus der Öottheit und 
Leben ift, daher ift Gott in allem, und alles in Gott. 

Das Wejen, dejjen nothwendige Derhältnijje nie einer Der- 

Pflügerverlag, „Magie”, II
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änderung unterworfen waren, nod) einer Deränderung unter- 

worjen werden fönnen, diejes Wejen wird ein Zwiges genannt. 

Die Attribute der Ewigkeit jind aljo Unveränderlichkeit, immer: 

währendes Dajeyn; daher ift Gott allein ewig. 

Gott ift das Wejen, das im hödhften Bejige der Erkennt: 

nijje alles möglihen Guten ift, und jeinen ewigen Willen mit 

diejem Guten verbindet, welhes das Wahre ift, und diejes 

Bemwußtjein genießt, welhes jeine hödhfte Seligkeit ausmadıt. 

Kraft und Macht ift in ihm als ein Wejensgejeg ewig ver- 

bunden, das will jagen; die Rraft, alles mögliche Gute zu er- 

kennen, die Macht, alles möglihe Gute auszuüben. Die Rrajt 

kannı in ihm ohne Vereinigung mit der Madıt nit bejtehen, 

jie find in Gott Eines, weil das vollfommenjte Gute erkennen, 

ohne das vollfommenfte Gute zu wollen, nicht jeyn fann. 

Dieje Dereinigung der Exrfenntniß des volltommenften Guten 

mit dem Wollen, ift göttliche Liebe; die Urjadye der Schöpjung 

und der Beftimmung des Erjhafjenen, die darinn bejteht, ihm 

ähnlihe Wejen hervorzubringen, und zu ähnlicher Seligfeit zu 

bejtimmen. 

Dieje Herporbringung it daher das, was man Schöpjung 

nennt; worinn vom größten bis in kleinjten Theil die Alkrajt 

ji) Aufjert nah dem weijeften und beiten Gejeh der Nothwen- 

digkeit, nah welhem jede Krajt im Reiche der Deränderung 

jih immer neu, immer wirfend erhalten wird, und aljo durd) 

Anziehen und Abftojjen, durd) Steundjhaft und Seindjhajt ihr 

organijhes Gewand unaufhörlih ändert, bis es zur allmög- 

lihen Derähnlihung mit dem, der es jhuff, aufjteigt. Daher 

giebt es feinen Tod, keine Ruhe in der Schöpfung; alles ift 

immer Derwandlung, alles ewiges Bejtreben nad) dem noth- 

wendigen Gejee, das in der Natur liegt, daß aus dem Chaos 

Ordnung, aus jhlafenden Hähigkeiten thätige Kräfte werden. 

Jede Sucht verhwindet, wenn mit freudiger Suverjicht der 

Menjch eine Schöpfung gewahrt wird, in deren kleinjtem Punkte 

der ganze Gott mit jeiner Weisheit und Güte gegenwärtig ift. 

Das Reich Gottes unterjheidet jid) von dem Reihe der Seit, 

daß in jenem alles Möglihe da ift; daß in diefem alles Mög: 

lihe erjt werden muß; daher gehört aud das Entgegengejehte 

zur höhjften Güte, denn eines hilft dem andern, und befördert 

es zur Dollfommenheit, und durd) Vereinigung zur Aehnlichkeit.
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Unveränderlichkeit ift in dem Wejen der Gottheit; eine 
Succejjion von Dolltommenheiten it bey ihm unmöglid: alle 
möglidyen Dolltommenbheiten jind bey ihm jhon ba. 

Sep Gott fanrı nicht ein bloßes Dermögen, eine jhlaffende 
Rraft jeyn; alles ift Rraft und That. 

£in Gott ohne Wejen aujjer jich ift jo undenkbar, als die 
Sonne ohne Licht. In dem Wejen der Gottheit liegt Schöpfer 
zu jepn; denn Schöpfung ift jein Dajepn, jein Leben. 

Alles Mögliche it von ihm erfhaffen; auf einmal erjhaffen: 
Alles ijt da, nur wälzt ji diefes Alles dur) immerwährende 
Derjeinerungen und Deränderungen zu Gottes Aehnlichkeit hin. 

Alles eriftitt; das Gegenwärtige dur jein Dajepn; das 
Rünftige in jeiner Urjache; das Dergangene in feinen Wirkungen. 

Im Ganzen giebt es fein Uebel; nur ift das, was wir Lebel 
nennen, verhältnipmäßig übel; im Ganzen ift Güte und Doll 
fommenbheit für Gott und alle Wejen außer ihm. 

Gott ijt einzig und ewig; das Wejen, dejjen nothwendige 
Derhältnijje nie einer Deränderung unterworfen waren, no) 
einer Deränderung unterworfen werden £önnen, diejes Wejen 
nennen wir ewig. 

Gott ift das volltommenfte Wejen, das unendlich wahr und 
unendlidy gütig ift; daher lag in ihm der ewige Wille, ihm 
ähnlihe Wejen hervorzubringen, und zu ähnlicher Seligkeit zu 
bejtimmen. 

Eine jimultane Dolltommenheit war daher nad) den Wejens- 
gejegen feinem Gejhöpfe möglidh, denn es wiirde aufhören 
Gejhöpf zu jepn, und Gott werden. 

Nur der Achnlihkeit und Deränderlihfeit angemejjne Güte 
fonnte das Gejhöpf haben; das will jagen: eine jucceßive 
Derjeftibilität, und darinn befteht das Werk der Schöpfung. 

Ale Dinge, aufjer Gott, find aljo perfeftible Dinge, die aljo 
immer flufjenweije zur Dervolllommnung, zur Aehnlihwerdung 
johreiten. 

Das wirflihe, das aufjer Gott ift, wird die Natur genannt; 
denn jie wird durch ihn belebt, und it jein Organ, daher 
nannte id) jie die wirkende Rraft der Gottheit in der Materie. 

Das grojje All alles Herporgebradhten it die Welt, das 
Univerjum. 

Melt begreift aljo nicht unjre Erde allein: dieje ung jchein; 

2*
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bare gegenwärtige Geftalt der Erde; nicht diejes uns jihtbare 

Sonnenjpftem, jondern die Welt ift das Ganze, Wirklidye aufjer 

Öott. 
Die Millionen Sterne und Sterne, die zum Sujammenhange 

des SÖanzen gehören. 

9. 

Menjd. 

BICen der Rörper, und unjere Geftalt madhen es aus, daß 

wir Menjhen jind; der Orang-Dutang, der Affe, der Wald- 

mann haben aud) eine Geftalt, die uns ähnlich ift, und jie jind 

doch feine Menjchen. 

Derftand und Wille bilden das Menjhenthier zum Menjden; 

ohne Derftand, ohne Wille ift der Menjc) blos Thier, weniger 

oder mehr nad der Empfänglichkeit jeines Willens, nad) der 

Rihtung des Derjtandes. 

£s giebt daher Thiermenjhen und Geiftmenjgen. 

Ihiermenj ift der, der durch jeinen Willen geleitet wird, 

ohne Derjtand: 

Seiftmenjd) ift der, den der Derftand leitet durd den Willen. 

Der Mensh ift in Rüdjiht der förperlihen Organijation 

gleihy der Rörperwelt. 

Der Geiftmenjch ift in Rüdjicht jeines Derftandes und Willens 

gleih der Geifterwelt. 

Wie der Ihiermenjh die Rörperwelt im Rleinen ft; 

So ift der Geiftmenjh die geiftige Welt im Kleinen. 

Wie der Thiermenjd mit der Rörperwelt in Derbindung jteht; 

So fteht der Geiftmenjc mit der Geifterwelt in Verbindung. 

Wie das KRörperlihe auf den Thiermenjhen wirkt; 

So wirft das Geiftige auf den Geijtmenjdhen. 

Die Sähigkeit des Thiermenjhen jih zum Seiftmenjhen zu 

erheben, ift daher der farafteriftiihe ug, der den Menjhen 

vom Thiere unterjheidet; und das Dajepn diejer Sähigfeit, die in 

uns liegt, ift die Sorm oder der Abdrud des Kbenbildes Gottes. 

Die Fähigkeit des Thlermenjhen, ji zum Seiftmenjhen zu 

erheben, ift eine auffteigende Rraft; und dieje aufjteigende Kraft 

wird Menjhenbeftimmung genannt, oder Annäherung.
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Die nothwendigen Derhältnifje, die aus der Natur diejer 
Öejtimmung entjpringen, jind Wejensgejehe, oder nothwendige 
Derhältnijje, ohne welden der Menjdh nicht Menjch, jondern 
blos Thier jeyn würde, denn der Menjc unterjheidet jih vom 
Thiere dadurh, daß in ihm die Fähigkeit liegt, nad) jeiner £r- 
fenntniß zu handeln; dadurch wird er Geiftthier, da er ohne 
diejem nur ein jimples Thier jepn würde. 

Die Seele und der Geift des Menschen haben drey Stuffen, 
zu welchen jie ji erheben fönnen durch den Derjtand und den 
MDillen, der die dritte Stuffe diejer Annäherung erreicht, ift der 
erjte Menjh, der am nädften am Engel grängt. 

Die Fähigkeit, diefe drey Stuffen der Annäherung zu er 
reihen, liegt in dem geiftigen Wejen des Menjchen, in den Kigen- 
Ihajten des Derjtandes und des Willen. 

Deritand und Wille haben eine Fähigkeit, die Wirkung der 
aöttliien Annäherung zu empfinden, und diejes Seelengefühl 
heißt Erleuchtung, oder die Seelenfähigkeit, das Licht der Geifter- 
welt zu empfangen. 

Der Wille erhebt, und der Derftand erleuchtet, niht durd) 
eigne Kraft, jondern dur) Empfängniß des Lichtes der Allglite. 

Diejes Licht durchleuchtet die Seele, und maht in ihrem 
Innern das jihtbar, was dem Menjhen verjchlojjen ift, der 
dieje Stufe der Annäherung nidyt erreicht hat. 

Durd) dieje Erleuhtung fömmt die Weisheit in des Menjchen 
Seele; alles Phyjiihe und Sittlihe ftellt jih ihm in feiner 
Wahrheit dar; er jieht den Zujammenhang der Dinge; bie 
Örundtriebe, deren Urjprung, die Wirfungen und Solgen, mit 
Zinem Worte: £s wird ihm alles anfhaulid. 

Daher fömmt die Weisheit von Gott, und der einfältigfte 
Menjh, dejjen reiner Wille jeine Seele auf eine höhere Stuffe 
der Annäherung erhebt, empfängt dieje heilige Erleuchtung. 

Der natürlidye Menjc) unterjeidet ji) nicht viel vom Thiere; 
der Unterjgied liegt nur in der Fähigkeit, das Gute zu erkennen, 
und das Wahre auszuüben. Wie dieje Fähigkeit mehr oder 
minder zur Wirklichkeit übergeht, jo wird der Naturmenjdy mehr 
ober weniger Menjcy; jchläft dieje Sähigkeit in ihm, jo geht er 
abwärts auf der Stuffenjolge, und wieder zum Thiere zurlüd. 

Hleraus fannı man die unendlihe Gradation vom unvoll- 
fommenjten bis zum vollfommenjten Menfhen ermejjen.



22 

Die Dolltommenheit des Menjchen bejteht daher in der Hort- 

jhreitung; dieje Sortjhreitung gejchieht dur Trfenntniß des 

Guten und Ausübung des Wahren; diejes ift der Weg zur 

Ajimilation. 

Die Erfenntniß des Guten gejhieht durch den Derjtand; die 

Ausübung des Wahren dur) den Willen; die Dereinigung daher 

des Derjtandes mit dem Willen, oder die ISdentififation des 

Guten mit dem Wahren madt die Dolllommenheit des Menjchen, 

oder it das Band, das den Menjchen mit dem Engel, und den 

Engel an Gott Lettet. 

Im Menjchen liegt die Sähigkeit, das Gute mit dem Wahren 

zu verbinden; das Organ hiezu ift Derjtand und Wille; und 

dieje wirklihe Derbindung des Guten mit dem Wahren wird 

Adprorimation, oder Annäherung genannt. 

Dieje Annäherung verhält jidy nad) der Art der Srfenntniß 

und des Willens; wie reiner der Wille, dejto deutliher die 

Zrfenntniß. 

Rah dem Grade der Annäherung verhält jid) die Reflerion 

des Lichtes; nad) dem Grade diejer Annäherung kann ein Menjch 

hienieden Kenntnijje haben, die andere Menjhen nicht haben, 

jondern nur Engel, die mit ihm in gleihem Grade der Anz 

näherung jJind. 

Wenn der Menjd mit jeiner Seele im Lichte jteht, jo Eömmt 

er mit denjenigen in Derbindung, die mit ihm in gleidyem Grade 

der £rleudhtung jind. 

Diefe Derbindung gejhieht durch das ewige Gejeh; Achn- 

lihes an Aehnlihes, Gleihes an Gleihes; daher die Möglich: 

feit der Verbindung des Menjhen mit dem Lngel. 

Jede Ajjimilation wirkt zur Sinswerdung; darinn liegen die 

ewigen Gejehe der Ajjimilation. Dieje Wirkung zur Zinswerdung 

ift das Organ, wodurd der Menjd mit der Geifterwelt in Der- 

bindung hienieden jhon jtehen kann. 

Das Natürliche wirkt nit aufs Geiftige, jondern das Geiftige 

aufs Natürlihe, denn das Starke wirft auf das Schwädere; 

niht das Schwächere auf das Starke. 

Wenn der Menjh in gleihem Lichte mit dem Engel jteht, 

jo denkt er dem Engel gleich. 

Aehnliches wirkt auf Achnliches, Gleihes auf Gleiches; daher 

wieder der Grund des Umganges des Menjhen mit dem Engel.
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Der Gedanke des Engels wird der Gedanke des Menjchen; 

darinn bejteht die Geifterjprache. 

Sobald jih im Menjhen der Wille erhebt in einer Rein; 

heit, jo folgt auch die Erfenntniß im ähnlihen Grade der Rein- 

heit, und gleihe Wirkung in gleihgeftimmten; denn alles in 

der Schöpfung ift Harmonie. 

19. 

Cicht und Wärme. 

m das Licht in den Willen übergeht, jo wird das Licht 

zur Wärme. 

Die Kigenjhaft des Lichtes ift zu erleuchten; die Eigenjhajt 

der Wärme hervorzubringen. 

Wie das Weltliht die Lörperlihen Gegenftände erleuchtet, 

damit jie den Auge des Menjhen jihtbar werden, jo beleuchtet 

das Geiftige die geiftigen Gegenjtände, damit jie dem Auge der 

Seele, das ift, der £ıfenntniß, jihtbar werden. 

Wie es ein Weltlicht giebt und eine Weltwärme, jo giebt 

es au ein geiftiges Liht und eine geiftige Wärme. Das Welt: 

licht ift die Urjache des körperlichen Sehens, oder der Perception 

des Auges; das geiftige die Urjache des geiftigen Sehens, oder 

der Perception des Verjtandes. Die £örperlihe Wärme die Ur: 

jahe der Degetation und Hervorbringung; die geiftige Wärme 

die Urjahe der geiftigen Herporbringung. 

Wie die Runft mit Lörperliher Wärme im sden Winter, 

da die ganze Natur im Schlafe liegt, Wunderblumen in Treib- 

häujern hervorruft, jo ruft die geijtige Wärme Wundermenjdhen 

hervor. 

Und wie die Wärme in der Körperwelt Wahsthum und 

£eben den Körpern giebt, jo giebt die Wärme der Geijterwelt 

Wadsthum des Geiftes und Seelenleben. 

Durdy das Weltliht bilden jidy die Gegenftände im £örper- 

lihen Auge, wie die Theorie des Sehens beweißt: eben jo bilden 

jih) auch die geiftigen Gegenftände im Auge der Seele durd) 

das Licht der Geifterwelt, und werden der Seele jichtbar. 

Die Deutlickeit im £örperlihen Sehen verhält jidy theils nad 

der Bejhafjenheit und Organijation des Auges, theils nach der 

Reftraftion des Lichtes; jo verhält jich die Deutlichkeit im geiftigen
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Sehen nad) der Bejhafjenheit der Seelenorganijation, und nad) 

der Refraktion des geiftigen Lichtes. 

11. 

Weber die Wirklidfeit und Einbildung. 

Vet was bejtändig und allgemein allen, oder vielmehr 

den meijten, Menjdhen gleihjörmig erjheint, diejes nennen wir 

Wirklichkeit. 
Dieje Wirklichkeit verhält jidy aber immer nad) unjern Or: 

ganen, und ift in jich jelbft feine abjolute Wirklicykeit, jondern 

blos nur £rjcheinung. 

Mit andern Sinnen würden wir andere Wirklichfeiten haben. 

Wir nennen Sllujion, Zinbildung, optijhen Betrug, was der 

allgemeinen Art der Erjcheinung widerjpridht, und denken nicht 

daraus, daß jedes jinnlihe Gefühl Illujion ift, nicht Wirklich: 

feit der Sache, jondern die Solge des Zindruds auf unjere 

Organijation. 
Was mit dem allgemeinen Gefühle, oder vielmehr nad) der 

allgemeinen Dorftellungsart nit Übereinstömmt, das nennen 

wir meijtenteils Einbildung, und darinn liegt der große Irrthum, 

der uns hindert, in höheren KRenntnijjen weitere Sortjritte 

zu thun. 

£s giebt jeltne und feinere Gefühle, von den allgemeinen 

Erjheinungen abgejonderte Srjheinungen, die in jich jelbjt jo 

gut Wirkliyfeiten jind, als das, was wir unter den allgemeinen 

Wirklickeiten verftehen, obwohl in jid) jelbt alles Erjcheinung if. 

Unjer ganzes Wijjen gründet jih auf das, daß wir davor- 

halten, daß die Welt das wirklich) jep, was jie uns durd) Sinne 

joheint. 

Rad diefen Erjheinungen mejjen wir das Gefühl aller 

Menjhen, und bedenken den Betrug nicht, dem das menjd)- 

lihye Gefühl unterworfen if. 

Jedes Gefühl hat jeine Gränzen; das gemeine NMenjen- 

gefühl it dem Zuftande jeiner Erhaltung angemejjen. 

Wir jehen die Welt als das an, was jie uns durch die Sinne 

jheint, und die Welt it doch diejes nicht, was jie jcheint; das, 

was wir Wirklichkeit nennen, ift nur relative unjerer Sinne
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virklih, niht abfolute: jo ift der Ton, der Wohlgerud, der 

Sefhmad, das Gefühl von Wohlluft und Schmerzen; der Ge- 

ihmad vom Bittern und Süjjen; der Ton vom Angenehmen 

und Widerwärtigen nicht in den Dingen, jondern in den £in- 

drüden der Dinge, und ihren Wirkungen auf unjere Organijation. 

Hieraus folgen die Grundjäge: 

Wenn ji) die Sinne verändern, verändern jid unjere ver: 

mepntlihye Wirklicgkeiten. 

Wie gröber die Sinne jind, dejto gröbere Erjheinungen 

nehmen jie an, und johliejjen die feineren aus, oder find ihrer 

unempfänglid. 

Wie feiner die Sinne jind, defto empfänglicher jind jie zu 

feinern Zrjheinungen. 

Die Erjheinungen der verfeinerten Sinne bejtehen dann 

nothwendig in einer ganz andern Welt von jeineren Wirkliykeiten. 

Mit der Entwidlung der Seelenfräfte und der Perception 

der feinern Sinne verhält es jidy wie mit der Perception der 

gröbern. 

Ic jehe zum Bepjpiel: ein Menjc hätte nur den Sinn des 

Gelihts; er wäre taub, gejhmad- und gerudlos; was würde 

diejer Menjh von dem Wohlgerude einer Roje, von der Harz 

monie einer Slöte, oder dem Gejange der Nadhtigallen wijjen? 

Wenn es nun eine Welt jolher Menjhen gabe, jo würden ihre 

Spjteme jeyn: die Roje jey ohne Geruch, der Dogel ohne Ge; 

jang, die Aprifoje ohne Gejhmad, und wenn in dieje Welt 

dann ein Menjdy mit mehrern Sinnen fäme, der aud) Gehör 

und Gerud hätte, jo würden ihn die andern nicht verjtehen, 

ihn als einen Shwärmer ausjchreyen, weil jie jidy einbildeten, 

jie hätten Wirklichkeiten der Sade. 

In einer jolhen Welt leben wir wirklih; denn wir beur- 

theilen alles nad unjern Sinnen, und wollen alle Srjehyeinungen 

nad unjerer Perception erklären oder verwerjen, anftatt daß 

wir uns bemühen jollten nachzudenken, ob das, was wir mit 

unjern gröbern Sinnen nicht fühlen können, nicht ebenfalls Wirk: 

lijkeiten einer feinern Drganijation find. 

Allgemein urtheilen wir von der Sade nad) der Perception 

unjerer Sinne; wir jehen eine Roje, beurtheilen jie als jolde 
nad) dem £indrude, den jie auf unjer Aug, auf unjern Gerud) 
macht, wenn e8 aber nun ein Menjdhenaug gäbe, das bey dem
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Anblide einer Roje taujend Dinge entdedte, die in der Roje jind, 
und die wir nicht entdeden, was würde die Welt hiezu jagen? 

Sie würde das jagen, was jie bey jeltnen Zrjeheinungen 
in unjern Seiten jagt; erklären, nad) angenommenen Grund: 

jJähen; zanfen, verwerfen, zweifeln, irren. 

12. 

Zin Kapitel zur Rörperlehre. 

Tinte verzehrt jich: die Theile, die ein Rörper verliert, nimmt 

ein anderer Körper wieder an. 

Dieje Abgabe der Rörper und Aufnahme von andern Körpern 
macht das Leben der Dinge. Alles ift daher nur Deränderung, 

nichts ift Tod. 

Bey jeder Deränderung muß ein Körper vorhanden jepn, 

der die Abgabe der Theile eines Körpers aufnimmt. 
Der allgemeine Recipient it die Luft, die die Theile der 

meiften Körper aufnimmt, und nad Geftalt der Umjtände 

wieder andern Körpern mittheilt. 

Dod giebt es aud) andere Körper, die aufnehmen und nicht 

aufnehmen, und eben in diefjem Aufnehmen und Rihtaufnehmen 

bejteht die anziehende und zurüdjtojjende Gewalt. 

Alles in der Natur hat jein Maß und Gleihgewidt; wird 

diejes Maß, diejes Gleihgewiht zerjtözt, jo jucht jeder Körper 

des Ueberflußes jidy zu entladen, oder den Abgang zu erjegen. 

Der, der zu wenig hat, attrahirt, der zu viel hat, rößt zurüd, 

und nimmt nichts mehr an. 

Wenn fein Rörper vorhanden it, der Theile aufnimmt, die 

ein anderer Körper abgiebt, jo kann in dem abgebenden Körper 

feine Deränderung vorgehen. 

13. 

Don Kraltation und Geijteserhöhung. 

Jede Cebenskrajt, jowohl im mindern als höhern Grade, ijt 

einer Sraltation fähig, und jede Zraltation apimilirt zum Geis 

jtigen, und hat eine höhere Kraft.
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Jede Eraltation oder Erhöhung der Lebenskrajt verändert 

wejentlih das Innere des Körpers, und ihre Solge it Der- 

feinerung, und Wirkung auf ähnlidy Derfeinertes. 

Man hat hievon Beweije in der Zlektrisität. Durdy Reibung 

der Körper wird die innere Rrajt der Körper eraltirt, und 

der eleftriihe Rörper wirkt auf andere, und jeht die inneren 

Kräfte anderer Körper in Bewegung. 

Man fieht es audy bey gröbern Organijationen, als 3. B. 

beym Schmelzen der Metalle, das nur ein Wer? der Sralta- 

tion der innern feinern Geifter ift, die unter der gröbern Hülle 

verborgen liegen, denn da durch die Wärme, die jid) den Innern 

Geiftern am meiften aßimilitt, die inneren Geifter eraltiren, 

ausdehnen, ohne daß jie doc) die Rörpertheile, womit jie ein- 

gejhlojjen find, durhbredhen fönnen, jo apimiliten jie diejelbe 

und maden jie weid). 

So lange die Zraltation dauert, dauert die Deränderung 

der Bejhaffenheit des Körpers, der nad dem Grade der Ab- 

jpannung wieder jeine vorige Bejchaffenheit annimmt. 

So geht das Verhältniß der Zraltation der innern Kräfte 

wieder ftuffenweis durd) unendlidye Modijitationen vom gröbften 

bis zum jeinften Rörper; jo verhält jidy der don nad) der Er: 

höhung oder Kraltation der Saite. 

Mindere oder höhere Spannung, die der Natur der Saite 

nit angemejjen ift, giebt Dijjonanzen, verhältnigmäßige £ral- 

tation zum Ganzen harmonitt. 

Ale Werke des Geiftes, Dihtkunft, Wohlredenheit, Leber: 

zeugung, Rührung, jind Solgen der Erhöhung innerer Lebeng- 

eräfte; daher die Wahrheit des Sahes: Willt du, daß id) 

weinen joll, jo weine du zuvor. 

Daher die Stärke der Leidenjchaften; die Wirkungen janfter 

Gefühle, die durd innere erhöhte Lebenskräjte andere apimi- 

liten, und in Bewegung jehen. 

Die größten Geheimnisje der Magie liegen in der Wahrheit 

diejer Sähe; denn hierinn ift die Theorie der Wirkungen. 

Bey Aletagsmenjchen gejchieht gemeiniglih die Zraltation 

ihrer inneren Rräjte durdy Aufjerlihe Bejtimmungen, wodurd 

ihr Wille determinirt wird. Sie jehen, wollen, und verlangen. 

Der Wille ift daher Seelenelektrisität; wie unabhängliher 

diejer von äujjerlihen Lindrüden wird, wie mehr innere Kraft
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er durdy Erfenntnip erhält, defto ftärfer wird jeine Wirkung. 
Seine Ausdehnung in den innern Lebensfräjten ift unjern 
Sinnen unbegreijlih; er it höheres Leben, höhere Lebenskraft, 
Derfeinerung, Aßimilitung zum Seinften. 

« Die £rfenntniß erleichtert, der Wille eraltirt: Erfenntniß 
bringt Licht, der Wille Wärme hervor. 

Die Zrfenntniß verändert durdy das Licht, der Wille ver- 

ändert durch die Wärme. 

sm Willen allein liegt die Rraft der Aßimilation; wie reiner 
der Wille ift, je mächtiger wird jeine Kraft, denn er verändert 
ins £dlere. 

Allein aud die Erhöhung des Willens hat jeine Gradation, 
jeine Stuffenleiter; er hat jein Auffeimen, jeine Sortjohreitung, 
feinen Wadsthum, wenn ih mid jo ausdrüden darf. 

Wie mehr der Menjcdy jeinen Willen bearbeitet, dejto mehr 
lebt der Menjch. 

Seinen Willen bearbeiten heißt ihn aber zur möglicyen Rein: 
heit der Zrfenntniß, oder vielmehr, das reinjte Erfannte in 

Ausübung zu bringen, wodurd ji der Menjch der Gottheit 

aßimilirtt, denn wie dieje Rraft und That ift, jo wird der Menjd 

£rfenntniß und Wille. 

Darinn liegt das, was man Wiedergeburt des Menjhen 
nennt, geijtiges Leben, Seelen - Cebensfraft. 

Rad) der Art diejer Lebenskraft verhält ji unjer fünjtige 
Sujtand auf der Stufjenfolge der Sortjchreitung. 

Dieje giebt unjerer Seele die Organijation, in höheren 

Sphären mehr oder weniger zu leben; darinn liegt unjere Be- 

ftimmung nad) dem Tode. 

14. 

od. 

dos ift die Deränderung in der Sortdauer meines Ice. 
Sterben heißt hier aufhören jo zu jehen, zu erkennen, und 

dort anfangen zu jeben, zu erkennen. £s heißt eine andere 
Organijation erhalten, jeine Empfänglichkeit verändern, die näm: 

lien Gegenftände auf eine ganz andere Art jehen; die Aujjen- 
hülle ablegen, näher in das Innere der Kräfte eindringen.
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Sterben heißt geboren werden, und geboren werden heißt 

jterben. 

\Inter einer andern Geftalt aufhören, um unter einer neuen 

zu erjheinen, zu wirfen. 

Der Tod ift der Uebergang von einer Art, die Gegenjtände 

zu jehen, zu einer andern. Das ftuffenweije Sortrüiden in das 

Innere der Wejen, eine Art höherer Derwandlung, Gradation 

auf der Stuffenleiter. 

15. 

Dajepn und Wiederjehen. 

Wi find für die Derjtorbenen nod da, und jie für uns; 

jie für uns durch die Erinnerung, und wir jür jie durd) etwas, 

das mehr als £rinnerung ift, und für das wir fein eigenthüm- 

lihes Wort haben. 

Ihr Ich bleibt allzeit no ein Theil des Weltalls, wenn 

5 au aujjer uns ift. Alles it in die große Rette der Dinge 

verbunden, und wirft unjihtbar unjern ihigen Sinnen, aber 

80h wejentlid. 

Jedes Gejhöpf ift nicht blos allein Zujhauer jeiner ihm 

angewiejenen Welt; es liegt eine Rrajt in ihm, jid in höhere 

Sphären hinauf zu arbeiten, und das Dergnügen, den 5ujammen- 

hang mehrer Theile einzujehen. 

Die Derftorbenen, jagte id, find für ung nod) durd) die 

Zrinnerung da, und wir für jie dur etwas, das mehr als 

Zrinnerung it. ® £önnte ich mic) doc) bejtimmter ausdrüden! 

Erinnerung ift Seelenwirklidkeit; nit ein blojjes ideäles 

Ding, das nur ein Gejhöpf der Phantajie ij. 

£s ift nichts Einbildung; alles ift Wirklidkeit; nur ift nidt 

alles förperlihe Wirklichkeit: man muß die Wirklidyfeit des 

Seelenzuftandes von der Wirklichkeit des Lörperlihen Suftandes 

wohl unterjdeiden. 

Wenn id eine Roje im Winter denke, jo ift jie nicht £örper- 

li für mid) da; aber die Erinnerung giebt mir ihr wirkliches 

Dajepn in meiner Seele, denn man muß nidt vergejjen, was 

ih oben gejagt habe, daß aud) das, was wir förperlidye Wirk: 

lichkeit nennen, nur £rjheinungen der Sinne jind, und dieje
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£rjheinungen, dieje Wirklihkeiten jind aljo für unfere Seele 
immer das, was jie waren. 

Wenn id an meinen abwejenden Steund denke, bin ich 
geiftig wirklih bey ihm, mit feinerer Stimmung jeiner Seele 
wird er geiftig mein Dajepn fühlen; nur die Hülle des Rörpers 
verhindert die förperlihe Vereinigung. 

Mit Lörperlihen Wejen jprehen wir; mit Wejen, die feiner 
als Rörper jind, jind unjre Gedanken Sprade. 

Auch jie jind bey uns; aber unfühlbar ift unjerer Hülle 
ihr Dajeyn; nur die Seele kann ihr Dajepn fühlen, und Der- 
feinerung, Homogeneität fie uns jihtbar maden. 

Auch zu förperlihen Erjheinungen ijt es nothwendig, daß 
der Gegenjtand auf uns wirken, und wir jeine Wirkung em- 
pjinden £önnen, wenn wir förperlihe Anjhaulickeit erhalten 
wollen. Um jo mehr ift diejes bey feineren Wejen. 

Jede Erjheinung, aud) in förperlihen Dingen, gejchieht dann, 
wenn der Gegenjtand auf uns wirken fann, und wir jeine 
Wirkungen empfinden: aljo gehört wirken fönnen und em- 
pjinden fönnen zu jeder Zrjheinung. Wer ift fed genug zu 
läugnen, daß Dinge, die aujjer uns, und mit der Kette des 
Öanzen verbunden jind, nicht auf uns wirken, und wir ihre 
Wirkungen empfinden fönnen, da alles ein Ganzes ift, alles 
gegenjeitig wirft! Ja, jie wirken auf uns, und wir fönnen ihre 
Wirkungen empfinden — empfinden im Rörper durd) die Seele, 
heißt Ahnden; empfinden durdy das Aug, heißt Sehen; 

Der, auf den jein verjtorbener Freund noch wirken kann, 

der, der jeine Wirkungen empfindet, für den hat der Der- 

jtorbene noh mandmal jichtbares Dajepn. 

18. 

Weber Dajeyn und Geftalt der Dinge. 

Die Welt, jo wie wir jie kennen, ihre Bejchaffenheit in Rüd- 

jiht unjer, ijt blos eine organishe Erjeheinung; jie ift jo in 

diejer und in jener Sorm, mit diefen und jenen Wirkungen 

für uns da, weil unjere Organijation ihr Dajepn jo und jo 
aufnimmt: mit andern Organen würde die Welt ji für uns 

verändern, und für uns eine ganz andere Welt jepn,
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£in Wejen ohne Augen fühlt die Wärme der Sonne, und 

genießt ihr Licht nit: Sin Wejen mit mehr als Xugen jieht 

in dem, was wir Sonne nennen, etwas, das wir nidyt jagen 

fönnen, weil wir zu diejer Art von Perception feine Sinne haben. 

Mit diefer oder jener innern £mpfänglifeit entjteht das 

Dajepn diejes oder jenes Gegenftandes für uns, weil die Em: 

pfänglichfeit im Gefühle unjerer Sinne befteht. Was unjere Sinne 

nicht fühlen, ift für uns nicht da; Erijtenz ft jür uns nur 

das, was unjern Sinnen fühlbar ift; was nidt jühlbar ift, 

heißt für uns Ridhteriten;z. 

Aus allem dern jehen wir aber, daß, wie feiner unjere 

Sinne werden, je mehr Dinge werden für uns erijtitend. 

Auch wählt unjere mpfänglichkeit nad) diejer Derfeinerung, 

und wir jehen Dinge, die andere Menjchen nicht jehen. 

£ine neue Welt entjteht für uns, die wejentlidy da ift, aber 

fi nur nad der Art unferer Organijation verhält, das will 

jagen, nady unjerer Perceptibilität. 

Wer ein jhärjeres Aug hat, dem jind Gegenjtände von 

weiterer Entfernung jihtbar, die der Blödfihtige gar nicht jieht. 

So verhält es fih auch mit dem innern Sehen; durch) 

natürli)e Derfeinerung unjerer Sinne, oder dur fünftlidye 

fommen wir mit einer ganz unbekannten Welt in Derbindung. 

17. 

Don Sinnes - Derfeinerung. 

Die fleinfte Trennung des geiftigen Menjhen vom groben 

förperlihen bringt allzeit eine aujjerordentlihe, und ungewöhn: 

lihe Empfindung und Wirkung hervor: 

Und es liegen Mittel in der Natur, einigermajjen die Seele 

von den engen Banden der Nerven, Sibern und des Körper: 

baues überhaupt aujzulöjen, um jie zu deutliherer Anjhauung 

zu bringen. 

So ein fünftliher Zuftand ift zwar in unjerm Leben von 

jehr furzer Dauer; und die Mittel hiezu finden jih aud nicht 

in der gewöhnliden Schul-Philojophie. 

Jede £rhöhung oder Zraltation des Geiftes trägt bey zur 

Sinnenverjeinerung, denn alles Geiftige, alles Seinere aßimilirt.
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Alles Derjeinerte ömmt der £injalt näher, alle Einfalt der 
Wahrheit, derer £xfenntniß in der Anjhaulichkeit bejteht: die 
phyjiihe Wahrheit ift die Sade jelbit. 

Wir jehen die Kraft der Derfeinerung in den Werfen des 
Geiftes — bey der Geifteserhöhung der Dichter — der nad 
Wahrheit Sorjhenden. 

Jede Erhöhung ift eine mehrere Lebenskraft, und jede Er- 
fenntnis verhält jid) nad) der mehr oder mindern Lebenskraft: — 
Daher mehr Anjhaulihfeit, mehr Wahrheit in dem erhöhten 
Suftande. 

Auch die Narren, werden mir einige einwenden, jind im 
eraltirten Suftande, aljo haben aud) jie mehr Anjhaulichkeit! — 

Die Beantwortung diejer Stage ift nothwendig, um fi 
deutlihe Begriffe von Geijtes - raltation und Sinnesver- 
feinerung zu machen. 

Ohne Eraltation giebt es feine Sinnesverfeinerung; die 
raltation ift daher nothwendig, um den Sinn zu verfeinern: 

Allein alles hat jeine Perioden in der Natur; alles geht 
Ruffenweis, zuerft Reim, dann Blume, und endlid Srudt. 

Die Geifteserhöhung muß mit der Verfeinerung im Der: 
hältniße jtehen. 

Wie mehr ji) die Sinne verfeinern, eine defto größere 
Geifteserhöhung fönnen jie ertragen. 

Zine jählinge Geifteserhöhung ohne ftuffenweijer Sinnes- 
verjeinerung führt nit zur Anjchaulichkeit, jondern zur Narrheit. 

Die Sade It jehr begreiflih. Der eraltirte Juftand fordert 
die jeinfte Organijation, damit er, wenn id) mid jo ausdrüden 
darj, leicht jpielen kann, und feinen harten Widerjtand findet. 

Sindet der eraltirte Geift Widerftand in den finnlihen Or- 
ganen, jo muß er nothwendig Derwüjtungen anrichten. 

So hält das zerbredlihe Glas unbejhädigt die größte Hihe 
aus, wenn es nah und nad) erhiht, und daher zur Empfäng:- 
lichkeit organijc determinirt wird. 

So prellen die Strahlen der Sonne zur Duaal des Wanderers 
vom harten Seljen zurüd, da jie die reine Quelle qutthätig 
aufnimmt, ein neues Bild der Sonne hervorbringt, und mit 
Janfter Rühlung den matten Wanderer ftärket. 

Der Zuftand der Narren ift Eraltation ohne Sinnes:- Dr: 
ganfjation; daher die Einförmigkeit ihrer Ideen, die Unabänder:
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lichkeit eines jejtgefaßten Begriffes, der Mangel der Sibern- 

Llajtizität, Mangel der Sinnenverjeinerung ift. 
£in Gelehrter, der viel Hudfrt, oft jeinen Geijt eraltirt, und 

dabey eine joldhe Lebensart führet, die die Shwungfrajt leichter 
Zindrüde, empjänglidy zu jepn, jeinen Sibern benimmt, der ift 
am Rande der Narrheit. 

Su feinen Gefühlen gehört feine Organijation, zur Sinnes- 

verjeinerung gehörten daher ordentlide, dietätijhe Regeln, die 
jowohl die äujjere gröbere Drganijation, als die innerlihe und 
jeinere betreffen. 

So jpannt man eine Saite nicht auf einmal, jondern nad) 
und nad), und fömmt ihr dann aud nod mit äujjern Mitteln 
zu Hilfe, um ihre Ausdehnungsfraft zu verftärken, und man 
wird eine Höhe eines harmonishen Tones erlangen, der nur 
für die Mujit höherer Sphären ift. 

Ruhe der Leidenjhajten it das nothwendigfte zur Aujjern 
und innern Seelenverfeinerung, denn jede Leidenschaft madt 
die Sinne gröber. Ih unterjheide Gefühle und Leidenjchajten. 
Gefühle jind belebende Shwingungen; Leidenschaften zerftörende, 
die die Drganijation abnüten, und jie zur Derfeinerung gänzlich) 
ungejhidt maden, weil durdy jie der innere Sinn grob und 
unempfänglid wird. 

Aus allem dem jieht man die Wahrheit der Lehren der 
ten, die Wahrheit der Moralität, die Wahrheit der Religion, 
ihre Trefflicheit und Größe. 

£eidenjhaften jind Stürme; heilbar ift ihre Lrjhütterung; 
jie erhöhen unjer Gefühl im Rampfe: wenn fie uns aber mehr 
als vorübergehende Stürme jind, wenn jie uns eigen werden, 
jo gleicht unjere Seele einem Meere, das fortdauernder Sturm 
in ewiger Unruhe hält. 

Wie reiner die Himmelsgegend ift, dejto edler ift dort der 
Hayn und die Slur: wie reiner die Seele ift, defto himmlifcher 
ift ihr Gefühl. 

Aromatijder duftet die Blume auf dem Berge; die Donner- 
wolfe ijt unter ihr; feine Dünfte irdiiher Pfühen fteigen bis 
zu ihr hinauf; jie empfängt das reine Thau und die erjten 
Strahlen der Sonne. 

So it der Menjh, der jid) nad) und nad) feiner Leiden: 
haften entledigt; er ift nahe der Gottheit; genießt feineres 

Plügerverlag, „Magie”, II 
3
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Thau des Geiftes; ein heiligeres Seuer belebt jeine Seele, und 

ftärkt fie zu unbegreiflihen Wirkungen für die Rinder, die am 

Sumpje unten im Thale wohnen. 

18. 

Innerer Sinn. 

Der Mittelpunkt aller Sinne, oder die innere Kraft des Men- 

jhen, wodurd er die Zindrüde der Wirkung auf jämmtlicye 

Sinne zu fühlen fähig it — dieje Rrajt wird der innere Sinn 

genannt. 

Diefer innere Sinn ift die Bildfraft des Menjhen, wodurd) 

die verjhiedenen Zindrüde, die durdh die Sinne gejhehen, 

identifizirt, einfach) gemadt werden, und zur Seele übergehen. 

Der innere Sinn ift der Seelendolmetjh. Was die Körper 

durch die Kindrüde, die jie auf die Sinne maden, jpreden, 

diejes verdollmetjht er in Geiftesjprahe der Seele. 

Oder vielmehr er mat aus Rörpergefühlen Geijtesgefühle, 

und aus vorübergehenden Zindrüden, jelbtjtändige. 

19. 

Don dem Leben der Seele. 

Das Ceben der Seele madt der Willen; oder die Seele, die 

in der Seele ift, ift der Wille. 

Diefe Fähigkeit jhlummert in ihr, als fie in £örperlider 

Hülle eingeferfert zur Welt £ömmt, und entwidelt ji dur) 

den innern Sinn. 

Diefer innere Sinn giebt der Seele eine ftuffenweije Bil- 

dung; durch die Äujjeren Sinne lernt jie zuerft £örperlidy, und 

durch die innern geiftig wollen. 

Die Seele ift daher unfterblih, weil der Wille ihr £eben 

ift, und diefer Wille ihr Zigenthum wird, der unzertrennlic) 

von ihrer Wejenheit it. Sie lebt daher ewig geiftig. 

Nur lebt fie mehr oder weniger, nad) der Bejhafjenheit 

ihres Willens; und nad) diejem Zuftande verhält jic ihr fünf- 

tiger Sujtand.
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Erkennen, Wollen ift die erjte Sähigkeit des Geijtes; in Gott 

ift fie vereint; im Menjhen folgt fie tuffenweis: 

Ajo aud im Menjhen liegt die Rraft zu erkennen und zu 

wollen, und diefe Rraft ift das, was man nennt, nad) dem 

Ebenbilde Gottes erjhaffen zu jepn. 

Sott hat die höchfte Erfenntniß, und die Solge der höchjten 

£rfenntniß it das hödhjfte Gute. 

Diejes höhfte Gute in Dollzug zu bringen, ift jein Wollen; 

und diejes fein Erkennen und Wollen it jein Wejensgejeb, jeine 

Alltraft, Allthat, Liebe. 

Das hähfte Gute in Vollzug gebradt, ift das höchjte Wahre 

Daher wird Gott Wahrheit, Liebe und Güte genannt. 

Das Bewußtjeyn diejfer Allkraft und Allthat it die höchite 

Seligfeit der Gottheit. 

Das hödhfte Gute zu erkennen und zu wollen, fodert daher 

nothwendig, ihm ähnlihe Wejen zu erjhaffen, und jie zu ähn- 

liher Seligfeit zu beftimmen, denn jonjt wäre das £rfennen 

und Wollen in ihm nicdyt vereint gewejen, und er wäre aljo 

nit Allfraft, nit Allthat. 

Aus dem göttlihen Wejensgejege entjprang das Wejens- 

gejeh der Zrjhafnen, ebenfalls ewig und unveränderlid. 

Diejes Wejensgejeh bejteht in der Aehnlihwerdung, in der 

Asimilation, worinn Menjhenbeftimmung, Menjhenfeligkeit liegt. 

Um den Menjhen zu diejer Seligkeit zu erheben, war e5 

nothwendig, daß ihm Gott die Kraft gab; er fonnte ihm aljo 

feine andere Kraft geben, als die, die er jelber hatte, zu er- 

fennen und 3u wollen. 

Diejes war Seelenihajung; die Kraft, die Erfenntniß mit 
dem Willen zu vereinen, ijt Srepheit, und diefe Kraft mußte 
der Menjc nothwendig haben; denn was würde ihm jonft das 
£rfennen nüten? 

Der Menjd kann aljo audy erkennen und nicht wollen, weil 
jeine Renntnijje bejhränft jind. Die hödhfte Erfenntniß konnte 
Sott ihm nidyt mittheilen, denn jonft würden alle Menjchen 
Götter jeyn. 

In der Bejhränktheit unjerer Erfenntniß liegt aljo der 
Mangel unjers Wollens; in dem Mangel unjeres Wollens das 
Mebel, die £ntfernung, Seligkeit und Nichtjeligkeit, dag Leben 
und der Tod ber Seele.
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20. 

Straf und Belohnung. 

Wssenttig als ein ewiges Verhältniß liegt Straf und Ber 

lohnung jhon in den Wejensgejegen, und das Seelenorgan, 

das uns Strafe und Lohn mittheilt, it das Bewußtjeyn. 

Jede Annäherung lohnt uns mit deutlihherem Xrfennen, 

mit bejjerem Wollen: mit dem £ntgegengejegten ftrajt uns 

jede Entfernung. 

Der Beftimmung der Seele it aljo Aehnlihwerdung der 

Gottheit — Aehnlihwerden ijt aljo ihr Zlement, das ihr eigen 

ift, ihre Dereinigung, ihre Seligkeit. 

Rein erjhajnes Ding ft in der Natur, das ji nicht mit 

Aehnlihem und Gleihyem vereint, darinn bejtehen die Wejens- 

gejehe; darinn liegt das Leben aller Dinge, das Abnühen der 

gröbern Theile, die Derjeinerung. 

Alle Hindernijje der Vereinigung jind daher Seelenbande, 

wodurd der Geift leidet, weil er von jeiner dejtimmung auf- 

gehalten wird. 

21. 

Dom £eiden und Seligjepn. 

Das erjte Wejensgejeh aller Dinge ift Hang zur Dereinigung. 

Diejes Gejeh muß nothwendig jeyn, denn in ihm liegt die 

Kraft der Aimilation. 

Ohne diejer Rrajt giebt es fein Leben, ein Öejtreben, fein 

Aehnlidhwerden. 

Jede Yinderniß zur Dereinigung bringt ein Bejtreben her- 

vor, diejer Hindernifje jih zu entledigen, und diejes Bejtreben 

in £örperlihen Dingen nennen wir leiden. 

So leidet der Sterbende und jeujzet nad) Auflöjung, da 

der £ranfe Körper noch jeine Seele zurüdhält, die nah der 

Öeijterwelt jtrebt. 

So leidet der thlerijhe Rörper, wenn Hindernijje der Der- 

einigung der Abjonderungstheile vorgehen, und es entjteht ein 

Beftreben der Natur, dieje Hindernijje zu heben, weldyes De- 

ftreben die Aerzte das Sieber nennen, oder
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So ift der Jujtand der Magnetnadel ein leidender Suftand, 

denn ihr Beftreben geht dahin, jidy mit dem Attrahitenden zu 

vereinigen. 

£z giebt daher jidhtbares Leiden und unjidhtbares. 

Die Magnetnadel leidet, wenn fie au auf einem jlahen 

Örette liegt: allein ihr Leiden wird unjern Sinnen nidt jJidt- 

bar: wenn jie aber auf einem Punfte ruht, dann Außert jid 

ihr leidendes Beftreben. 

In der Natur ift das Leiden nur zufällig, wie die Hinder- 

nijje nur zufällig jind. Nur dort, wo es Hindernijje giebt, giebt 

es Leiden; wo feine Hindernijje jind, it immer Genuß der 

Seligfeit. 
Daher ift nur in Gott allein fein Leiden. 

Wie mehr in einem Körper Hindernijje jind, daß diejer 

Körper jeiner natürlihen Beftimmung nad) jeinen Wejeng- 

gejehen nicht folgen Eann, dejto mehr leidet der Körper; wie 

weniger Hindernijje, je weniger leidet er. 

Aus vorangeführten Gründen beweijet jih, daß es fein 

abjolutes Leiden gebe; daß das Leiden nur verhältnigmäßig 

und zur Deredlung unjers Zuftandes gehöre. 

So lange nody Hindernijje da find, jo lange dauert das 

feiden. 

Sobald die Hindernijje gehoben jind, hört das Leiden auf, 

und es fömmt der Zuftand der Ruhe, der Dereinigung: daher 

fönnen aud) jeinere Körper leiden; daher fann aud) die Seele 

leiden, denn aud die Seele kann Hindernijje ihrer Dereinigung 
haben. 

Das Wejensgejeh der Seele it der Hang nad) Licht; das 

will jagen: nad reiner £rfenntnip. 

Alles Unreine fann jih nidyt mit dem NReinen vereinigen, 

denn Dereinigung bejteht in der Aßimilation. So vereinigt jidy 

das Del mit dem Wajjer nit, nodh das Wajjer mit dem Del 

wegen der WUnähnlidhfeit ihrer Teile. 
Die Beftimmung der Seele ift Vereinigung mit der Öott- 

heit, und zu diejer Dereinigung gehört die Dereinigung der 
Zrfenntnig mit dem Willen. 

So lange dieje nicht vorhanden ift, jo lange ift auch die 

Dereinigung nidt möglid. 

Alle Seelenentfernung aber von dem höheren Wege zur
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Annäherung ift Seelenleiden. Dadurd) werden uns die Begriffe 

von dem Reiniqungszuftande, von dem, was Seelenpein ift, 

begreijli und ehrwürdig, und man jieht, daß die Religion 

feine Träumereyen, jondern Wirklihkeiten lehrt, die uns immer 

verehrungswürdiger werden, je mehr wir durd) Renntniß na- 

türliher Dinge uns aufklären. 

22. 

Offenbarung. 

Om Blinden ift die Nadriht von der Wirklichkeit einer Sonne 

Offenbarung. 

Offenbarung ift eine Erfenntnip gewijjer erft unter einer 

andern Organijation denfbarer Wahrheiten. 

Aljo liegen au in der Offenbarung Wahrheiten, aber uns 

erft denkbar und deutlid) bey veränderten Organen. 

@s ift nothwendig und gut den Menjcyen gegen jeine der- 

malige Zrfenntniß mißtrauijh zu maden, und jeinen Sorjb- 

geift zu reihen, das Geofjenbarte mit ber Wirklifeit des Erz 

fannten zu vereinen, um mandmal die Unmöglichkeit der 

Dereinigung einzujehen, und jie eben darum Wahrheiten einer 

andern und höhern Art vermuthen zu lajjen, um den Sur 

jammenhang zwijhen diejer neuen künjtigen und gegenwärtigen 

Welt zu gründen, und hienieden jhon anzufangen, für die 

fünftige Organijation zu leben. 

Sür gegenwärtige Organijation leben ift thierijhes Leben 

oder Weltleben; fürs künftige heißt Geifter- oder geijtiges Leben. 

An: 

\leber Körper: und Geifterleben. 

ß, giebt drey Leben für den Menjhen; das £örperlihe oder 

thierijche für gegenwärtige Organijation; das geijtige für die 

zukünftige Organijation; und ein Mittelleben zwijhen Welt- und 

Geiftleben; und diejes nennet man das jittlihe Leben. 

In diejem fittlihen Leben liegen aljo die Wejensgejehe fünj- 

tiger Organijation, oder die Sefege der Stuffenfolge, der
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Annäherung. Wer nicht jittlih leben fann, fann nicht geijtig 

leben. 

In jedem Wefen jhlummern nothwendige Derhältnijje, die 

das Wejen zu jeinem künftigen Suftande vorbereiten. Die Int: 

widlung diefer jhlummernden Derhältnijje jind die Sähigkeiten. 

So liegt im Saamen jhon die ganze Wejenheit des Baumes; 

nur jhlummern die Derhältnijje bis zur Entwidlung des Gan- 

zen. Hiedurdy erklärt jih die Parabel des Senftkörnleins. 

Alles, was einen Uebergang hat, muß ein Medium haben; 

alles ein Organ, alles ein Band; jo verbindet der Geift den 

Körper mit der Seele. 

In jedem Rörper muß als ein Wejensgejeg nothwendig 

liegen, was zur £rhaltung der Körper gehört. 

Aus diefem Wejensgejehe entjteht die Rohäfionsfraft in Rör- 

pern; im Thiere der Trieb der Selbjterhaltung oder Selbjtliebe- 

Selbftliebe gehört zur thierijhen Organijation, und ijt im 

Ihiere das, was wir Injtinft nennen. Audy bey Menjdhen, die 

mehr Ihier- als Geiftmenjhen jind, richten ji ihre Yand- 

lungen blos nad Injtinft oder Selbftliebe. Lölere Gejhöpfe 

als Thiermenjhen, oder der Mensch auf der Gradation zum 

Geiftmenjhen hat eine höhere Leitung, und dieje Leitung ijt 

£rfenntniß oder Geiftesinftintt. 

Wie mehr der Menjh Selbftliebe hat, defto mehr ijt er 

Ihiermenjh; wie mehr er jidy über Selbftliebe erhebt, je näher 

fömmt er dem Geiftmenjden. 

Wie mehr Ausdehnungsfraft ein Körper hat, defto mehr 

wirfend ift er: Wie mehr er wirkt, dejto mehr liebt er, dejto 

höhere Lebenskraft, dejto größere Aßimilation. 

Dieje gegenjeitige Wirkung zur Sortjehreitung, zur Dervoll- 

fommnung ift Liebe, oder Wejenstrieb zur Aßimilitung. 

Wie mehr ein Körper auf andere wirft, dejto mehr, fann 

man jagen, liebt der Körper. 

war ift diefes Wort nur eigentlidy feinern Organijationen 

Geijtes-Attribut; aber doc auch in gröbern Körpern, nur unter 

andern Formen, andern Wirkungen. 

In jedem Körper liegt eine unbegreijlihe Ausdehnungskraft, 

die jidy nad) jeiner Derfeinerung verhält. 

Man betrachte die Ausdehnungsfkrajt der Körper im Raude; 

die Ausdehnungskraft des Goldes.
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Wie mehr Ausdehnung, dejto mehr Wirkung; wie geiftiger, 
je wunderbarer. 

Wie edler ein Rörper ift, defto mehr hat er Ausdehnungs- 
frajt, denn jein Wirkungsfreis wird größer. 

Nur in der Ausdehnung der Körper liegt inneres Leben, 
Degetation und Hervorbringung. 

Seinere Rörper haben mehr Leben; daher mehr Wadhsthum 
der Lebenskraft vom Gröbften bis zum Seinften, vom Menjhen 
bis zum £ngel. 

Diejes Leben verhält ji) daher nady der Lebenskraft; die 
febensfraft nad) den Wirkungen. 

Alles hat daher Apimilations-Sähigkeit. Aus der Entwid- 
lung diejer Fähigkeit entjteht Dereinigung, Yang, und das Be- 
ftreben ift Deroolllommnung oder Liebe, Attraktion bey ähn- 
lihen; Repuljion bey unähnlidyen. 

Auch im Reihe des Geiftes ijt dieje Attraktion, und ihr 
Medium it das Erfenntniß, und ihr Organ der Wille. 

Wie reiner die Erfenntniß, wie reiner der Wille, defto mehr 
Seiftesleben, defto mehr Geiftes-Attraftion. 

Je weniger £rfenntniß, je weniger Wille; defto mehr Geiftes- 
Repulfion, Unthätigkeit, minderes Leben. 

Der Geift lebt daher durch Zrfennen und Wollen; dieje 
Jind jein Wejensgejet, unzertrennlih von ihm, folglid lebt er 
fortdauernd. 

Erkennen und Wollen Eann der Geift jhon im Thiermenjhen, 
weil jeine Gradation Llebergang zum Geiftesmenjhen ift. 

Ajo hat der Menjd jhon in diefer Organtjation die Sähig- 
feit geiftig zu leben; da jein Geift aber in Banden des KRör- 
pers Ijt, jo erhält er jein geijtiges Leben nur durd das Sitt- 

lihe, weldhes Seelenbildung heißt. 

24. 

Seelenbildung. 

Die erjten Cebensfräfte der Seele entwideln jid aljo erjt im 
Körper, weil jie hienieden zu erkennen und zu wollen anfängt. 

Sinnlih erkennen, und jinnlih wollen ift Körperleben ; 
geiftig erkennen und geiftig wollen it Geijtesleben.
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Wenn der Rörper zerfällt, fann er nit mehr jinnlid er- 

fennen, nod jinnlidy wollen, jondern jeine Erfenntniß und jein 

Wille jind geiftig. Daher wird die Geifterwelt ganz eine an- 

dere Welt für uns. 

Hienieden feine Seele zum geijtigen Erkennen und zum 

geiftigen Wollen bilden, ijt Seelenorganijation zum fünftigen 

Suftand, der jie in der Stuffenfolge erwartet. 

Rad der Bejhhaffenheit diefer Organijation verhält jich 

unjer Geiftesleben nad dem Tode, wie jih unjer jehiges Leben 

nad unjerer dermaligen £örperlihen Organijation verhält. 

Ein Menjh mit zweenen Sinnen fühlt anders, als der mit 

fünfen; der mit dreyen verjhieden von dem mit zweenen. 

So verhält jih auch das Gefühl verjhieden, wo 

Gefühl und Gejhmad, 

Sefühl und Gerud, 

Gefühl und Gehört, 

Sefühl und Gejiht allein jind. 

Derjhieden, wo 

Gefühl, Seruh, Sefjhmad, 

Oefühl, Serud, Gehör, 

Gefühl, Serud, Gejicht, 
Gefühl, Sejhmad, Gejicht, 

Gefühl, Gehör, Gejiht allein jind. 

Wieder verjhieden, wo 

Gefühl, Seruh, Gejhmad, Gehört, 

Gefühl, Gerud, Gejhmad, Gejidht, 

Sefühl, Sejhmad, Gejiht, Gehört, 

und endlih, wo jih alle 5 Sinne zugleich einjinden; wo jidy 

dann Ihre größere oder mindere Wirkung nad dem Zuftande 
ihrer Erhöhung verhält. 

„us allem dem wird ganz begreifli, daß mit Deränderung 

der Welten jid) die Organijationen verändern müjjen, und daß 
jih) mit veränderten Organijationen die Welten verändern. 

Auf den hödjten Bergen, wo die £ujt am jeinften ift, 
fönnen Menjdhen mit Menjchenorganijationen nidyt leben: 

In Gegenden, wo die £uft jein it, dodh noch jo, daß jie 
zum Zinathmen gejhidt ift, dort lebt zwar der Menjd, allein 
jein Zujtand wird leidend, weil jeine Organfjation ji nicht 
nad der Sphäre verhält, wo er ift.
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So verhält es jih eben mit der Geifterwelt. Wo mehr 
oder mindere Geiftes-Drganijation it, it mehr oder weniger 

Seiftesjinn, mehr oder weniger Geiftesgefühl, und nad) biejem 
Gefühle verhält ji Leiden und Steude der Geifterwelt. 

Wenn blos Sinnlichkeit in den Willen auf der Körperwelt 
übergeht, und der Geift nicht geijtig wollen kann, jondern nur 
jinnlidy, jo ift jein Zuftand dort, wo feine Rörperwelt ift, ein 
leidender Suftand, weil ein immerwährendes Wollen ohne Be- 

friedigung Seelenpein ift. 

Rad) diejem jinnlihen Wollen verhält jidy der Zuftand der 

Seiftesleiden in Welten, wo feinere Organijationen find. 

Der jortwandelnde Geijt leidet aljo nothwendig jo lange, 

bis deutliheres Zrfennen das Wollen ändert, wodurd er jidh 

zur Geijterwelt organijirt. 

25. 

Weber Zrjheinungen. 

Was eine feinere Organijation hat, wirkt nit mehr auf gröbere 

Organe, jondern auf jeinere, weil gröbere Organijationen für 

die Wirkung der feiner organijirten feine Perception haben, 

Und die Wirkungen feinerer Wejen zu fühlen gehöret aljo 

feinere Organijirung, Geijtes-Alrmatur, Derjtärkung, Eraltation 

dazu. 

Die Geiftes-Alrmitung zu feinerer Perception ijt zweperlep, 

die innerlihe und die Aujjerliche. 

Die innerlihe ift Geiftes-Reinheit; denn Geiftes Reinheit 
ift Geiftesverfeinerung, oder Verfeinerung der Perceptibilität 

des Innern Sinnes. 

Der innere Sinn in jeinem erhöhten Sujtande, oder getrennt 

einigermajjen von den äujjern Sinnen, jieht, hört und jühlt 

Dinge, die die äujjere Sinne wegen ihrer gröbern Organija; 

tion nicht fühlen. So kann der innere Sinn Gegenjtände jehen, 

die das Auge duchläßt, und die jihy nur im Auge der Seele 

tefleftiren. 

So durhftrömt der Sonnenftrahl unmerfjam das Ölas, 

und wird nur jihtbar im Spiegel, der zur Reflerion, zum 

Abdrud organijirt ift.



Zwiihen den äufferen Sinnen und dem innern Sinne ift 

eine Wirfung und Gegenwirfung. 

Die Aufjern filtriren, wenn id) mid) jo ausdrüden darf, die 

Abdrüde der Gegenftände, bis jie durd) den inneren Sinn zur 

Seele übergehen: denn jedes jinnlihe Gefühl ift ein Abdrud 

der Dinge und wahre Berührung. 

Die Gegenftände, die die innern Sinne berühren, ohne den 

äufjern fühlbar zu werden, können durd) die Wirkungen des inne- 

ren Sinnes auf die äufjeren den äujjern aud) Jihtbar werden, denn 

durch die Derbindung, die der innere Sinn mit dem äujjern hat, 

entfteht ein Beftreben der Nittheilung, weldes Bejtreben Smagi- 

nationsfrajt ift. Wie lebhafter diejes ift, dejto wirfender ift jie, 

und fie jhaffet Bilder aujjer ji, die den äujjern Sinnen Jihtbar 

werden, aber dod immer Bilder der feinften Organijation jind. 

In diefem beruht die ganze Theorie der Zinbildung, die 

immer aud Wirklihfeit ift, und in feinerem Sehen bejteht. 

Hiedurdy erklären ji die Wirklikeiten der Erjhpeinungen, 

die in dem innern Sehen beftehen, und vom Innern Sinne 

zur Perception des Auges gebradht werden. 

&s verhält jih wie mit einem Hohljpiegel. Der Gegenjtand, 

der dem Auge nicht fihtbar ift, fällt in den Hohljpiegel; diejer 

Eonsentrirt den jimpeln Abdrud des Bildes durch feine Cavität, 

und formirt daher einen Körper aujjer jih, der unjerer Dr: 

ganijation jihtbar wird. 

So geht es mit dem innern Sinne; er nimmt ein Bild 

auf, das wir nit jehen, rejleftirt es dur Ronzentrirung der 

Abdrüde auf die Aujjeren Sinne; wir jehen — und was! — 

Dinge, die aufjer uns Wirklichkeiten find, wie der Abdrud der 

Roje aujjer dem Hohljpiegel Wirklihkeit — Abdrud ift, wahre 

Zrjheinung, wie jede Wirklichkeit nur organishe Erjheinung ift. 

%3 werden mir einige einwenden: Wenn das Bild Wirk, 

lihfeit if, warum bleibt es nit! Wenn das Bild, dejjen Ab- 

drud ji) jormet, niht mehr da ift! 

Ih antworte: Wenn du deine Hand auf einen elaftijchen 

Körper legjt, jo ift dein Drud Wirklidjkeit; wenn du aber die 

Hand zurüdziehft, jo ift feine Spur deines Abdruds mehr zu 

jehen. Eben jo verhält es ji auch bey den Bilder-Reflerionen. 

Studire die Optif, und leg ihre Dorurtheile ab, und du haft 

die reinjte Seelenlehre.
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28. 

Ueber Smaginationskrajt, Bilderjhöpfung und wahre 
£rjheinungen. 

Die Wirkung des inneren Sinnes auf die äujjern ift Bilder: 
JhSpjung. 

Dieje Bilderihöpfung ift Denkfraft für die äuffern Sinne. 
Sind die Bilder vorübergehend, für die innern werden jie per- 
manent. Daher die Sähigkeit der Seele, jich Dorftellungen ab- 
wejender Äujjerliher Sinnengegenjtände zu bilden, die aber für 
das Innere der Seele nit abwesend find, jondern gegenwärtig. 

Dieje Bilderihafung verhält jih nah der Art des Beftre- 
bens, der Mittheilung oder Jmaginationstraft, die im eraltirten 
Suftande wirklih Bilder aujjer jih jhaft. 

So wird man jih an Zuftände erinnern, daß die Rüder- 
innerung an einen Steund nun jo lebhaft vor Augen ift, als 
wenn wir den Steund jähen. 

So gelüftet es unjern Gaumen nad) abwejenden Stüchten, und 
edeltunjerer Sunge bepder Dorftellung einerwiderwärtigen Arzney. 

Dolle Beweije der Wirklichkeit der Öilderihöpfung der 
Smaginationsfraft. 

Cs giebt aljo jalihe Erjcheinungen, und wahre. Saljhe £r- 
Jheinungen jind de, wenn die Abdrüde der Gegenftände, die 
jhon in unjerer Seele liegen, dur Imaginationsfraft unjerm 
Auge jihtbar werden. 

Wirklie Srjheinungen find, wenn durd) die wirkliche Per- 
ception des feineren Sinnes jich feinere Gegenftände (die nur 
der jeinere Sinn aufnimmt, und die die gröbern Sinne nicht 
aufnehmen £önnen) durd die Smaginationsfraft, und Bilderer- 
Jhafung des Innern Sinnes aujjer uns, unjern £örperlihen 
Augen jJihtbar darjtellen; und darinn liegt das Geheimnis der 
wahren Zrjheinungen. 

27. 

Geijterersheinungen. 

&, war fein Jahrhundert jo merkwürdig, als das unjrige, 
wo jo viel von Aberglauben und Unglauben, Philojophie und
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Unfinn, Wahrheit und Schwärmerey gejhrieben und geredet 

wird, und wo der Sudende in einem Labyrinth von Irrthlimern 

nad Wahrheit jeufzet. 

Die Stage ift immer: Giebt es Geiftererjheinungen? ind jie 

möglidh, und liegen jie wejentlidy in der Ratur! — 

der Kine verneints; der Andere bejahts; der Dritte ver- 

wirjts volltommen: dann erzählt ein Dierter eine glaubwürdige 

Begebenheit, und madt die andern alle wieder zu Sweiflern. 

Ich behaupte, ja, es giebt wirkliche Geiftererjheinungen, und 

jie gründen ji wejentlih in der Natur. 

Allein wer die Möglichkeit jolher Srjheinungen begreifen 

will, muß den Jujammenhang der Dinge jtudiren, und alle 

Dorausjegung ji eigen maden, und er wird Wahrheit in der 

Sade finden. 

£s giebt dreyerley Arten von Geijtererjheinungen. Die erjte 

ijt die fünftlihe, die in optijhem Betruge bejteht. 

Die zwepte ift die, die duch Bilder der Zinbildungskraft 

erzeugt wird, da die Zinbildung ein Bild aujjer jih jchaft. 

Und die dritte ift die wahre Geiftererjcheinung, die nur dem 

innern Sinne jihtbar ift, und durch eben diejen innern Sinn 

den äujjern Sinnen zum Bild gejhaffen wird, weldyes lebte 

die wahre Erjcheinung ift. 

28. 

Erjheinungen, die durch Bilder der Zinbildungstrajt 

erzeugt werden, da die Zinbildung ein Bild aufjer jih jhaft. 

Die erhöhte Kinbildungskrajt jhaft Bilder aufjer jih, und 

hierinn bejteht die Theorie der Zrjheinungen durd die Kin: 

bildungsfraft. 

Die Stage it: Wie kann die Einbildungsfraft erhöht wer- 

den, daß ein Bild, welhes nur in ihrer Seele liegt, in die 

äujjeren Sinne übergehen, und organisch jür das Aug werde? 

Um dieje Stage vollftändig zu beantworten, muß man ver- 
jhiedene Zrklärungen der Seele und Geifteswirfungen voraus: 

jegen, und bejonders über die Madht der Rüderinnerungen 
tejlektiren. 

Sch jehe eine Theorie der Wirkungsart der Sinne voraus,
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die id aus der Sammlung merfwiürdiger Erjheinungen aus 
dem menjchlidyen Leben entlehnt habe, und die jehr pajjend zu 
meinem Dorhaben gejhrieben ift. Der Derfajjer war ein tiefer 
Denker, und es fann nidhts jo £urz fajjend und deutlich über 
diejen Gegenftand gejagt werden. 

29. 

Wirfungsart der Sinne. 

1) Wenn äußerlihe Gegenftänbde eine hinlänglihe Bewegung 
in den Rerven, und dadurd aud im Yirne erzeugen; jo erhält 
die Seele einen entjpredenden Zindrud. Der Schlag auf meine 
Hand erregt ein jehmerzhajtes Gefühl in derjelben. Diejer £in- 
drud ift um jo größer, je größer nicht bloß die vorausgehende 
Bewegung des Hirns, die den Eindrud erzeugt, jondern vor- 
züglih aud) die gegenwärtige Empfänglichkeit der Seele ift. Der 
tief in Gedanken Derjunfene empfindet vielleiht nur wenig von 
jenem Schlage, der jedem andern jo jhmerzhajt ijt.*) 

2) Sobald die Seele den Zindrud empfangen hat, jo thut 
jie, was jede befannte Subftanz, auf die eine Zinwirkfung von 
einer andern Subftanz gejchieht, thut; jie wirft auf den ein: 

wirkenden Gegenjtand zurüd. Wenn der Schall ins Ohr dringt, 
und. gehört wird, jo werden die Mujfeln, die das Trommelfell 
jpannen, jo bewegt, daß diejes eine den Tönen gemäße Spannung 
annimmt. Wenn das Licht ins Auge dringt, jo verändert jich 
der mufjfelfajtigte Stern des Auges. Bey Blinden thut das 
Licht jolhes eben jo wenig, als im Auge eines Todten. Aber 
ift wohl, fragt man vielleiht, in allen diejen Beyjpielen wirk: 

lid die Seele, die die Rüdwirfung erzeugt, ifts nidt allein 
der Körper? Ext läugne ih nicht, daß die Rüdwirkung bis: 

weilen allein dur) den Rörper, ohne Hilfe der Seele, gejhehen 
könne, 

Aber gewiß ift jie auch in der Seele jelbjt. Nach den obigen 

*), Man fann nicht behaupten, daß die Empfänglichkeit der Seele ftäts gleich 

bleibe, und Ser Unterschied bloß im Rörper liege; denn aus vielen andern 

Gründen würde eine Seele, die durdy die Auffajjung einer Idee nie in Auf- 

fajjung anderer gehindert würde, alle auf einmal auffajjen, und aljo unend- 

li) viele Ideen zu gleicher Seit aufnehmen £önnen, d. i., unendlic) jepn.
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Srundjägen erhält die Seele durch gleiche Bewegung des Hirns 

doch verjhhiedene Grade der Zindrüde, je nahdem jie mehr 

oder weniger Empfänglichkeit bejaß, und aljo 3. B. jhon von 

andern Kindrüden angefüllt war oder niht. Das Geräujd, 

das der in eine Zirkel verjunfene Arhimed gar nicht hört, 

erregt in dem Unbejhäftigten oder Aufmerkjamen den ftärkjten 

Eindrud. Würde jih nun die Rüdwirktung allein nad) der vor 

ausgehenden Bewegung des Hinz rihten, jo müßte jie oft 

(dann nämlih, warn ftarfe, vorausgehende Bewegungen des 

Hirns wegen gegenwärtiger 3erftreuung der Seele, nur Eleine 

unmerflihe Seelenäußerungen) bey Jhwadhen £indrüden außer 

ordentlid ftark, und im umgekehrten Salle bey jehr hejtigen 

nur unmerflid jeyn; alles dieß aber ift gegen die befanntejten 

Srfahrungen; denn die Bewegungen des Körpers, die durch 

die Seele entjpringen, ftehen, die Dijpofition des Körpers zur 

Bewegung mit eingejolojjen, ftäts im Derhältniße mit der Größe 

der Dorjtellungen. 

Nod auffallender wird dieß alles bey der Einbildungskraft. 

£s gejhehen nämlich jene Rüdwirkungen durd) dieje, wie durd) 

die Sinne; die Wärzhen der Junge erheben ji‘ nicht nur, 

wenn ic wirflid ejje, jondern aud, wenn id nur jehr heftig 

zu ejjen verlange, und aljo den fünftigen Genuß mit einbilde. 

Stammt nun die Zurüdwirfung allein aus dem Yirne, nicht 

aud aus der Seele; jo muß diejelbe bisweilen (dann nämlich), 

wann der £indrud bey hinlänglihem Grade der vorausgehen- 

den £örperlihen Bewegung, dody durd Zerjtreuung der Seele 

oder andere Urjahen gehindert wird) ohne alle Begierde oder 

£inbildung des Gegenftandes erfolgen; jo wie hingegen aud) 

umgekehrt durch die tärkfte Begierde oder Einbildung oft nichts 

erfolgen wird, (dann nämlih, wann geringe Hirnsbewegung 

wegen großer Empfänglidfeit der Seele jeht ftarken Eindrud 

erzeugt). Diele andere Beobadhtungen, daß nämlid ojt, wie 

3. 3. bey £pileptijhen, die durd Rüdwirtung entjtehenden 

Bewegungen erft Im Augenblide der entjtehenden Empfindung 

empfangen, daß ojt erjt eine Leidenjhajt, Sucht, Hojnung, 

u. d. gl. nöthig ift, um jie zu Stande zu bringen, daß jie dann 

niht nur mit der Dorftellung der Seele vermindert und ver 

mehrt werden, jondern, daß auch in manden Sällen ofjenbar 

die nah und durd) die Empfindung erfolgten Bewegungen des



48 — 

Körpers viel ftärker jind, als diejenigen waren, die, um den 
Zindrud der Seele zu erregen, vorausgegangen, beftättigen jene 
Shlüjje, ob id) jie glei iht auszuführen feine Seit habe. 

3) Don großer Wichtigkeit ift es nun, die Gejehe auszu- 
jpähen, nad) denen die Seele dieje Wirkungen vollftredt. 

„Keine Rüdwirkung durch) jinnlihe Eindrüde gefhieht ohne 
vorausgehende Bewegung des Yirns; denn fein jinnliher £in- 
dru@ Fann ohne jolhe Bewegung erzeugt werden. 

Die Wirfung des jinnlihen Eindruds äußert jih aber nur 
in beftimmten Theilen des Hirns; denn wie nur beftimmte 
Theile, nit alle es jind, derer Bewegung uns mit den Bil- 
dern des Augs, oder mit den Gefühlen der Töne verjieht; jo 
madt auch der Zindrud des Sehens nicht in jedem Theile, 
nit im Halje oder Suße, jondern nur im Orte des mujfel- 
jajtigten Sterns, das Hören nur im Trommelfelle, eine gewijje 
Bewegung. 

„Diejer Theil ift ohne Zweifel derjenige, der der Seele den 
Zindrud gab;*) dieß folgt Shon aus der Natur der Rüdwir- 
fung, die ftäts nur auf den einwirkenden, fremden Gegenjtand 
gejhieht. Audy lehrt es die Beobadhtung geradezu. Der wohl- 
lüftige Zindrud wedt Bewegung an eben dem Orte, dejjen 
Reigung ihn verurjaht hatte; jhmerzhaftes Sufammenziehen 
im Herzen erregt fonpuljivische Bewegungen des Herzens. Wäre 
nun ein anderer Hirnstheil, als derjenige, der die Einwirkung 
gemacht, getroffen worden, ein Ort, der feinem oder einem 
andern Nerven den Urjprung gäbe; jo müßte entweder gar 
feine, "oder eine ganz verjchiedene Gegend des Rörpers duch 
Rüdwirtung in Bewegung gejeht worden jepn. Wollte man 
aber etwa annehmen, daß ein anderer Theil, der jedoch in bdie- 

jelbe Gegend hinführe, getroffen worden; jo würde dieß nicht 
gegen unjere Meynung jtreiten. 

Die Einbildung ift Wiederholung ehemaliger jinnliher Ein- 

*) £s {ft uns-hiebep gleihgültig, ob man einige Theile, die den Zindrud zur 

Seele bringen, und andere, die die durch Ihn gemashte Bewegung in den 

Körpern hinausführen, glaube, und ob man überhaupt annehme, daß die 

Seele auf eben diefen Punkt des Ganzen, der auf jie gewirkt, oder auf einen 

andern rüdwirfe, wenn nur die Rüdwirkung jo gejhieht, daß in jedem Salle 

der Theil oder die Gegend des Körpers dadurh in Bewegung gejeht wird, 
aus der ursprünglich der finnlihe Zindrud ftammt. Nur jo weit jollten aud 

unjere Beweije führen.
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drlicde und Hirnsbewequngen; beyde wirken aljo an einerley 

Orte zurld. Nun ift diejer Ort 3. Bd. bey einer wohllüjtigen 

£inbildung eben der, dejjen Reitung den jinnlihen Eindrud 

der Wohlluft gezeugt; jolglidy wirft aud) der jinnlihe Eindrud 

an eben diejem Orte zurüd, und aljo in den, aus dem er ent- 

jprungen war. 

Die Rüdwirkung erzeugt eine Bewegung in einem Punfte 

des Yirns; aber diefe Bewegung wird nicht auf das Hirn allein 

eingejhräntt, jondern jie wird, wenigjtens, wenn £indrud und 

Rüdwirkung jehr ftark jind, durch den ganzen Lauf der Nerven, 

der aus jenem Punfte des Hirns jeinen Urjprung nimmt, und 

aljo aud) bis an die Theile und Majchinen, mit denen der Nerve 

verbunden ift, 3. d. in die Muffeln hinaus fortgejegt, und die 

Rüdwirtung madt aljo den umgekehrten Weg der erjten Be- 

wegung. 

Diejes Gejeh wird durch alle bisher angeführten Zrjahrungen 

beftättigt, und folgt Jhon aus dem Sujammenhange der Nerven 

mit ihrem Urjprunge im Hirne, und anderjeits mit den übrigen 

Theilen und Muskeln. 

Zndlih erhellt aus dem obigen, daß die Größe der vor: 

hergehenden Bewegung und des Seeleneindruds zujammen es 

jind, die die Größe der Wirkung bejtimmen; denn da beyde 

jie hervorbringen, beyde aber iht mehr, it weniger jtark jich 

äußern: jo muß jie auch aus dem Grade der Wirkjamtfeit bey- 

der gemejjen werden. 

Zin großer Sat folgt aus allen bisher angeführten £r- 

jfahrungen. 

£in jinnliher Zindrud wirft auf den Theil des Hirns, der 
ihn erzeugt hat, und durdy denjelben auf den daraus ent- 

jpringenden Rerven, u. j. f. auf die übrigen, mit diejem ver: 

bundenen Theile, und zwar nad) der Gröjje der Beweglichkeit 

des Hirns und der Gröjje des Kindruds mehr oder weniger 

ftark zurüd. Dder: eine Bewegung, die aus einem Theile des 
Rörpers durd) Nerven und Hirn in die Seele dringt, und da- 

jelbjt einen £indrud madt, hat ftäts eine andere zur Solge, 

die von der Seele in eben diejem Punfte des Hirns, und durd) 
eben diejen Nerven bis an jene getroffenen Theile, und aljo 
gerade den umgekehrten Weg bis an diejelbe Stelle des Rör- 
pers hinaus geht. 

Pflügerverlag, „Magie”, II 4
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Zine Menge £rjahrungen ftehen bereit, diejen Sah zu be- 
ftättigen. Außer den oben jhon angeführten merfen wir no 
einige an. 

Wenn man ißt, jo erheben jih die Wärshen der Zunge; 
wenn die Haut eine jharje äußere Impfindung leidet, 3. 8. 
von Kälte, jo wird jie zujammengezogen, ihre Ausdünftung 
vermindert ıc. Wenn ein jhmadhafter Tropfen hinten dur 
die Zunge gejhmedt wird, jo wird der Schlund zum Schluden 
gereidt. *) 

4) Rod) ift eine Anmerkung über die Solgen diejer Rüd- 
wirkung und über ihr Derhältniß mit den Solgen der äufßer- 
lihen oder innerhalb des Körpers vorhandenen Gegenjtände, 

die den Zindrud erzeugt, oder überhaupt mit dem Lörper- 
lihen Suftande, übrig. Djt (es gehört nicht in unjern Dlan, 
auch andere Folgen und Derhältnijje aufsuzählen) erhöht oder 

erjeht gar die Riüdwirfung die Wirkung Außerliher und inner; 
liher Urjahen, und der durd jie erzeugten förperlihen Be- 

jhaffenheit; es mag nun durch Dereinigung der rüdwirkenden 

Bewegung mit den Wirkungen der Außerlihen und innerlihen 

Gegenjtände und der £örperlihen Bejchaffenheit, oder durch) 

eine jolhe Stimmung des Körpers, duch die er zu jenen 
Wirkungen jähiger wird, gejhehen. Durch anjtedende Dünjte 

oder durch innere Urjahen wird Xrhidung des Blutes durd) 

diejes Feuer der Seele erzeugt, aber diejes Feuer jelbit ver- 

mehrt auch die Hide des Bluts. Der Biß eines wüthenden 

Hundes, oder irgend eine andere Urjahe madt wüthend; aber 

3orn jelbft an fi ift jhon fähig, die Säfte auf gleiche Art 
umzuändern, ‘vie jie bey der Wuth wirklid jind. Ein Menjc, 

der von einem fämpjenden Hahne gebijjen worden, befam da- 

her etwas der Yundswuth Aehnlihes. Eben jo ein Jüngling, 

der ji aus Zorn jelbjt gebijjen. v. Gazdzz Sermones Il. de 

regimine mentis, quod medicorum eft. p. 97. 

£s erhellt aus dem Angegebenen von jelbit, daß der för- 

perlihe Zuftand, der einen Zindrud wirkte, durch diejen nicht 

nur erhöhet, jondern auch) jogar gänzlicy umgeändert werden 
fönne, und aljo ganz neuen Revolutionen ausgejeht werde. 

*) Der Sujammenhang der Theile unter ji) breitet den Zinjluß der Rüdwitfung 

nod) viel weiter aus.
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Wirfungsart der Zinbildungsfraft. 

Ist erft jind wir im Stande, die Wirfungsart der Einbil- 
dungsfraft zu bejtimmen. 

1. Durch Sftere Widerholung förperliher Bewegung wird 
eine Sertigfeit, diejelbe hervor zu bringen, erzeugt. 

Schon im Außerlihen Körper ijt dieje erhaltene Fertigkeit 
jihtbar; der geübtere Suß arbeitet, tanzt, hüpft gejchicter; 
der ungeübtere langjamer und joledyter, und überhaupt alle 
Derrihtungen der Außerlihen Theile, jo bald jie oft vorge: 
nommen werden, gejhehen mit mehr Leichtigkeit, Schnelligkeit, 
und mit bejjerm Irfolge. Aus nichts aber erhellt die Richtig- 
feit unjerer Beobachtung jo £lar, (denn nody könnte man in 
jenen Sällen, wiewohl mit Unredt, alles aus der erlangten 
Sertigfeit des innern Hirns und der Ideen abzuleiten jucyen) 
als aus den organishen Adjoziationen. Injekten begatten jid) 
nody nad) ihrer £nthauptung, wenn jie es nur vorher jchon 
gethan. Zinige enthauptete Menjhen haben mit den Armen 
eben jo gezudt, als wenn jie ji der Bande entledigen wollten, 
um die Hände jrey zu mahen. Mehrere dergleihen Bepjpiele 
finden wir häufig von Unzer und andern gejammelt. 

Rod) viel deutlicher jieht man dieje mittelft der Lebung 
entjtandene Sertigfeit im Hirne jelbit, und zwar bejonders in 
denjenigen Theilen, derer Bewegung zu unjern Dorjtellungen 
erjodert wird. Man befömmt durc) Uebung bejjeres, lebhafters 
Gedädtnig und Einbildungskraft. Run kann gröjjere Lebhaftig- 
feit des Gedädhtnißes und ihres lehten Grundes der Zinbil: 
dungsfraft niht onne größere Beweglichkeit des Yirns Statt 
finden, (denn mindere Beweglichkeit dejjelben durch) einen Sall, 
dur zu viel Wajjer im Hirne ıc. macht ftupid, größere, klüger) 
wird aljo nit durdy Lebung die Beweglichkeit des Hirns und 
jeine Sertigfeit zu Bewegungen vermehrt? 

ber vielleicht, daß das Hirn und jeine Beweglichkeit nur über: 
haupt durd) LUebung wählt, daß aber nicht einzelne Theildyen, die 
durd) ihre beftimmte Bewegung der Seele einen Eindrud mitge- 
theilt, eine größere Fähigkeit zu diejer beftimmten entjprechenden 
demwegung erhalten? Diejer Linwurf fodert genaue Erörterung. 

ge
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Wenn wit mitteljt einer jinnlihen Bewegung denken, jo 
zeigt nicht jede Bewegung jedes Theils jede beliebige Idee, noch 
jodert eine einzelne Idee die Bewegung aller Hirntheilhen, 
jondern beftimmte Bewegungen gewijjer Theile zeigen beftimmte 
Zindrüde; die Bewegung, die den Zindrud des Süßen giebt, 
bringt nit aud) den Begriff des Schwarzen hervor, eben jo 
wenig, als jener Sindrud die Bewegung aller Theile fodert. 
Siebt nun aljo Sftere Bewegung Sertigkeit in denjelben; jo kann 
diejes ji niht auf alle Theilhen, (denn alle jind ja nicht be- 
wegt worden) jondern nur auf das, oder diejenigen, derer Be- 
wegung den Zindrud, 3. d. des Süßen, erzeugt, ausdehnen. 

£s ijt hier nicht der Drt, mic) länger mit Beweijen eines 
jo jehr befannten Sates: daß nämlich die, beftimmten Eindrüden 
entjprehenden, Yirnstheile duch) Wiederholung ihrer Bewe- 
gungen und aljo des Zindruds, eine Sertigkeit, diejelbe wieder 
hervorzubringen, annehmen, aufzuhalten. 

Audy habe ich nidyt erjt zu erweijen, daß in beyden Sällen 
außer denen, die ähnlihen oder auch fontrajtirenden Ideen 
entjprehen, jtäts diejenigen Bewegungen derjenigen Theile auf 
einander folgen, die jid vorher einander erwedt, oder die 
vorher auf einander gefolgt waren. 

sd) eile daher gleih zu weitern Unterjuhungen fort. 
2. Rad Einiger Meynung bleiben aud Folgen in der 

Seele zurüd. Man kann diefen Sat nicht eher umijtojjen, 

bis man entweder aus Gründen a priori jeine Unmöglichkeit 
einjieht, oder bis man aus der Erfahrung gefunden, daß das 

Wadsthum und die Abnahme der Seelenwirkungen mit dem 

Wadhsthume des Körpers ganz und gar gleich laufe; zween 

Säbe, die gewiß nie erwiejen werden fönnen. Hingegen jchyeinen 

jowohl allgemeine ontologishe Begriffe, als Srfahrungen von 

der Seele ins bejondere, ihn darzuthun. 

£ine Subjtanz wird durch einen Eindrud, wenigjtens wäh: 

rend dejjelben, ganz anders modijizirt; Füme aljo die Seele 
nad) verjlojjenem Zindrude wieder in eben den Sujtand, als 

wenn jener niemals da gewejen wäre, jo würde eine hödjt 

wichtige Urjadye ohne Solgen, ein bejtimmter, jehr wirkjamer 

Suftand eines Wejens ohne Wirkung auf dajjelbe, geblieben 

jeyn. Auch würde es dann gar feine bleibende, Innerlidye Der; 

änderung, jondern bloß Außerlihe Deränderungen der Lage
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geben, wodurch denn unter andern, aud) ojt ein Mißverhält- 

niß zwijchen mehreren verbundenen Subftanzen, 3. B. der Seele 

und dem Rörper, derer erjtere nie, die andere aber wenigjtens 

nad) ihrer äufjerlihen Lage, und aljo auch in ihrem Derhält- 

niße mit der erjtern, ji‘) ändern würde, entjtehen müßte, und 

aljo die, die anfangs pajjend gewejen, nun niht mehr zus 

jammen pajjen fönnten. 

Die Erfahrung begünftigt diefe Schlüjje. 

Wir haben oben bemerft, daß die Seele jelbjt es jey, die 

um ihrer eingejhräntten Natur willen nur eine Anzahl von 

Gegenftänden zu jajjen vermöge, wenn auch der Körper jie 

nod) jo jehr unterftühe; es giebt aljo einen Sall, (und es wäre 

uns leicht, nod mehrere derjelben anzujühren) in dem die 

Seele nicht, wenigft nicht ganz, durch die Gejehe des Körpers, 

jondern durch) ihre eigenthlimlicye Gejehe bejtimmt wird. Run 

madt anhaltende Uebung uns gejhidter, mehrere Gegenitände 

auf einmal zu jajjen, als wir vor ihr vermodten, jelbft, wenn 

die ibigen Ideen jo jhwer jind, als die ehemaligen, jo wie jie 

uns überhaupt größere Fertigkeit audy in den Handlungen, die 

wir nad) eigenthümlichen Gejehen der Seele vornehmen, giebt; 

jollten wir daraus nidt jchließen Eönnen, daß Lebung nicht 

bloß die £örperlihe Bewegung, jondern aud die Operationen 

der Seele jelbjt zu verjtärken fähig jey, und daß aljo ojt 

wiederholte jinnlihe Zindrüde die Seele zu denjelben empfäng- 

liher maden!? 

Gegen alle diefe Schlüjje lajjen jidy freylid nody Zinwen- 

dungen maden, daß 3. d. dieje jcheinbare Derjtärfung von 

Derbejjerung des Yirns herrühre; aber idy kann dieje Einwürfe 

jo wenig, als die Gegenantworten auf diejelben, hier weit- 

läufig auseinander jehen, ohne zu weit von meinem vorge- 

jehten 3iele abzumweidhen, eine Abweihung, die um jo unver: 

zeihliher wäre, da die Entjheidung diejes Punktes feinen 

wejentlihen Zinjluß auj unjere Theorie hat. 

Das, was nun, im Falle man die obigen Schlüjje zugiebt, 

in der Seele entjteht, ift ohne Sweifel eine Sertigfeit, die ehe- 

mals gehabten Dorjtellungen leiter, jchneller, mit größerer 

ebhaftigkeit, und nody ins bejondere in einer beftimmten Solge 

zu äußern, eine Sertigfeit, die mit der neu erlangten und oben 

bejriebenen Fertigkeit der entjprechenden Hirntheildhen zu be-
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ftimmten Bewegungen, im Derhältniße jteht, und mit ihr ver- 
einigt, die grojjen Abjihten der Natur erreidt. 

3. Schon vor dem erften jinnlihen Eindrude war ein Zu: 
jJammenhang zwijhen der Seele und denjenigen £örperlichen 
Iheilhen, die die Bewegung zur Seele brachten, und dur) 
die Rüdwirkung der lehtern eine andere erhielten. Auch die 
£örperlihen Theile von dem Drte der Berührung an, bis an 
den Ort, der der Seele die Eindrüde unmittelbar lbergab, 
und umgekehrt von dem, der unmittelbar von ihrer Rüdwir- 
fung dewegung empfieng, bis zu demjenigen, in den dieje 
jortgepjlanzt worden, hiengen aufs genauefte zujammen; denn 
wie hätten ohne diefem Sujammenhange jene Wirkungen ge- 
Ihehen fönnen? Diejer Zujammenhang wird dur Uebung noch 
mehr vermehrt, weil theils alle Theile empfänglicher geworden, 
theils ins bejondre, weil fie leihter von denjenigen Gegen- 
fänden Sewegung annehmen, von denen jie jie jhen jo ojt 
empfangen haben. Aud) daher bringen äußerlihe Gegenftände, 
Serührungen ıc. (alle übrigen Umftände gleich gejeht) viel 
leiter jinnlihe Lindrüde hervor, wenn fie dieje jhon vorher 
ojt gewirkt haben, jo wie auch umgekehrt die Seele die durd) 
Rüdwirkungen erzeugten Bewegungen leihter hervorbringt, 
wenn jie jie oft hervorgebradt. Die Hand fühlt feiner und 
leiter, wenn jie jhon oft gefühlt; man geht, hüpft, tanzt 
jertiger, wenn man oft jhon gegangen oder getanzt hat. 

4. Die größere Sähigkeit zur Bewegung oder Dorftellung 
hat nur allein die Folge, daß die Bewegung und Dorftellung 
leichter gejhieht; aber um das bewegliche Theilhen zu wirt 
liher Bewegung, und die Dorftellungsfähigkeit zu wirklicher 
Xeußerung der Dorjtellung zu bringen, muß erft wieder eine 
neue wedende Urjahe hinzutreten. Wo liegt nun aljo dieje 
Urjahe? Kein äußerliher Gegenftand ift vorhanden, wie beym 
Jinnlihen £indrude; entweder wedt aljo die Seele aus ich 
jelbft nad) eigenthümlihen Gejehen die jehlummernde Dorftel: 
lung, und dadurd) aud) die entjprechenden Bewegungen des Rör- 
pers auf, oder die Theile des Gehirns find's, die, indem die 
herrjhende Bewegung eines Punktes andern zujammenhan; 
genden mitgetheilt wird, zuerjt aufgewedt werden, und dann 
auc die Deränderungen der Seele weden; oder es gejhieht 

bald dieß bald jenes.



Die Entjheidung diejer Stage ift auf einer Seite jo jchwer 

und weitläufig, und auf der andern für unjere Theorie jo 

wenig entjheidend, daß wir, ftatt aller unjerer Beobadhtungen 

und Schlüffe, nur das Rejultat derjelben anführen: daß beyde 

großen Schwirigfeiten, diejenigen jedody, die alles aus gegen- 

feitiger Mittheilung der Bewegungen des Hirns unter einander 

erklärt, für iht, nod größern als die entgegen gejehten, unter- 

worfen jepn, daß aber (denn wie fönnten jonjt ehemals em- 

pfundene, iht abwejende Gegenftände jid unjter Seele wieder 

darftellen) eines von diejen beyden Mitteln, ehemalige Dorjtel- 

lungen wieder hervor zu rufen, nothwendig Statt finden müjje. 

5. Die Seele mit oder ohne Hilfe des Hirns wedt aljo den 

ehemaligen Zindrud wieder auf. 

Bey der wirklihen jinnlihen Empfindung war es der £in- 

drug der Seele, der die Rüdwirkung durdy alle Theile unjers 

Rörpers verurjadhte. Jener Zindrud ift nun wieder vorhanden; 

die Seele muß aljo bey gleihen Urjadhen gleihe Wirkung 

äußern, d. i. fie muß gerade wie damals, nad eben diejen 

Sejehen, in eben dieje Gegenden, und mit eben diejem Erjolge 

surüd wirken, um jo mehr, da der Körper zu dergleihen Be- 

wegungen, und jelbjt zum £mpfange derjelben aus der Seele 

und aus diejen Theilen des Gehirns jhon mehr dijponitt ift. 

Ater ift indeß eine Anmerkung nöthig. If die Idee nur Jhwad), 

jo fann diejer Erfolg in den äußern Rörpertheilden nicht jehr 

jihtbar jepn. Ift jie jo lebhaft, als der jinnlidye Eindrud jelbjt 

war; jo müjjen aud eben dieje Folgen durdy den ganzen KRör- 

per in gleihem Grade ji äußern. 

Aus allem folgt ein großes Rejultat: 

£ine Dorftellung der Phantajie kann eben die Wirkungen 

im Rörper hervorbringen, die der jinnlihe Zindrud, aus dem 

fie entftanden, hervorgebradt hatte, jobald jie gleihe Stärke 

bejiht. 

Zine Menge Bepjpiele beweijen und erläutern diejen wid): 

tigen Sat. Ich führe nur einige derjelben aus dem Arzt an. 

„Wenn man die Sußjohlen und Seiten fütelt, jo können 

fat alle Mujfeln des Körpers zu Efonvuljiviihen Bewegungen 

gebraht werden; ja einige Perjonen leiden duch die bloße 

Surdt davor auf gleihe Art. Man befömmt von einer im 

Traume eingebildeten Buetjhung, von einem Sclage, Stoße,
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Drude ıc. Unterlaufung und blaue Sleden an die Stelle. Bonet 
gab einem Menjhen, der durhaus Stankfurter Haupt-Pillen 
von ihm haben wollte, eine Portion Pillen von verjilberten 
Semmelfrumen; er nahm jie in der £inbildung, daß es Pur- 
gierbillen wären, und hatte davon einmal Lrbrehen und fünf 
Sedes. Eben derjelbe Arzt fannte ein Mädchen, das an einem 
Abende Rhabarbar hatte einnehmen jollen, welhes jie aber 
aus Sucht vor dem libeln Gejhmade unterlajjen. Inzwilhen 
träumt ihr des Nadıts, daß fie die Rhabarbar einnehme:; und 
da jie in diefer Einbildung auffteht, purgiert jie davon nicht 
anders, als ob es wirklih gejhehen wäre. Pedhlin erzählt von 
einem Menjchen, der 20 Gran von der Yundszungen-Pillen: 
maße eingenommen, weil er gemepnt, daß dieje Pillen pur- 
gieren, daß er von diejer opiatijchen Arzney, die jonft andere 
Leute verjtopft, wirklih purgirt habe, dahingegen ein anderer 
von 15 Gran weißen Ditriole vortreflidd gejhwihet, weil er 
gemepnt, daß diejes Brechpulver zum Schwiten dienen jollte.” 

Aus diefer vorausgejehten Theorie der Kinbildungsfraft 
muß man ji, um über Bilder der Phantafie deutlihe Be- 
griffe zu bilden, einige Yauptjähe machen. 

1. Die Seele wedt mit oder aud ohne Hilfe des Yirns 
die ehmaligen Zindrlüde wieder auf. 

2. Bey der wirklihen jinnlichen Empfindung war es der 
Zindrud der Seele, der die Rüdwirfung durdy alle Theile 
unjers Körpers verurjachte. Jener Eindrud ift nun wieder 
vorhanden; die Seele muß aljo bey gleihen Urjachen gleiche 
Wirkungen äußern, das ift, wie oben gejagt worden, fie muß 
eben jo, wie damals, nach eben diejen Gejehen, und eben 
diefen Gegenden, und mit eben diefem Erfolge zuridwirken. 
It die Idee nur jhwad, jo kann der Erfolg in den äußern 
Rörpertheilen nicht jehr jichtbar fepn; 

It jie aber jo lebhaft, als der finnlihe Kindrud jelbft 
war, jo müßen fi aud) eben diefe Folgen dur den ganzen 
Körper in gleihem Grade äußern. Ih widerhole aljo das 
große Refultat, das darinn bejteht: 

£ine Dorftellung der Phantajie kann eben die Wirkungen 
im Körper hervorbringen, die der finnlihe Kindrud, aus dem 
jie entjtanden, hervorgebraht hat, jobald fie gleihe Stärke 
bejiht.
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Man kann aljo dur die Phantajie, wie wir durh Bey: 

jpiele bewiejen haben, fühlen; — aud hören, riehen, und 
jehen, denn alles beruht auf der nämlichen Theorie. 

Nun ift die Frage: Wie fann man der Phantajie gleiche 
Stärke des jinnlihen £indruds geben?! 

Und die Beantwortung diejer Stage madt den widhtigjten 
Theil der Magie aus. 

Die Phantafie kann zu diefer Erhöhung theils zufällig, 
theils fünjtlid gebracht werden. 

In jedem Falle ift aber allzeit nothwendig, daß der innere 
Sinn mehr auf die äußeren, als die äußeren auf den Innern 
wirfen. 

Weil das Bild der Phantajie eine Schöpfung von innen 
ift, jo gehört aljo dazu: 

1. Leichtigkeit der Sibern-dewegung. 

2. Geijtes £raltation. 

Sepde diejer Fähigkeiten fönnen zufällig und fünftlid her- 
vorgebradht werden. Unjer Gegenftand it die künftlihe Her, 
vorbringung; die zufällige ift vielmehr ein Gegenftand der 
Kranfheitsfunde. 

Sep der fünftlihen Hervorbringung der Bilder der Phan- 
tajie ijt die erfte Stage: 

Was wirft auf die Phantajie? 
Die Antwort: 

les, was auf den Geift wirft. 
Hier muß die Theorie nicht vergeßen werden, die ih im 

erjten Theile der Magie lehrte; — die Theorie vom Aehnlidhen und 
Unähnlihen; von Geifteserhöhung, Aßimilation und jo fort. 

Aehnlihes wirkt auf Aehnlihes; Geiftiges auf Geiftiges. 
Da die Phantajie eine Kraft ift, die das Bild vom Innern 

berjhaft, jo muß aud die Bewegung der Phantafie innerlich 
gejhehen. Welche find nun die Mittel hiezu? 

Die Natur winkt uns zu allen; die Rörperlehre zur Geifter- 
lehre. Man betradte einmal, wie man Leute behandelt, die in 
Obhnmaghten allen; womit juht man ihre Geifter aufzuweden! 
— Mit Sachen, die den Lebensgeiftern homogen jind. So ift 
es eben bey der Phantajie. 

Was wirft nun am meijten auf die Phantajie? 
Dieje Stage beantwortet ji) leiht aus Renntniß der Le-
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bensgeifter, und der Theorie, die man hierüber vorausjehen 
muß, und die idy anführen werde. 

Seiftige Saden, narkotiijhe Rauhmwerfe und andere Mittel, 
die auf feinere, innere Organijation wirken, find hiezu die 
dienlihften: allein um jidy deutlihe Begriffe von dem Ge- 
brauche jolder Dinge zu maden, jind nadfolgende Doraus- 
jegungen nothwenbdig. 

1. Alles, was auf gemwijje Stoffe wirkt, wirft im menjd- 
lihen Körper auf diejenigen Theile am meiften, wo jolde Stoffe 
vorhanden jind. 

2. Geiftige, jubtile Dinge wirken wieder auf geijtige, jub- 
tile Dinge; aljo wirken fie im menjdlihen Körper auf die 

jenigen Theile am meiften, wo geiftige und jubtile Dinge vor- 

handen jind. 

3. Die feinen Lebensgeijter im Menjchen können verdlinnt, 
ertenditt und Efondenjirt werden, und die Derdünnung, Zr: 

tenjion und Kondenjation bringt allzeit andere Wirkungen im 
menjhlihen Rörper hervor, und fodert verjhiedene Mittel 
zu ihrer Entjtehung. 

4. Auch fönnen dieje Lebensgeifter erhitt, temperirt und 
erfältet werden, und die Erhidung, Temperitung und £rfäl- 
tung hat jede wieder verjchiedene Media. 

5. £s giebt Geijtes hervorbringende Kräfte, und Geijtes 

Raubfräjte. 
6. Jede hervorbringende Kraft kann Raubfraft, und jede 

Raubfraft hervorbringende Kraft werden. 

7. Die Raubfraft trodnet; die Produftionskraft erweidt. 
8. Die Produktionsfraft bringt innere Aßimilation hervor, 

die Raubfraft äußere. 
9. Im Geifte liegt die Fähigkeit jih zu verdiden und aus- 

zudehnen. 
10. Wie feiner die Lebensgeifter werden, dejto größerer 

Ausdehnung jind jie fähig. 

11. Wie feiner der Körper ijt, dejto größerer Derdidung 

{ft er fähig. 

12. Wie mehr ein Rörper fompaft ijt, eine dejto größere 

Ausdehnungsfähigkeit hat er, 3. Bd. Gold, Raud) ıc. ıc. 

13. Das Zdle eines Körpers verhält jidy nad) jeinen feinern 

innern geijtigen Theilen.



14. Der Rörper, der der größten Ausdehnung jähig ift, 

it auch der größten Derdidung fähig. 

In diejer Ausdehnung und Derdidung der Innern geiftigen 

Theile jedes Rörpers bejtehen alle Rörperfräfte, der Wahsthum, 

die Vegetation. 

Wie mehr Ausdehnung, dejto größer der Wirkungsfreis, 

defto mehr Afimilationskraft, defto mehr Attraktion des Aehn- 

lichen. 

Alle Leidenshajten im menjhlihen Körper haben zu £nt- 

ftehungsurjadhen die verjhiedenen Bewegungen der Lebens; 

geifter, und jind die Urjahhe der Entjtehung verjchiedener Lei- 

denjchaften. 

Dieje Lebensgeifter unterjheiden jih; einige haben mehr 

Aehnlihfeit mit der Luft; andere mit dem Seuer. 

Die Eigenjhaft der Lebenzgeifter befteht in dem Hange jic) 

zu vermehren, das Gröbere zu verlajjen, und jidy mit dem 

Seinern zu verbinden. 

Jeder eingejhlojjene Lebensgeift verdünnet, wenn er ji) 

nidyt mit dem Aehnlihen verbinden fann. 

Wie mehr die Lebensgeifter ji vermehren, je mehr ver- 

diden jie jich; 

Wie mehr die Lebensgeijter jih verlieren, je mehr ver; 

dünnen jie jid. 

Aus diejen Dorausjehungen fann man nun die verjdie- 

denen Wirkungen der £eidenjhaften im menjclichen Körper 

erklären. 

Alle Leidenschaften könnten unter die Krtenjion, Derdün- 

nung, Rondenjation, Erhitung, Temperitung und £rfältung der 

feinern £ebensgeijter Zlaßificitt werden. 

Daher können £eidenjhaften Krankheiten, und Krankheiten 

Seidenjhajten verurjaden. 

So 3. 8. entjtehen aus einer Gallfrankheit leidenjchaftliche 

Suftände des Unwillens, der Ungeduld, des Jorns; und aus 

dem leidenjhaftlihen Zujtande des Unmwillens, der Lngebduld, 

des Sornes fann eine Öallfranfheit entjtehen. 

£ine Leidenschaft, die die Lebensgeifter ertendirt, fann durd) 

£rtenjion der Lebensgeifter verurjadht, und durh das Gegen: 

theil vernihtet werden. So verhält es jidy mit der Derdün- 

nung, Rondenjation, £rhigung, Temperirung und Zrfältung.
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Was aljo verdlinnet, ertendirt, fondenjirt, erhihet, tempe- 
tirt und erfältet, fann leidenshaftlihe Zuftände hervorbringen, 
und nad) Geftalt und Bejchaffenheit der feidenjchaft fann das 
Entgegengejehte bewirkt werden. 

Rur fann dieje Derdünnung, Zıtenjion, Rondenjation, Er- 
higung, Temperitung und £rfältung, entweder durch innerliche 
Urjahen, oder durch Aufjerlihe erregt werden. 

Dur Rahrung, die, Verdünnung, £rtenjion, Ronden- 
Jation, £rhihung, Temperitung und £rfältung hervorbringen 
fann; oder 

Durd Räucherungen, bie, Derdünnung, Krtenfion, Ron- 
denjation, Erhigung, Temperirung und £rfältung verurjaden: 

» Oder 

Dur) Rüderinnerungen, die den Zuftand der Ertenjion, 
Derdlinnung, Rondenjation, Erhitung, QTemperirung und £r- 
fältung durch die Phantajie wieder hervorrufen, und den näm: 
lien Derdünnung, Ertenjion, KRondenjation, Zrhitung, Tem- 
peritung und Erfältungszuftand duch die £inbildungstraft 
wieder verurjadhen. 

Die Cebensgeifter erfordern zu ihrer Subjiftenz im menjd- 
lihen Rörper 3 Hauptjachen. 

£ine ungezwungene Bewegung, Temperatur, und fonforme 
Rahrung. 

Wenn eines von diejen Erjordernijjen geftört wird, leiden 
die Cebensgeifter. 

Das ungeswungene Bewegen wird durd) Derdidung oder 
Derdünnung geftört. 

Alles, was den leichten Umlauf der Lebensgeifter hemmet, 
foagulirt. 

Darunter gehören alle Opiaden und Narfotifa. 
Unter die Leidenschaften Surht und Traurigkeit. 
sucht und Traurigkeit verurjaht daher Verdidung der 

Cebensgeifter; und jede Derdidung der Lebensgeifter fann Sucht 
und Traurigkeit hervorbringen. 

Die Ausdehnung der Lebensgeifter wird verurjaht durch 
Ihweflichte Dünfte. 

Ceidenjhaften, die diefe Ausdehnung verurjadhen, jind heftige 
Freuden. 

Id) will das Ganze in ein Spjtem bringen.
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Roagulation. 

Alle Narkotifa und Opiada koaquliren die Lebensgeijter, als: 

Opium. 

Magenjaamen. 

Biljenkraut. 

Mandragora. 

Scierling. 

Radtjhatten. 

Dieje jind einfache Dpiaden. 

Unter die zujammengejehten gehörten: 

Methridat und Theriak. 

Trifera. 

Laudanum Paracelfi. 

Diascordium. 

Philonium. 

Pilule de Cynoglofsa. 

Die Roagulation fann nicht nur gejhehen, wenn man jolde 

Opladen und Narkotifa genießt, jondern jie fann aud ver: 

urjfaht werden durh Rauchwerfe und Salben aus Dpiaden 

und narkotijhen Ingredienzen. 

Solgen der Derdidung der Lebenzgeifter. 

Zin langjamer Umlauf aller Säfte; 

Zine höhere Zinbildungskraft, die mandhmal bis zur hödhften 

Lebhaftigfeit gebracht werden kann, weil die Sibern gejpannt 

jind, und ihre Schnellkraft verlieren. 

Schwere Träume und wunderlihe Phantajien; Derjegung 

in eine Traummelt. 

Beobadhtung. 

Wenn aljo dieje Derdidung durd fünftlihe Mittel verur- 

jaht wird, jo ijt der natürlihe Zujtand des Körpers gehemmt. 

Nah der Bejhafjenheit der Organijation kann dieje Fünftliche 

Derdidung mehr oder weniger Uebel verurjahen. Schlagjlüjje, 

Wahnfinn, Rajerep können ihre Solgen jeyn. 

Aus diejem Grunde jind vorläufige Zubereitungen noth- 

wendig, um ben Rörper zur Empfängniß unjhädliher Der- 

didung jeiner Lebensgeijter vorzubereiten. 

Man jieht aljo, wie kühn alle die Derjuhe gewagt jind,
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die mit narkotiijhen Rauchwerfen angejtellt werden, bejonders 
wenn jich Perjonen damit bejhäftigen, die gar feine Renntnijje 
der Naturlehre haben. 

Die Geiftererjcheinung, die ic) im erjten Theile meiner Auf 
JHlüfje zur Magie bejeprieb, gehört unter dieje Rubri, und jie 
ift nichts als Wirkung der Einbildungskraft, die duch dasu- 
gehörige Rauchwerke hervorgebradyt wird, und es ift unver- 
Jhämt, wenn fede Betrieger unter dem Dorwande, Sauberey 
zu bewirken, die Gejundheit der Menjhen aufs Spiel jegen, 
und mandmal gar Sürjtenperjonen der Gefahr blos geben, 
wahnwigig zu werden, oder wenigjt auf lange Seit dur) eine 
verdorbene Imagination den wahren Gejundheitszuftand zu 
ftören. 

Jh habe jelbjt aus Mangel richtiger Renntnijje die traurige 
Irjahrung jolder Rauhwerke gemadt, die idy ohne der dazu 
erforderlichen Sorgfalt gebraucht habe, wie id) in meinem erjten 
Theile der Aufjhlüjje zur Magie jhon erwähnte, und noch zu 
diejer Stunde fann ih durd) Rüderinnerung diejes unange- 
nehme Gefühl mir jo lebhaft vorjtellen, bejonders, wenn ih 
im Dunkeln jite, als wenn mit alles noch gegenwärtig wäre, 
da es doch jchyon Über 4 Jahre ift, daß ich diefes Erperiment 
machte. 

Cs it aljo abjcheulih, wenn Betrieger auf jolhe Art mit 
der Menjchheit jpielen, und Menjchen der Gefahr ausjehen, ihre 
Gejundheit, Derftand und Leben zu verlieren. 

us Sorge, es möchte verderbliher Mifbraudy damit ge 
trieben werden, getraue ich mit die Recepte jolher Rauhwerfe 
nicht deutlidy herzujegen, indem dody einige immer davon Mif- 
braudy machen £önnten. 

Ic) fan nichts, als jeden jorgjältig warnen, bey magijhen 
Erjheinungen, wo Räuderungen gemadt werden, nicht gegen: 
wärtig zu jepn, wenn er nicht von dem guten Charakter des 
Rünjtlers, und dejjen hinlänglihen Renntnijjen volltommen 
überzeugt ijt, indem er allzeit jeine Gejundheit in Gefahr jegt. 

Auch rathe ich niemanden joldhe Rauhwerfe zu verjuhen, 
wenn ihm einige unter die Hände fommen, befonders wenn die 
Proportion der Miihung nicht am deutlichiten angezeigt ijt, 
worinn alles befteht, denn er jeht ji einer Art von Selbit- 
vergiftung aus, die ihn um mehr als um das eben, ic will



jagen, um den Derjtand, bringen fann. Einer meiner Sreunde 

fannte einen Menjhen, dejjen Kinbildungsfraft durch joldhe 

Rauchwerfe jo verdorben war, daß er immer glaubte Gejpenjter 

um fih zu jehen, und bis in feinen Tod nit davon geheilt 

werden fonnte. 

Ih warne nochmal jeden wohlmepnend, indem ich zuver- 

läßig weis, daß jolhe Betrieger von Geijterjehern abjichtlic 

herumreijen, um jich ein Anjehen zu geben, und vielleicht aus 

politijhen Rniffen ihrer abjheuliden Lehrer die halbe Welt ins 

NRarrenhaus zu bringen. 

Ich widerhole es, daß ih mir die Necepte joldher Raud: 

werfe, die auf die Jmagination wirken, nicht ordentlich beyzu- 

jehen getraue: doh zur Warnung jedes Edeln, und zur Ent 

larvung der Betrieger will ic) die Ingredienzen jolher magijchen 

Raudwerfe und Salben ohne Ordnung und Spftem herjeten, 

und jeden Arzten davon urtheilen lajjen, welhe Derwüjtungen 

man damit in der Menjhheit anrichten könnte. 

Die Kräuter und Ingredienzen, die zu jolhen Erperimenten 

gebraucht werden, jind: 

Schierling. 

Öiljenkraut. 

Safjran. 

Alöe. 

Opium. 

Mandragora. 

Radtjhatten. 

Schwarzer Magenjaamen. 

Succus apii. 
Ferula. (Öertenfraut.) 

Moosrohr-Wurzel. 

Hieraus werden mit gehörigen Derjegungen bald mit den 
Kräutern jelbft, bald mit dem Safte, bald mit dem Saamen 
verjhiedene Salben und Raucwerfe gemadht, woraus, wenn 
ih mid jo ausdrliden darj, ISmaginations- Vergiftungen er: 
jolgen. 

Um den Unwijjenden und jenen, die ohne Leberlegung alles 
verjuhen wollen, deutlidye Begriffe der Bejhaffenheit diejer 
gejährlihen Ingredienzen zu geben, will id die Kigenjhaften 
diejer Rräuter nad Plenks Torikologie anführen.
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Scdierling. 

Wurzel und Kraut erregen Herzbangigkeit, heftige Gallen- 
£rankheiten, Wuth, Schlaf, eine jhwarzbleiche Aufjhwellung am 
ganzen Leibe, und verurjahen au ojt den Tod jelbit. 

Öiljenfraut. 

Ötingt Unfinn, Örennen im Unterleibe, unerträglichen Durft, 
Öeraubung des Gejihtes, und Wahnjinn hervor. 

Mandragora. 

Derurjadt Sinnlojigkeit, Schlaf, große Mattigkeit, und Der- 
jtandeslojigkeit. 

Saffran. 

IR eines der ftärfjten Narkotifa. Ein Menjh ftarb, als er 
nur eine Weile auf einem Safftanjade lag. 

Xloe. 

IF reihend, und betäubend. 

Radhtjhatten. 

Giftig und betäubend; wie der Shwarze Magenjaamen. 

£s wird genug jeyn, die Wirkungen der Yauptingredienzen 
angezeigt zu haben: jeder Naturfündige weis ohnehin, daß alle 
Rauchmwerfe reiten, bejonders die aus verbrannten Kräutern 
gemacht werden. 

£in gelehrter Arzt, dem ic ein Recept von einem joldhen 
Raude fommunizitte, und der die Ingredienzen unterjuchte, 
jhrieb mir Folgendes hierüber: 

Diefe Raudhwerfe beftehen aus narfotijhen Ingredienzen, 
die auf die Smagination wirken, und mit äußerjter Behutjam- 
feit zu traftiren jind, weil jie Schlagflüjje, Wahnwit, und, bey 
färkerem Gebraude, Rajerey hervorbringen fönnten. Dieje 
Raucdwerfe werden von Betriegern und Betrognen zu Geifter- 

erjheinungen gebraucht. Sollte jemand zu einer jolden Geifter- 
erjheinung geladen worden jepn, wo er einen dergleihen Be; 
trug vermuthet, jo joll man zuvor £leine Schwämmden, mit 

gutem Weineßig benett, in die Ohren fteden, und vor die Naje 
ein in Weinefig wohlgenehtes Tudy halten: au) fönnen etweldhe 
Sran Schwefel, die man in die Rohlpfanne wirft, die Wirkung
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vereiteln. Sollte ein Menjdh das Unglüd haben, von einem 

jolhen Betrieger hintergangen, und, wenn ih mic) jo aus» 

drüiden darf, jeine Zinbildung vergiftet werden, jo kann er jid) 
nur dur) den Gebrauch jolder Mittel wieder herjtellen, die 

man bey Leuten anwendet, die durd Rarkotifa jind vergijtet 

worden. Widerholte, £leine Aderläßen, Kliftire, und der Ge- 

braud) des Weineßigs und jäuerlihter Getränfe find die beften 
Gegenmittel. Das merfwürdigjte diefer Rauchwerfe ift, daß jie 
jo heftig auf die Zinbildung wirken, daß jie den Menjchen gleich: 

jam in einen Traum verjegen, und nad) langer Seit kann die 

geringjte Rüderinnerung den Zujtand wieder hervorbringen, 

in dem man bey der Operation war. 

Zin anderer gelehrter Arzt jagte, als er diefe Raucdwerfe 
unterjugte: 

Das Ding muß in eine jonderbare Traumwelt verjegen, denn 
als ih nur einmal Schierlingfraut in Rauch aufgehen ließ, 

fiel ih in eine Betäubung, und nadher in einen Schlaf, in 

welchem id) jonderbares Zeug träumte, und mir war lange nicht 

wohl darauf. 

Aus allem Dorausgejehten jieht man, mit welder Behut- 

jamfeit man mit dergleichen Operationen zu Werke gehen muß, 
und wie genau man jih um die Temperamente der Perjonen 
erkundigen joll, die bey jolhen Räuderungen gegenwärtig jind, 
um ihrer Gejundheit feinen Schaden zuzufügen. Wenn man 
nur, um Wahrheit in der Natur zu erforjhen, mit der gehö- 

tigen Dorjorge joldye Erfahrungen madt, jowird fein Dernünftiger 
was einzuwenden haben; wenn es aber nur des Gaudeljpiels 
wegen gejhehen joll, jo it es immer unmenjhlid, bejonders, 
wenn man die Sade zu weit treibt. Wenn man Leute zu jolden 
Derjuchen nimmt, derer Glaube und Zutrauen erhöht werden 
kann, jo ift die Probe am jiherften, und man bedarf der Raud- 
werke weniger, indem durd den Glauben und das Zutrauen 
ihre Phantajie ohnehin jhon erhöht wird, und die Erjheinung 
immer die nämlihen Solgen hat, auf welche Art jie. auch gejchehen 
mag. Unterdejjen bin ic dody immer vergwißt, daß, wenn id) 
die Recepte jolher Raudhwerfe ordentlich angezeigt hätte, vieler 
Mißbraudy damit getrieben würde, denn ich konnte es aus den 
Ötiefen abnehmen, die mir hierüber gejhrieben worden jind, 
und woraus id) jah, daß nod ein jehr geringer Theil von 

Pflügerverlag, „Magie”, II $
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Menjhen gejunde Dernunft, ein nocy geringerer aber menjd- 
lihe Herzen habe. Ich füge hier einige Auszüge an. 

l. Sie werden -midy jehr verbinden, mir Ihre Rauchwerfe 
wegen der Teufelserjheinung zu jhiden. Ich habe bisher ver: 
jhiedene Proben mit Bejhwörungen vergebens gemadt; wenn 
er aber durch Raudwerke eher fannı herbeygebraht werden, 
jo it das Miitel leichter und bejjer. Ich bin ein Mann von 
Ehre, und werde feinen Mißbrauh davon madıen. 

Antwort. 

Mein Herr! 

Sie haben ganz untihtige Begriffe von der Geiftererjheinung 
durd) Raucdhwerfe. Es ift Phantajie, die durd) narkotijche Rräuter 

gereigt wird; die Ihnen das Bild vorjtellt — nicht Wirklich- 
keit. ıc. ıc. 

I. Was Phantajie! — &s giebt feine Phantajie. Rechte 
Teufeley its. Mir dürfen Sie die Sade jhon aufrihtig geftehen. 
Sie werden jorgen, ich fürdhte den Teufel; aber keineswegs. 
Wenn die Kanaille mir Geld bringt, jo fann er jeine Wege 
wieder weiter gehen, und ich will räuchern, und jollte ic alle 

Tage 2 Pfund Rau brauchen. Ueberjhiden Sie mir ihn nur 
bald ac. ıc. 

Run in diejem Tone befam idy eine Menge Briefe. Was 
jollte man Leuten antworten, die feine Dorjtellungen annahmen? 
— Das bejte ijt, jolhen Menjhen gar nicht zu antworten. Nur 
that es mir leid, daß ich andere Menjhen von erhabnerer Art 

nit Genüge auf ihre Briefe leijten fonnte; allein id empfieng 
deren jo viel, daß mir meine Gejchäfte unmöglich Seit geftatteten, 
jeden zu befriedigen. Ich hoffe, ihre Güte wird mid) entjhuldigen, 

und diejes Werk joll ihrer Neugierde einige Genugthuung geben. 

31. 

Don wahren Erjheinungen. 

Ar) Jagte, daß es wahre Erjheinungen gebe, und ich wider: 
hole es, und jage, dieje Erjheinungen gründen jih wejentlid 
in der Natur. 

Ic jehe voraus, was Wihlinge darauf antworten werden.



Richt derjenige, der alles verneinet, Eläret den menjhliden Der- 

fand auf, jondern der unterfuht, und die Sadyen auseinander 

zu jehen weis. 

Was! werden einige jagen, er behauptet gar, daß es Ge- 

jpenfter giebt; Geiftererjheinung! — Um Sotteswillen! da jieht 

mans, wie er jih widerjprigt. Er jhrieb ja jelbjt über Aber- 

glauben — — u.j. f. Aber, meine Yerren! Sie müjjen mid) 

recht verftehen! ich weis nicht, welden Begrif Sie von Geijtern 

und Gejpenftern haben mögen, oder was Sie darunter verjtehen. 

Ic) jage nur, es giebt wahre Erjheinungen; und wenn es 

auch taufend faljche giebt, taujend, die dur) optiihe Taujchung 

hervorgebracht werden, und wieder taujend durd Phantajie, 

jo jhließt alles diejes die Behauptung nit aus, daß es feine 

wahren £rjheinungen geben fönne. 

Nun fragt jih; was jind denn wahre Erjheinungen? und 

was verjtehe ih unter wahren Zrjheinungen? 

Eine wahre £rjdheinung ijt die, wenn mir ein Rörper oder 

ein Wejen, das in der Schöpfung wirklih vorhanden, allein 

meiner dermaligen Organijation nicht gewöhnlidy perceptibel ift, 

ungefähr durh Deränderung meiner Sinne, oder durdy ein 

Medium perceptibel wird, und diejes wird mir wohl niemand 

läugnen £önnen. 

Dieje £rjheinungen haben ihre Grabation von Immer feinern 

und feinern Rörpern, bis zum feinften, und noch feiner, als 

der jeinfte Körper ft. 

So 3. 2. find taujend Gegenftände in der Luft, die unjerer 

Organijation unfihtbar jind; durdy ein Dergrößerungsglas wer: 

den wir mit einer neuen Rörperwelt befannt, jehen Gejchöpfe, 

die wir nicht jahen. Run verhält ji) diejes Sehen wieder nad) 

der verjtärkten Drganijation. &s giebt wieder Dinge und Wejen, 

die au no fein gewöhnliches Dergrößerungsglas entdedt hat; 

Alles diejes it Lrjdheinung. Wie es jih mit dem Gefichte ver- 

hält, verhält es jidy audy mit andern Sinnen. 

Wir können Saden jehen, die man gewöhnlidy nicht jieht; 

Dinge hören, die man gewöhnlicd nidyt hört; Dinge fühlen, die 

man gewöhnlidy nit fühlt, und Dinge jhmeden und riedhen, 

die man gewöhnlid nit Jjhmedt und nicht riedht. 

Zinige Körper jind uns unjihtbar in Rüdjicht ihrer Klein: 

heit; „andere wegen ihrer verdünnten Ausdehnung. Jedes jinn; 

ge
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lihe Gefühl bejteht in der Berührung, was aljo zu klein, oder 
zu ausgedehnt jür uns ift, berührt unjere Sinne nicht fühlbar, 

£s giebt nun Dinge, die unjere Sinne durdlajjen; das will 
jagen: wie das Wajjer jidy in feinem Siebe halten fann, jo 
fönnen jid) feinere Gegenjtände nicht in unjerer Organijation 
jeithalten, jondern jie werden durchgelajjen, wie der Lichtftrahl 
durch eine Glasjdheibe. 

Run fann es Media geben, die entweder verfeinerte Ge- 
genjtände £örperliher madyen, oder unjere Organijation feiner; 
und in jedem Sale folgt die Erjcheinung. 

Wenn Körper, die jo verdünnt jind, daß jie unjerm Auge 
unjihtbar jind, jo verdidt werden, daß jie unjer Auge auf- 
nehmen ann, jo folgt ebenfalls eine Zrjdeinung. 

Aus diejer Dorausjegung folgt der Beweis der Möglichkeit, 
daß alle Gegenjtände, die unjern Sinnen unfühlbar jind, durd 
Deränderung unjerer Organe, oder dur Deränderung der 
Gegenjtände fühlbar werden können, und hiedurd) ift die Mög- 
lichkeit der £rjdeinungen bewiejen, und daß mit verfeinerten 
Sinnen, oder mit vergrößerten oder fondenjirten Gegenjtänden 
unjühlbare Dinge fühlbar werden müjjen, ift der zwente Sat, 
wodurd die Gewißheit der Zrjheinungen bewiejen wird. Yier- 
aus jolgen nadjtehende Sähe: 

Dinge, die unjern Augen nicht jihtbar jind, werden fidt- 
bar entweder durd) ihre fünftlihe, oder natürliche Dergrößerung, 
oder durch) ihre fünftlihe oder natürlidye Derdidung. 

Dinge, die wegen ihrer Kleinheit unjern Augen nicht fühl 
bar ind, müjjen nothwendig dur fünftlihe oder natürliche, 
unjerm Auge angemejjene, Dergrößerung jihtbar werden. 

Dinge, die wegen ihrer Ausdehnung unjerm Auge nicht jiht: 
bar jind, müjjen nothwendig durch eine unjerm Auge angemeßne 
Derdidung jihtbar werden. 

Dinge, die unjerer dermaligen Organijation unfühlbar find, 
müjjen jühlbar der veränderten Organijation werden, wenn 
die Organisation jo verfeinert wird, daß dieje iht unfühlbare 
Dinge der veränderten Organijation fühlbar werden fönnen. 

Hierinn bejteht die ganze Theorie der wahren Erjheinungen. 
Run entjteht die Stage: Können aljo Geijter erjcheinen! — 

Id) antworte hierauf: Was verjtehen Sie unter Geijtern? 
Richt alles ift jhon Geift, was man Geift zu jepn glaubt.



€s giebt Rörper der feinjten Art, die aber doch noch Rör- 

per jind. 

So z.B. jind die Ausdünjtungen der Menjchen noch Körper: 

theile, und haben nody Menjhenähnlihe Geftalten. Sie fönnen 

fünftlic oder natürlidy fondenjitt werden, und es erfolgen £r- 

jheinungen, die unförmlihe Menjhenfiguren vorjtellen, und 

daher weder Gejpenjter nody Geijter jind, jondern durd) Kunft 

gejammelte Abdrüde von Menjhenbildern. 

So fönnen ober den Gräbern der Lodten fünftlid oder 

natürlid Menjchengejtalten jihtbar werden, die Theile jind, die 

noch wejentlih zum Körper gehören, und eine Menge ähnlihe 

Sormen vorftellen, und die audy weder Geifter nody Gejpenjter 

jind. Dieje jind das, was die Alten „Umbrae” nannten, und 
die manchmal auf Schladhtjeldern oder Richhöfen jichtbar jind. 

£s giebt Räuderungen, die das Medium jind, jolhe Theile zu 
foncentriren, und jelbe in Gejtalten zu formen: Aber alles 
diejes gehört unter förperlihe Erjheinung, und nicht unter die 
£rjheinung höherer Arten. 

Unter den Erjheinungen höherer Art verjtehe idy Erjchei- 
nungen von Wejen, die dur den innern Sinn unjern Augen 
Jihtbar werden; und unter dieje Art von Erjcheinungen gehören 
jene der Wejen höherer Stuffenfolge, von der in der Schrift 
jo viele Benjpiele jind. 

So wenig die Seele zur Perceptibilität Lörperliher Gegen- 
fände gebildet ijt, jo wenig ift unjer Körper der Perceptibilität 
geiftiger Dinge fähig; — alles muß jein Organ haben. 

Wir haben vorausgejeht, daß das Organ, mittels welhem 
der Körper der Seele feine Perception, und die Seele dem 
Körper die ihrige überträgt, der innere Sinn jey, und wir er- 
Juden hier die Bemerkungen über den Innern Sinn nadzulefen. 

Die Seele fängt geiftig zu jehen an, wenn ji ihr Auge 
aufjgließt; das will jagen, durdy die Rraft der Afimilation. 

Sie jieht Gegenftände ihres zukünftigen Zuftandes — Wejen 
Ihres zukünftigen Wohnortes, und tritt mit dem, was mir 
Geifterwelt nennen, in Derbindung. 

3u diefem innern Sehen aber wird äußerjte Reinheit der 
Seele jowohl als bes Rörpers erfordert, damit die Communication
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des Innern Sinnes mit der äußern Organijation Plah finden 
ann. 

Diejer Zuftand von Reinheit jehte die Heiligen in Derbin- 
dung mit der Geifterwelt, und ihre Dijionen und £rjheinungen 
waren nicht bloße Wirkungen einer erhitten Phantajie, oder 
eines verdorbenen reihbaren Körpers, jondern natürlihe und 
nothwendige Folgen ihrer Seelen-Aßimilation. 

Da für den Seelenzuftand nun weder Seit no‘ Raum ift, 
die Seele eine umfajjende Anjhaulichkeit bejitt, die unjere 
Sinnenorganfjation nicht zuläßt, jo ift es leicht zu begreifen, 
daß jeder Schimmer des Lichtes, der von diejer Seelenver- 

klätung durch den dunkeln Körper jhimmert, eine wunderbare 
£rjheinung für die gewöhnlihen Menjhen jeyn müjje, die, wie 
mehr wir darüber nachdenken, dejto mehr die Gröjje der Gott- 

heit, und die Heiligkeit der Religion verfündigt. 

Sch weis nicht, ob ich vielleiht niht um ein ganzes Jahr; 

hundert zu jrüh jhreibe, da id Wahrheiten behaupte, wonon 

ojt der einfältigfte Menjh rihtigere Begriffe als der Mode; 

philojoph hat, der die Derslidung des Paulus zur Dhantajie, 

und die Erjcdyeinungen Johannis zur Rajerey madt, da doch 

die Shönften, und phyfitaliihe Wahrheiten in Dingen verborgen 

liegen, die der jogenannte Philojoph verwirst, ohne jie mit Rein- 

heit unterjudht zu haben. 

£s Ift alles Harmonie im Öanzen; aber hörbar jind die 

Töne nicht jedem ©hre — nicht hörbar unter dem Geräujche 

der Welt, und dem Lärme der Öelehrten. In jtiller Zinjfamteit, 

und mander nädtlidhen Stunde, in der ji unjere Seele zu 

Gott erhebt, ertönt der Weisheit Rlang aus dem harmonijchen 

AU der Gottheit, und man hört jie nicht unter dem Gewirre 

der Menschen, und den Stürmen der Leidenjchaften. 

Die dide Unwijjenheit, die nichts unterfuht, macht jede 

jeltene Zrjeheinung zur Teufelstunft, und der Stolz einiger 

unjerer neuen Philojophen alles zur Einbildung der Phantajie, 

was jie nicht erklären fönnen; und beydes ijt grober Irrthum. 

Allein diefer Irrthum wird niht verjhwinden, jo lange 

das große Selbjt der Gelehrten den Scepter jeines Despotis- 

mus im Reihe der Wijjenjhajten ausjtredt. Nur dort, wo 

Auftihtigkeit und Liebe herrjeht, nähert jih die Wahrheit dem 

Weijen, der im Innern das Licht judht.
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Höherer Seelenzuftand. 

dke Ceben und die Urquelle alles Lebens ift Gott; ohne Gott 

wäre fein Leben, denn er allein ift der Uranjang des Lebens. 

Sott lebt; — und jein Leben befteht in der Liebe und in 

der Weisheit; — Liebe und Weisheit ift Geiftesleben, und jie 

find für den Geift das, was für den Körper Licht und Wärme ift. 

Die Rörperwelt erhält ihr Licht und ihre Wärme von der 

Sonne; — die Geifterwelt Liebe und Weisheit von Gott. 

Ale Dinge in der Rörperwelt empfangen Licht und Wärme 

von der Sonne: — alle Wejen in der Geifterwelt Liebe und 

Weisheit von Gott. 

Wie thätiger die Lebenskraft, je edler das Rörpergejhöpf: 

— wie edler die Geijtesfraft, dejto edler das Geiftesgejhöpj- 

Das geiftige Licht ift Weisheit; die geiftige Wärme Liebe: 

und Weisheit vereint mit der Liebe ift geiftiges Leben. 

Ohne Liht und Wärme ijt fein Rörperleben; ohne Weis- 

heit und Liebe fein geijtiges Leben. 

Der Menjh hat Derftand und Wille als Geiftesfähigeiten; 

und dieje Sähigfeiten find Seelenorgane, geiftige Receptiong- 

werfzeuge der Weisheit und der Liebe. 

Wie der Körper ohne £uft nit leben kann, jo fann die 

Seele nit leben ohne Licht. 

Unjer Wille verhält jih nad der Liebe: unjer Derjtand 

nad) der £rfenntnip. 

Die Perception des Wahren ift die Folge des reinen Willens. 

Sebensfähigkeit der Seele in der Zrfenntniß; Lebensthätig- 

keit der Seele im Willen. 

Thätigkeit und Wille ftreben zur Dereinigung; denn jo jind 

die Gejehe der Liebe. 

Das Organ der Weisheit ift der Derftand; das Drgan 

der Liebe ift der Wille. 

Durch dieje wirkt die Gottheit auf Seelenleben. Don dem 

Wille erhält der Derftand die Zmporjdhwingungskraft; wie 

reiner der Wille, dejto reiner der Derjtand. 

Denn Licht ift nur dort, wo Reinheit ift; Reinheit des 

Oeijtes jhajt Empfängnißfähigkeit des Göttliden.
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Dieje Empfängnipfähigkeit ift innere Seelen-Kzaltations- 
Rraft-Alnnäherung zu göttlihen Gefühlen, — höherer Seelen- 
zuftand. 

33. 

Seelenfortjreitung. 

Are Stkenntniß fängt von Selbftgefühl-an; wie näher man 
Jid) Eennt, wie tiefer man in ji dringt, wie mehr man jic) 
fennen lernt; das heißt, wie reiner man jeine Natur einjieht, 
und darnady handelt, defto reiner wird unjere Kenntniß von 
den äußern Dingen und ihrem Urjprunge. 

Ale Srkenntniß muß vom Willen geleitet; alles Wifjen 
vom Sepn erwärmt werden, jonft bleibt es eitler Wortframm. 

Wo dieje Wärme fehlt, da it feine wahre Erfenntniß. 
Der Wille muß zuerjt gelenkt und zum Guten geneigt 

werden. 

Allein diejes wird nicht dur) Worte bewirkt; nicht durch 
falte Lehren und Sentenzen, die das Herz nicht treffen. 

In That und Leben, im Geifte und Werden befteht die 
Kraft unjerer Seele, der Sunfe der Gottheit, der in uns liegt. 
Ahmen wir ihm nad, jo nähern wir uns jeiner Natur. 

Spredt, jorjeht, declamitt nidyt mit dem 3öglinge über 
die Gottheit. . 

So ojt ihr jeinem Derjtande zu hohe Begriffe aufdringen 
wollt; jo oft ihr nicht einjeht, daß alle Lehre vom Willen 
anheben müjje, werden die verfehrteften Solgen in eures 3ög- 
lings Begriffen eure jaljhe Methode ftrafen. 

Durd Gewohnheit und Bepjpiel leitet das Herz zum Tempel 
der Qugend hin; lehrt es die Pflichten der Menjchheit ausüben, 
und am andern lieben. Madyt es ihm zur jüjjen, erquiden- 
den Gewohnheit werden. 

Öildet den Sögling zum reinen Menjden, dann habt ihr 
eine Quelle zur £rfenntniß Gottes in jein Herz gelegt, die nie 
verjiegt. 

Wenn er diejen Sunfen einmal fühlt; wenn er anfängt 
ein moralijhes Wejen zu werden; wenn diejer Wille, diejes 
Herz, dieß Gewijjen in ihm rege gemacht worden, und ihn
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jeine Derhältnijje gegen Gott jühlen macht, dann ift es Seit, 

feinen Blid aus dem Innern auf die Gegenftände der Natur 

zu lenken, im Bude der Schöpfung lefen, und in den Werfen 

die allmächtige Hand des bildenden Schöpjers erfennen zu 

lernen. 

in Herz zu diejen Gefühlen vorbereitet, gerührt über die 

Schönheiten der Schöpfung wird die Stimme der Natur nit 

mißfennen, die laut ruft: £s ift ein Gott! 

£r ift dann empfänglid für die Offenbarung der Natur; 

er fühlt den Widerjpruh diejes Alles ohne Drönung, und 

dieje Ordnung ohne erjte Urjahe zu denken; er begreift, daß, 

da es Wejen geben muß, daß eines jrüher war, als jie jelbit. 

Rede mit Rührung von diefem Wejen; von der Nothwen- 

digkeit jeines Dajepns, vom Trojte des Glaubens an ihn. Dieje 

Seyerworte werden ihm unauslöjhlid jepn. 

Sag ihm, was es jey, Gott aus jeinen Werfen erkennen, 

und die Natur wird ihm ein Spiegel jeiner Allmadht werden; 

vor allem aber reinige jeinen innern Sinn. 

Die Erfahrung lehrt den Weijen, daß er Gott immer näher 

tömmt, je lauter die Stimme des Gewijjens in ihm wird, 

und ihn zum Guten mahnt. 

Der Welje erkennt, daß diejer Sinn, wie alle andere, mit 

ihm geboren wird; daß er ihm alles zu danken habe. 

Richt Worte, nit Spfteme, nicht dogmatijhe Dorierijten 

lehrten den Weijen, was Gott jey; jein Sinn, jein Herz fühlte 

das große Bedlrjniß. Diejes Herz, diejer innere Sinn 309 

ihn zu Gott, und je mehr er diejem Genius folgte, dejto glüd- 

liher, Gott ähnliyer ward er — Nidyt durd Worte, durd) 

That, Leben, Handlung. 

Objhon jeder Menjh mehr oder minder zur £rfenntniß 

Gottes gelangen muß, jo fömmt dody viel darauf an, in wel: 

hen Umftänden er lebt, welche innere Bejhhaffenheit jeine innere 

Constitution hat; ob jein Geiftesblid rein und frey jey, oder 

eine gährende Midhung jhädliher Leidenjchaften ihn hindert, 

den Nebel der Sinnlicykeit jrüh zu durchdringen. 

Nie kann der Glüdlihe der Dorjehung genug danken, den 

fie in jolhe Derhältnijje jehte, die dem Wadsthume jeines 

geiftigen Lebens jo günftig find, als ein jrucdhtbarer Boden 

und milder Srühlingshaud der feimenden Blume.
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Du, wer du immer bift, der ein Herz hat, das weid und 
wohlwollend ift, danke dem Unendlichen, wenn der Reim jhäbd- 
liher und zerftörender Neigungen früh von deinem Herzen 
entfernt war. 

Glüdlid) der, der jhon in früher Jugend unter qute und 
edle Menjhen fömmt, die am Morgen jeines Lebens jeine 
findlihen Schritte leiten, und Saamen des Guten in jein 
Herz legen! 

Glüdlid der, der zum Menjhen aufwähit, dejjen ftilles, 
heiteres, weijes Leben jhon Dorbild der Tugend it, die nicht 
Über die Gottheit grübeln, aber durh wahres praftijhes 
Chriftenthum Lehren der £rfenntniß geben, und durch Öepjpiele 
mehr als durdy Worte Überzeugen. 

Im glüdlihen Zirkel guter Menjhen, wo Steundjhajt, 
£iebe, häuslihes Gute herrjeht, dort entwideln id) die taujend- 
jah wirkenden Kräfte guter, wohlorganifirter Seelen. 

der Anblid edler Thaten erwedt Streben nad Aehnlid- 
feit! Ihätigfeit wird zum Bedürfnif, Wohlthun zur Cebens- 
pflicht. 

Wie der Sinn des jungen Malers durch ftettes Anihauen 
der hödhften Runftwerfe jidy bildet, jo jchärft jih dur eben 
diejen Dortheil der Takt fürs jittlihe Gute und Schöne. Und 
diefe Schärfung ift Seelenfortjhreitung. 

34. 
Die Kräfte der Aßimilation. 

Im Menjhen liegt die Fähigkeit der Afimilation; die Kräfte 
der Aehnlihwerdung jhlummern in ihm, und entwideln jih 
nad der Reinheit jeiner Seele. 

Jeder Menjch hat jeine eigenen Verhältnijje zur Gottheit, 
die er nur fühlen fann; jie beftimmen fid) nah dem Maaf- 
jtabe jeiner innern Rräfte und Seelenftärfe; und werden dann 
wieder der Maaßjtab jeines Werthes, jeiner Dervollfommnung, 
jeines Glüdes. 

Diejes Sehnen nad der \rquelle, diefe Ahndung Gottes, 
dieje innere Religion läßt jih nur fühlen; Worte fönnen jie 
nicht ausdrüden; aber das ift gewiß, daß feine Erdenjeligkeit
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jittlihen Schönheit der Weije wie durd) einen Seraph aus 

der Jinnlihen Täufhung in die intelleftuale Welt entzüdt wird. 

Dann fühlt die Seele den Höhften gleihjam in ihr jelbjt jo 

nahe, und verjinkt in tiefes Anbethen. 

Was gleicht der Wonne des Gefühls guter Thaten, die 

von Menjhen ungejehen das willige Herz aus einer Liebe zu 

Sott vollbringt, und im Stillen opjert! Der Gute fühlt dieje 

himmlijhen Augenblide; fie Jhwanden wie eine £rjcheinung. 

So ift das Gefühl des Guten mehr, als eine jterblihe Junge 

bejdhreiben Lann. 

Stumm {ft das größte der Seelengefühle, bejeelt von der 

Ahndung der Allgegenwart des Emwigen. 

So fühlt der Schmetterling die Slamme des Seuers; er 

wagte jih zu nahe, jeine Sittige verjengen, ohnmädtig jinkt 

er in den Staub. 

35- 

Welt. 

Das aujjer Gott Wirklihe, dur ihn Hervorgebrahte — diejes 

Al it Welt. 

Welt begreift aljo nicht, wie wir gejagt haben, dieje Erde 

allein, diefe uns jheinbare, gegenwärtige Geftalt der Erde; 

nicht diejes uns fihtbare Sonnenjpjtem allein, jondern das, 

was man Universum nennt. Ridt den gegenwärtigen Sujtand 

dlejes Universum, jondern auch den vergangenen und zufünjti- 

gen Zuftand, weil alles das zu Zinem gehört. . 

Die Welt ift nicht unendlid; denn Welt befteht in Aus: 

dehnung und Raum, und Unendlichkeit des Raums und der 

Ausdehnung giebt es nicht. 

Raum und Ausdehnung find £rjheinungen, Sllujionen; 

folglid fein unendliher Raum, feine unendlidye Ausdehnung. 

Der Begriff von Unendlichkeit entfteht aus unjerer Unver: 

mögenheit, Gränzen zu denken; nur joviel ann mit Gewiß- 

heit gejagt werden: dieje Welt befteht aus jo vielen Theilen, 

als deren möglih jind; jie ift jo gut, als jie jeyn fann. 

Die Welt ift nicht ewig; denn die Ewigkeit der Welt wäre
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unendliche 3eit; Zeit ift Zrjdheinung, Jllujion. — Ewige Zeit 
wäre eine Unvermögenheit, jidy einen Anfang ohne ein Ende 
3u denken. 

Alles hat Sujammenhang, alles ift ein Sanzes; Nidhts 
zernichtet ji, jondern bejteht nur in Suftandesveränderungen. 

Alles hat jeine Urjahen und Solgen; alles jein Wirken, 
jein Leben. 

In jeder Urjahe und Veränderung find jhon alle jolgen- 
den enthalten. 

Durd) Entwidlung und Wirkung wird die Kraft der Wejen 
bejtimmt, die unmittelbar folgenden Kräfte hervorzubringen; 
denn alles ift Entwidlung eines vorhergehenden Suftandes. 

Jede Wirkung gründet jih in der vorhergehenden; eine 
Öegebenheit folgt aus der andern. 

Riht nur die Deränderungen eines MWelttheilhens unter 
ji) jind verbunden; fie find es aud) mit allen übrigen Theilen 
und Deränderungen der Welt. 

Rihts kann wirklid) werden, was irgend einer andern Der- 
änderung wirklid zu werden widerjpricht. 

Alle Deränderungen jind harmonijh, und gründen jic 
gegen einander. 

Das Dermögen, jeine Deränderungen jelbjt hervorbringen 
zu fönnen, heißt handeln, oder thätig jepn: und die Unver- 
mögenheit, andere Deränderungen hervorbringen zu fönnen, 
als die der Welt angemejjen jind, heißt leidend jepn. 

Richts ändert jih auf die nämlihe Art, was in dem Der: 
mögen ji) zu verändern verjchieden it; und da jih etwas 
verändert, jo entjtehen £orrejpondierende Deränderungen. 

Dinge, die in der Welt find, jind uns nur begreiflih; aber 
wir haben von wenigen Anjhaulihkeit, und Öegreiflichkeit 
und Anjchaulickeit jind wejentlid unterjcieden. 

Segreiflih ift eine Sade, von der ic) Öegriffe oder Ideen 
habe, und nad) der Art diejer Ideen mißt fi die Begreiflichkeit. 

Anjhaulichkeit befteht in der volltändigen Zinfiht, und 
umfaßt zugleih den ganzen gegenwärtigen, vergangenen und 
zufünftigen Sujtand. 

Jedes Ding ift in dem Momente jeines Dajepns das, was 
es jepyn muß; mehr oder weniger Realität würde an ihm In: 
volltommenheit jepn.
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Manchmal it die anjheinende Unvollfommenheit eines 

Dinges in einem gewijjen Momente jeines Dajepns nicht Un- 

volltommenheit, Mangel; jondern die größte Dolltommenheit, 

der es in diefem Momente fähig ift; aber wir jehen es nicht ein. 

Inneres, wejentlihes Derhältniß jedes Dinges zum allge: 

meinen 3wede einsujehen, jind die Menjchen nicht vermögend, 

fie urtheilen daher von der Güte und Dolltommenheit eines 

Dinges, nad) engeren Öeziehungen und Derhältnijjen; nad) 

dem Linjluße, den es auf den dermaligen Sujtand hat, und 

daraus entjteht relatives Uebel. 

Die Dolltommenheit der Welt, und alle ihre Theile jind juf- 

zeßiver Natur, und daher liegt die Deränderlichkeit wejentlid) 

in der Welt. 

Sufzeßive Dollfommenpeit ijt Perfektibilität, und diejes ift 

das grojje Gejeg und die Bejtimmung, nad) welder die Welt- 

veränderungen jowohl im Ganzen als in allen Theilen ge 

jchehen. 

Dieje Perfektibilität der Dinge madjt, daß die Menjchen die 

Weltveränderungen in gute und böje eintheilen, denn durd) 

Dergleihungen entjteht relative Unvollfommenheit und Lebels. 

In jofern wir ein perfektibles Ding in Rüdjiht dejjen bes 

tradıten, was es war, jo fann es bejjer jeyn, und jhledhter in 

Rüdjiht dejjen, was es werden wird: allein dieje Unvollfom- 

menheit ift nur vergleichnißmäßig, denn es liegt in dem Wejen 

der Dinge, vom NRiedern zum Höhern zu fteigen; und daher ift 

jede vorhergehende Sujtandesveränderung in Rüdjiht des Gan- 

zen bey den Dingen ganz vollfommen. 

Das Uebel, das wir in der Welt zu jehen, und die Unvoll 

fommenheiten, die wir zu entdeden glauben, beziehen jid auf 

die Bejchränktheit unjerer Zinjichten. 

Die enger der Gejihtspunft ift, aus dem wir die Sade 

betradten, je mehr Webels und Unvolllommnes giebt es; wie 

mehr jidy aber diejer Gejichtspunft erweitert, je mehr ver- 

jhwinden auch die Uebel aus dem vortrejlihiten Gebäude der 

unendlihen Urjadyen. 

Die Glüdjeligkeit des Zuftandes des Geiftes ift in der Welt 
des Dermögens mehr, und des Webels weniger und weniger 
zu jehen; daher bejteht nothwendig unjere Glüdjeligfeit in der 
Aufklärung unjers Derjtandes, da wir die engeren Derhältnijje
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verlajjen, und das Gefühl unjers Glüdes durch die sunehmende 
Erweiterung unjers Gejihtskreijes vermehren. 

Durd) wahre Aufklärung, Erweiterung unjers Gejihtskreijes 
vermehren wir unjer wahres Glüd; wir dringen tiefer in die 
Mejenheit der Sachen, und bahnen uns dur höhere £injiht 
den Weg zu den jeligften Gefühlen; dur diejes Weiterjehen 
verihwindet das Saljche, denn wir fommen dem Wahren durd; 
mehrere Anjhaulichkeit näher. 

saljhe Luft, jalihe Größe, Sinnlichkeit und Leidenjhaften 
verjhwinden; der Sturm unjerer Seele legt jid); unjer Herz 
wird ruhiger; und die Stunde der heiligen Öetrahtungen und 
des Staunens nähert ji, und wiegt uns in Gefühle der Zwigfeit. 

Menjh! wenn du genießen, und dauerhaft genießen will, 
fläre deinen Derftand auf, und lerne dic) über die engern Der- 
hältnijje hinauszujegen; bethe die Gottheit an, die alles jo herr: 
lich jhuff; diefe Welt it nicht blos für die Glüdjeligkeit der 
Menjen; jedes Wejen in Gottes Schöpfung hat darauf An- 
Jprud zu maden, jo glüdlih zu jeyn, als es der jedesmalige 
Sujammenhang und das Wohljepn der Mitgejhöpfe erlaubt. 

Gott jpeijet den Raben; nährt das Würmchen auf dem 
Blatte, und erhält die Cämmer in den Sluren. 

36. 

Meber Wahrheit und Sinnentäujhung. 

Aires, was wir empfinden und erkennen, führt uns jelten in 
das Innere der Sade jelbjt; es ift ein blojjes Rejultat der 
Cinwirtungen von Dingen aujjer uns, auf jo und nicht anders 
organijitte Wejen; daher muß es 3wo Wahrheiten geben; eine, 
welhe die Sache jelbft it; und eine, weldhe anzeigt, was die 
Sade jev. 

Die erjte ift die abjolute Wahrheit; die andere wird die 
relative genannt. 

Abjolute Wahrheit ift nur in Gott; relative im Menjchen; 
mehr oder weniger nad der Stuffe der Annäherung. 

Relative Wahrheit führt nicht in das Innere der Sache, 
ob jie au gleidh durch jolhes hewvorgebraht wird; fie be- 
fimmt nur, wie die Sadhe erjcheint; wie ie unter diejen und



jenen Umftänden, diejer Receptivität erjheinen muß, und wir 

nennen dieje Wahrheit, Wirklichkeit, Realität. 

Sinnlihe Wahrheit, oder das, was wir Wirklichkeit nennen, 

{ft abhangend von unjern Organen, und wir nennen phyjijch 

wahr, was fih den Sinnen der meiften Menjden auf dieje 

oder jene Art zur Perception darftellt. So ijt der Stein hatt; 

der Schnee weiß; die Roje geruchvoll; das Aloe bitter; und 

der Ton der Slöte harmonijd. 

Wir jehen aus allem den, daß die meiften phyjiihen Wahr- 

heiten jih blos organijh gegen uns verhalten, und daß dieje 

finnlihen Wahrheiten ji verändern werden — Jic) verändern 

miüjjen, wenn ji unjre Organe verändern. 

25 giebt aud abftrafte Wahrheiten oder Wirklichfeiten, die 

nicht durdy förperlihe Gegenftände und die Sinne unjter Per: 

ceptionskrajt immerzu perceptibel gemacht werden, jondern die 

entweder durch Begriffe, die man mit den förperlihen Gegen 

ftänden verbindet, oder durd Beobadhtungen von Wirkungen, 

die den gröbern Sinnen nicht jühlbar jind, zur Perception der 

Seele gelangen. 

Dieje abftraften Wahrheiten jind weit mehr der Gejahr 

der Täufhung ausgejeht, als die jinnlihen Wahrheiten, denn 

dieje Wahrheiten werden uns durd Worte zur Perception ger 

bradt, und diefe Worte jollen unsre Begriffe, und die Begriffe 

die Eindrüde darftellen; weldhye Genauigkeit und Harmonie aller 

Rebenumftände wird hiezu nicht erfordert! Daher ift es noth- 

wendig, die nämlidyen Begriffe, die der Erzählende hat, mit 

jeinen Worten zu verbinden; verbindet nun jemand ganz andere 

Begriffe mit den Worten, jo percipirt er abjtrafte Wahrheiten 

gar nicht, jondern glaubt jie zu percipiren, und aus diejem 

Mangel der Perception häufen ji Irrtümer auf Srrthümer; 

daher die Disputationen der Gelehrten, und ihre Sänfereyen. 

Bey abftraften Wahrheiten ergeht es eben jo, wie bey jinn- 

lihen; jeder Menjh urtheilt nady der Perception jeiner Sinne, 

und fann Dinge nidt begreifen, die Menjchen mit andern Sinnen 

anders percipirt haben. 

So ergeht es ebenfalls bey abftraften Wahrheiten; wir be- 

urtheilen den Typus der Gedanken nad den Begriffen, die wir 

mit den Worten verbinden, und nicht nady den Begriffen, die 

der £rzählende mit jelben verbindet.
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Um abjtrafte Wahrheiten deutlicy zu begreifen, gehören da- 
her logifalijche Renntnijje und eine deutliche Terminologie da- 
zu: wie wenige Menjcdyen aber bejiten logikalijhe KRenntnijje, 
und eriftiert wohl jhon eine Terminologie, die Allgemeinheit 
hat! Was Wunder denn, daß joviel irrige Derftändnijje, foniel 
Mangel an Bejtimmtheit des Ausdrudes it! Was Wunder denn, 
daß Menjhen, die Bücher über abftrakte Wahrheiten lefen, wie 
die Blinden von den Farben urtheilen! Was Wunder, daß von 
mandem Buche viele nicht die Hälfte, und viele nicht das Ganze 
verjtehen? 

So war das Schidjal der Bücher von jeher, die über ab- 
jrafte Gegenftände hanbdelten; jo war aud das Schidjal des 
erjten Theiles meiner Aufjhlüjje zur Magie, und wird aud das 
Schidjal diejes zwepten Theples jepn. 

Abftrakte Sachen jind für Denker, und nicht für Nihtdenker: 
daher das Sprihwort: Es giebt Bücher, die in den Händen des 
Denfers Heil, und Derderben in den Händen der Narren find. 

Wie es eine jinnlihe Wahrheit giebt, jo giebt es au eine 
geiftige, und dieje it die Anjhaulickeit der Sache jelbt — 
das, was man abjolute Wahrheit nennt; aber jie ift mehrmalen 
bejhränft nah dem Dermögen unjerer Erfenntnip. 

Sie hat den Urjprung von Gott, der Güte und Wahrheit ift. 
Güte ift in diefem Betrachte, ja jo darf ih mich ausdrüden, 

die Mutter der Schöpfung; Wahrheit die Toter der Güte, und 

die Mutter der Zriftenz. 
Wahrheit ift die Sache jelbjt; daher nur Zine Wahrheit; 

dle jinnliche, oder relative ift nur Annäherung zur abjoluten, 
mehr oder weniger Wahrheit nad) dem Grabe ihres Derhältnißes. 

Iırthum oder Rihtwahrheit it organisch; fie gründet jid) 
in der Bejchränttheit der Sinne und unridhtigen Perception. 

Sott it feinem Irrthume unterworfen, fann feinem unter: 

worfen jepn, denn er percipirt nicht durch Sinne; jeine Per- 

ception it Anjchaulichkeit — jimultane Ueberjiht, feine juf- 

zeßive Perceptibilität. 

Erfenntniß ijt im Menjchen die jußzeßive Rraft zur Anjhau- 

lichkeit zu gelangen, und ihr Organ ift der Wille; mit ihm 

erhöht ji die Erfenntniß, und wird fähig, die Zinflüjje der 

Gottheit aufzunehmen, und durdy Gott, das ift, durch die Wahr- 

heit, zu erkennen.



m 81 

<s giebt Gradationen der Erfenntnijje. Am mindejten er- 

fennt der, der durch die Sinne erkennt; höher der, der durch) 

den Geift erfennt; am hödhjten erkennt der, der durdy Gott er: 

fennt. Daher wird Gott die Wahrheit, der Weg und das Leben 

genannt. 

Da der Menjh nur jußzepive Sähigkeiten bejitt, zur Doll 

fommenbeit fortzujchreiten, jo muß in ihm die Rrajt des Tm- 

porihwingens, des Sortjchreitens nothwendig als ein Wejens- 

gejeh liegen, und diefe Rrajt der Emporjhwingung ift derWille. 

Durch den Willen allein wird er ein aktives Gejhöpf; er würde 

blos leidend (pajjiv) ohne Willen jepn; der Wille it daher die 

Stuffenleiter zur £rfenntniß. 

Mit jeder Derbejjerung jeines Willens tritt er einen Stafjel 

höher zur Gottheit, empfängt helleres Licht, und entjernt ic) 

vom Irrthume, der im Sinnliden liegt. 

37. 

lleber den Willen.
 

Der Wille ift die Solge der £rfenntniß; er verhält ji nad) 

dem Grade der Krfenntniß. 

Sinnlihe Zrkenntniß bringt jinnlihen Willen, und geijtige 

Zrfenntniß geijtigen Willen hervor. 

Der jinnlihe Wille hat zu jeiner Entjtehungsurjahe die 

Selbft- und Weltliebe; der geijtige Wille die Gottes- und Nädy- 

jtenliebe. 

Gott erkennen zu juchen, ift daher das nothwendigjte Be: 

ftreben des Menjhen, um jein Wollen zu verändern, denn nur 

die Deränderung des Willens vom jinnlihen in geiftigen it 

Annäherung. 

Gott, der als ein Geift für unjre Organe unbegreiflic jeyn 

würde, theilt ji) uns dur) die Natur mit; er bedient jidy diejes 

Organs, uns jein Dajepn zu verkünden, und reitt durch Wohl: 

thaten unjere Neugierde, den Urheber der jchönen Dinge zu 

kennen, die er jhuff; und daher richtete er es jo ein, daß der 

Mille die erjte Solge der £rfenntniß wird. 

Wie wir gejagt haben, kann der Menjd jinnlich erkennen, 

und jinnlid wollen; geijtig erkennen und geijtig wollen. 

Pjlügerverlag, „Magie”, II 6
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25 liegt eine doppelte Rrajt, eine doppelte Fähigkeit in ihm, 
weil er Ihiermenjh und Geiftmenjd) ift. 

Sinnlih erkennen, und jinnlih wollen gehört zum Thier; 
geiftig erkennen, und geiftig wollen zum Menjcen. 

Denn das geiftige Zrfennen und geiftige Wollen vereint ji 
erft im Menjchenzuftande, und bereitet ihn vor zu jeinem fünf- 
tigen Dajepn. 

Rad) diejer Entwidlung verhält jih des Menjchen künftiges 
Sepn; wie mehr er geiftig erkennt, geijtig will, je mehr bereitet 
er ji vor für jeine künftige Stufjenfolge. 

Sinnlid zu erkennen, und jinnlih zu wollen, fodert die 
£rhaltung des Thierförpers, und gehört zur Nothwendigkeit der 
thierijchen Eriftensz, oder zum £örperlihen Leben: geiftig zu er- 

fennen, und geiftig zu wollen fodert die Erhaltung der Seele, 
jodert die Seelenerijtenz, und gehört zum Seelenleben. 

Sinnlidy erkennen, und jinnlid wollen, jind die Eigenjchaften 
des Ihlermenjhen; geiftig erfennen, und geijtig wollen, die 
Kigenjhaften des Geijtmenjchen. 

Sott kann nicht Jinnlich wollen, weil er Geift ift und feine Sinne 

hat; aljo aßimilirt nur geijtiges Wollen der Gottheit, die ein Geijt 
ift, und nicht jinnliches. 

Da nihts ohne Wirkung und Solge ift, jo muß die £rfennt- 

niß au) eine Solge naben, und dieje ihre Folge, wie id oben ge- 
jagt habe, ijt der Wille” 

Der jinnlihe Wille wird determinitt durd) Selbjt: und Welt: 

liebe, oder das Band, das die jinnliche Erfenntnig mit dem Jinn- 

lihen Willen vereint, ift die Welt- und Selbjtliebe; und das Band, 

das die geiftige Erfenntniß mit dem geiftigen Willen vereint, ift 

Gottes: und Nädhjftenliebe. 
In diejer Vereinigung der geijtigen Erfenntniß mit dem 

geiftigen Willen, liegt der Grund aller Moralität; denn Moralität 

oder Sittlichfeit bejteht in nothwendigen Derhältnijjen, den gei- 

ftigen Willen mit der geijtigen Erfenntniß zu vereinen, und uns 

zu Wejen höherer Sortdauer umzujchaffen. 

Wenn aljo der geiftige Wille die Folge geijtiger Erfenntnip 

ift, jo entjteht nothwendig in uns ein Schwung, das Erfannte zu 

wollen, und diefer Schwung ift Annäherung, Sortjhreitung, 

Seelenentwidlung. 
Dieje geiftige Sortjchreitung verhält jih nad der Reinheit
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unjers Willens; und die Reinheit unjers Wollens verhält jid) 

nah der Afimilation unjers Willens mit dem Willen der 

Gottheit. 

£s ift nichts ohne Wirkung und Gegenwirfung; die Erkennt: 

niß wirkt auf den Willen; der Wille wirft auf die Erfenntnig, 

und nad der Bejhaffenheit der Gegenwirfung des Willens ver: 

hält jich die zukünftige Gradation der £rfenntniß. 

Wenn das Wollen nicht auf den erjten Grad der geijtigen 

Zrfenntniß zurüdwirkte, jo hätte das Zırfennen feine Sort- 

jhreitung; jo aber verjtärkt ji) das fünftige Erkennen durdy die 

Rüdwirkung des Willens, und dann aud) wieder das zukünftige 

Wollen durdy das zukünftige Erkennen. 

£s werden einige denken, es liegen Widerjprüdhe in diejen 

Sähen; aber man zergliedere jie genau, und man wird feine 

Widerjprüche finden, denn obwohl nur der Wille die Folge der 

Zrfenntniß ijt, jo führt doch nur das Wollen zur Erfenntniß, denn 

man muß nicht vergejjen, daß der Menjcy erjt jinnlich, und als- 

dann geiftig will, und daß es Willensfräfte und Willenstriebe 
giebt. 

Der Menjcd will immer das Gute, und ergreift nur das Böje 
als ein Scheingut. 

Sein Wollen jinnlihen Gutes jührt ihn zum Naddenfen 

über geijtiges Gutes, und wird daher der erjte Grund zum gei- 

figen £rfennen. 

Sängt der Menjd einmal an geiftig zu erkennen, jo verändert 

ji) aud) jein jinnliher Wille in geiftigen. Aus diefjem Grunde be- 

jteht die erjte Stufje des geiftigen £rfennens, in der größten 

Reinheit des jinnlihen Wollens, weil dieje Reinheit ihn zum 

geijtigen Erfennen fähig madıt. 

Run jrägt jih: ijt denn finnlihes Wollen nit ebenfalls die 

Solge des jinnlihen Erfennens! Und wenn der Menjch nur grob 
Jinnlih erfennt, jo fann er ja aud nur grob finnlih wollen! 

sd beantworte diejen Zinwurf: Man muß das Wollen oder 
den Willen von der Determination des Willens unterjheiden; oder 

das Wollen in jeinem Werden von dem Wollen in jeinem Sepn. 
Das Wollen in jeinem Werden liegt in uns vor der Erfennt- 

niß, und ift Willenstrieb; das Wollen in jeinem Seyn wird duch 
die rfenntniß erjt beftimmt, und ift Willensbeftimmung, Solge 
der £rfenntniß.
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Alles in der Natur fjt eine Rette; die Erfenntniß verhält fi) 

nad) dem Wollen in jeinem Werden; das Wollen in feinem Sepn 
nad) der Exfenntniß. Die Erfenntniß ift die Determination des 
Willens; daher ift der Wille in feinem Seyn die Solge der 
Erkenntnis; allein der Wille in jeinem Werden muß vor diejer 
Determination jepn, und diejes it die Willenskraft, denn in 
der Drönung der Dinge ift Ujah, Wirkung, Solge. Willens- 
kraft, £rfenntniß, Willenstrieb. 

Wie entjteht aber im Menjchen das Wollen in jeinem Wer: 
den, und das Wollen in jeinem Sepn! 

Das Wollen in jeinem Werden entjteht im Menjchen zu- 
erjt durch jeine Selbjtliebe; dieje führt ihn zur jinnlihen £r- 
fenntniß jinnlihen Gutes, und dieje jinnlihe Erfenntnig zum 
jinnlihen Wollen. 

Dieje Selbitliebe führt ihn au) zu Gegenftänden aufjer jich, 
und lehrt ihn auch für andere wollen; jo it aud die Gra- 
‚dation von Selbjtliebe zur Menjhenliebe. Der Menjc erhält 
eine doppelte Kraft jeines Wollens, und daher vermehrt ji) 
der Kreis jeiner Erfenntniß, und wird von der Liebe anderer 
determinitt. 

der Menjch bejitt Kräfte, Sähigkeiten und Triebe. 
Die Stepheit it eine Sähigfeit, das Wollen mit dem £r- 

fennen zu verbinden; hätte der Menjc dieje Fähigkeit nicht, 
jo fönnte er nidjt wollen. 

Der Wille in feinem Werden ijt eine Folge der Sreyheit, 
wie der Wille in jeinem Seyn eine Solge der Erfenntniß ift. 

£s giebt Erfenntnißtriebe, und Willenstriebe; Erfenntnif- 
fräjte und Willensträfte. 

Die Srkenntnistriebe veredeln die Willensfraft, und die 
veredelte Willenstraft giebt neue Erfenntnißtriebe, wodurd 
veredelte Willenskraft entjteht, die wieder auf die Erfenntniß 
zurüdwirkt, die Erkenntnipfräfte verftärkt, und vervolllomm: 
nete Willensfräfte dur dieje verjtärkte Erfenntnißkraft ber- 
vorbringt. 

Sott it Güte und Wahrheit, wie wir im Doraus erklärt 
haben; jein £rfennen it Süte, jein Wollen Wahrheit. Nad 
diejem Wollen verhält jid feine höchfte Reinheit. 

Die Derbindung des geiftigen Willens mit der geiftigen 
£rfenntniß, ift die Derbindung der Exfenntniß des Guten mit
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werdung. 

38. 

Wunderfräjte der Natur. 

%, giebt wunderbare Erjdheinungen in der Ratur, die für 

Wejen, wie wir organijiert jind, unbegreiflid jind. 

Unbegreiflih will jagen, wenn id von einer Sade feine 

Begriffe habe, feine Ideen. 

Ideen jind Kindrüde; organishe Erjheinungen. 

Dieje Unbegreiflihfeit hängt aljo meijtentheils von unjerer 

Organijation ab; das will jagen, wir jind nidyt organijitt, dieje 

oder jene Saden aufzunehmen. 

Die Solge ift daher nicht, daß alles, was uns bisher un; 

begreiflidd war, unbegreiflid bleiben muß. 

Mit Deränderung unjerer Organe, oder mit Deränderung 

der Gegenftände können uns Dinge, die uns it unbegreijlid) 

jind, begreiflid werden. 

Im Menjhen jhlummern eine Menge Sähigfeiten, die noth- 

wendig ind zu feiner künftigen 3uftandesentwidlung; und mit 

der Entwidlung diejer Hähigfeiten verändern ji unjere Organe, 

und werden fähiger, Dinge zu begreifen, die der Organijation 

vor diejer Deränderung unbegreiflih waren. 

Die Natur winkt uns jhon zu diejen hohen Ahndungen. 

So liegt im Kerne der Srudt jhon der ganze künftige Baum, 

obwohl er unjerm Auge nur als Kern erjcheint. Allgemad) ent: 

widelt er jih, wird zur Sproße, zum jungen Baume, zum 

Baume, trägt Blüthen und Srüchte, und das wird uns jidt- 

bar, jür das wir im Rerne feine Organe zum Sehen hatten. 

Die Unbegreijlidfeit vieler wunderbarer Dinge liegt meiftens 

theils darinn, weil wir fie nad) der Perceptibilität unjerer Dr; 

gane beurtheilen; theils auch nad) unjern abftrakten Begriffen, 

die wir uns von den jihtbaren Abdrüden der Dinge gemadt, 

ohne uns ehevor gewiß ontologijhe Wahrheiten eigen gemacht 

zu haben; ohne zu bedenken, daß ji mit Deränderung der 

Sinne die Perceptibilität verändert, und durd die Seelen: 

eraltation der innere Zuftand verändert wird.
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Aus diejem Ierthume jind die Wirkungen und magijchen 
Srjheinungen dem größten Theile der Menjhen unbeareiflid); 
denn jie mejjen jie nad) dem Maaßftabe ihrer Renntnijje, und 
beurtheilen fie nad) ihren ihigen Begriffen. 

Wenn id was mejjen will, jo muß id das Maaf nah dem 
Segenjtand beftimmen, und kann den Gegenftand nicht, ehe 
ih ihn gemejjen habe, nad) meinem Maaß beurtheilen; und 
doc) gejchieht das meijtentheils. 

Diejes oder jenes it Schwärmerey, jagt der Dhpjiker; es 
gründet ji) nicht in der Natur; es it Einbildung, Charletanerie, 
und er jollte doch vielmehr unterjuchen, als verwerjen, denn 
es it die Folge nicht, daß, wenn einer ein Maaß von taujend 
£llen hat, daß es feine Dinge geben möge, für welche diejes 
Maaß zu furz ift. 

Wenig Menjhen denken über das Innere der Sade, und 
überdenfen nadjtehende Sähe, aus welden ic) doch die größten 
Ajihlüjje geben. 

1. Daß ein All jey, und diefes All ein Ganzes ausmade. 
2. Alles, was in diefem All ift, gehört nothwendig dazu, 

und jteht mit dem Ganzen in Derbindung. 
3. Alles it Eins; nur unterjceiden jih die Dinge in der 

Art zu jepn, und weihen dadurch voneinander ab. 
4. Der Menjd ift, und ift auf eine Art, die von andern 

Dingen unterjhieden ift. 
5. Der Menjh wird, war nit allzeit jo, wie er ift, und 

fann verändert werden. 
$. Es giebt auch Dinge, die aujjer dem Menjhen wirklich) jind. 
7. Dieje Dinge, die aujjer dem Menjchen find, fönnen auf 

den Menjchen wirken. 
8. Dieje Dinge find die nämlihen, und der Menjch ift der 

nämlidhe, wenn jie einerlep Deränderungen hervorbringen. 
9. dc bin aljo verjhieden, wenn jie andere Wirkungen in 

mir hervorbringen. 
10. Dieje nämlichen Dinge erjcheinen mir anders, wenn ic 

jelbft, oder wenn meine Organe verändert find. 
11. Dieje Dinge jind aljo in jich jelbft nicht das, was jie jhei- 

nen, weil jie mit nad) veränderten Organen anders erjheinen. 
12. Diefe nämlichen Dinge müjjen mir nad veränderten 

Organen nothwendig anders erjheinen.



13. Sie find daher dod etwas, weil alles Etwas ift; weil 

es nichts giebt, das nichts ift; jondern aud) die Idee etwas 

it, Abdrud, Bild. 

14. &s giebt Dinge, die an und für jid) nicht bejtehen fönnen; 

die in und durch andere wirklid jind. 

15. Ausdehnung, Sujammenjegung, Rötper, Sigur fönnen 

unter die Rlafje der lehten Dinge nicht gerechnet werden. 

18. Unter der Materie der Sujammenjegung müjjen andere 

feinere Dinge verborgen jepn. 

17. Dieje feineren verborgenen Dinge jind der Grund aller 

Wirkjamteit, der Phänomene, Materien und Zufammenjehungen. 

18. &s giebt verborgene Kräfte, die alle organijche Erjeheiz 

nungen in uns bewirken. 

19. Wenn die Form, Figur, und Zujammenjegung eines 

Dinges verändert wird, geht aud eine Deränderung in den 

innerlihen Kräjten vor. 

20. Dieje innerlihe Deränderung der Kräfte jind aud) vir 

im Stande hervorzubringen, wenn wir die nämlihen Urjadhen 

jehen, unter welhen die nämlichyen Deränderungen der Seftalt 

und Figur jhon vorgegangen. 

21. Alle ähnlihen Urfahen bringen ähnlihe Wirkungen ber: 

vor, und ähnlihe Wirkungen haben ähnlihe Urjachen. 

22. Ich bin etwas Bleibendes, das bejtändig mobdificitt wird. 

23. Mein Körper ift etwas Sujammengejehtes, und fann 

diejes Bleibende nicht jepn. 

24. Mein Ih ift aljo von dem Körper wejentlih unter- 

jhieden. 

39. 

23 ift ein All; und diejes All maht ein Ganzes aus. 

Altes, was der Schöpfer erihuff, gehört zum Ganzen; es ijt 

nothwendig da, und gehört zur Harmonie des Univerjums. 

Das Geringfte ift daher wichtig, denn alles jteht mit dem 

Sanzen in Derbindung; daher zählte der Schöpfer die Sand- 

törndhen am Ufer des Meeres, und die Sonnenjtäubchen der Luft, 

denn fie gehören zum All; ohne fie wäre aud) das Ganze nicht. 

25 it ein Wejensgejeh, daß nichts zernichtet wird, jondern 

nur verändert.
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Jede Deränderung gehört zum grojjen All, und gejchieht 
nad) den Gejehen der Harmonie. 

Menjh! in den Eleinften Deränderungen ftudire die Der- 
änderungen des Größten. 

Jede Deränderung fängt im Rleinjten an, und wählt bis 
zur größten möglihen Veränderung. 

Studire den Sujammenhang der Theile; jtudite, daß das 
Große nur aus vielen Kleinen bejteht, und daß oft die ge 
tingfte Deränderung unendlih andere Deränderungen hervor: 
bringe, und viele Wirkungen der Magie werden dir niht un- 
befannt jepn. 

49. 

Alles, was in diefem All ift, gehört nothwendig dazu, 
und jteht mit dem Ganzen in Derbindung. 

Jede Wirkung ift Schon eine Deränderung, und jede Deränderung 
eine Wirkung; wer wirft, der verändert; wer verändert, der wirft. 

Da das Rleinfte mit dem Größten in Derbindung fteht, jo 
wirft die Deränderung, die im Rleinften vorgeht, auf das Größte; 
obwohl auf eine unjerer Organijation ganz unbegreiflihe Art. 

Da ic) zum Ganzen gehöre, jo wirft auch jede Deränderung 
auf mid; und wenn ic) wirfe und verändere, jo geht aud in 
mit eine Wirkung, und eine Deränderung vor, weil ih auch 
ein Theil des Ganzen bin. 

Cs giebt unendlihe Gradationen von Deränderungen, von 
der merflihjten bis zur unmerflichften. 

Alles, was immer if, ift im All jhon gegenwärtig. Das 
Dergangene durch die Urjfahen; das Gegenwärtige durch die 
Wirkungen; und das Zukünftige durch die Solgen. 

Sufunft und Dergangenes ift nur für den Menjchen ver- 
hältnigmäßig feiner Organijation; im All der Schöpfung ift 
ewige Gegenwart. 

41. 

Alesift£ins; nur unterjcheiden jich die Dinge in der Art 
zu jepn, und weichen dadurch voneinander ab. 

Ares it Eins; diejes ift einer der größten Sähe wunderbarer 
£rjheinungen.
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Die taujendfältigen Modifikationen diejes Eins jind aljo die 

Urjahe der Derjhiedenheit der Dinge, und die Art der Per 

ceptibilität diefes Zins, die Entftehungsurjadye des Unterjdieds. 

Alles, was eriftirt, jind Theile des Ganzen; diejes Kine. 

Sie werden Theile, verhältnißmäßig der Perception, die das 

Ganze nicht umfängt. 

So ift ı die Entftehungsurjade aller Sahlen, und alle Sahlen 

reduciren fih wieder auf 1; und die taufendfältigen Derände- 

rungen, Millionen, und Trillionen jind nichts als wiederholte 

£inbeiten, und die verjchiedenen Modifikationen des 1 jind die 

Urjache der taujendfältigen Deränderungen der Sahlen, woraus 

foviel Wunderbares entjteht. 

42. 

Der Menjh wirkt; war nicht allzeit, wie er ift, und fann 

verändert werden. 

Die Wirkung ift die Solge der Kraft, oder Wirken heißt, wenn 

Rräfte andere Fähigkeiten in Bewegung jeten. 

Wirken fönnen ift eine der vorzüglihen Kigenjchaften der 

Menjhen; und die Fähigkeit dazu liegt in jeinem Innern, denn 

der Menjc hat Fähigkeit, Kräfte und Wirkungen. 

Die Fähigkeit ift die Jhlummernde Rrajt; die Kraft die ent- 

widelte Sähigkeit; die Wirkung ift die Folge der Kräfte; — 

alles zujamm it Eine. 

In der Fähigkeit liegt Jhon die Kraft und Wirkung; die 

Rrajt verhält ji) nad) der Fähigkeit, die Wirkung nad) der Kraft. 

Das Leben ift nichts anders als eine Äußerung entwidelter, 

wirfender Krajfte. 

Wie mehr Kraft, je mehr Leben, je mehr Wirkung. Wer 

viel wirft, lebt viel; wer viel lebt, wirft viel; Thätigkeit ift 

febensäußerung. 

£s ift nidts ohne Rrajt; nur jhlummern mandmal die 

Rräfte, und warten auf Intwidlung. 

So jdlummert die Kraft im Salpeter, die jih jürdterlid 

dur die Flamme entwidelt. 

Kräfte wirken auf Sähigkeiten; das will jagen, thätige 

Kräfte auf jhlummernde, oder Kräjte auf Sähigfeiten, die die
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Jhlummernden Kräfte durd) die Entwidlung zu thätigen Rräften 
machen. 

Su diejer Wirkung gehört Gleichheit; denn gleiche Kräfte 
wirken nur auf jhlummernde gleiche Sähigkeiten, die aber oft 
bey ihrer £ntwidlung ftärker als die wirkenden Kräfte werben. 

£in Körper wirkt auf den andern durch die Bewegung, weil 
die Bewegung entwidelte Sähigkeit ift, und Rörperfraft wird. 

Die Kraft verhält jid) nad) der Art der Bewegung; ftarfe 
Bewegung, ftarfe Kraft; jhwahe Bewegung, jhwahe Kraft. 

Alles Leben ift Bewegung; alles, was ift, hat Lebensfähig- 
feit, hat Kraft. 

Öewegungen hervorbringen, heißt Lebensträfte entwideln; 
heißt jhlummernde Sähigfeiten zu Kräften mahen, wovon die 
Solgen Wirkungen jind. 

Man jieht daher, daß der Menjch, der auf Dinge außer ich 
wirfen will, das Innere der Dinge erkennen müjje. 

Sleihe Kräfte wirken nicht gegeneinander; es muß immer 
eine ftärfer als die andere jepn; jo it das Gejeh der Dinge 
in grobförperlihen, jo in feinen, jo in geiftigen. 

Das, was wir Geijt nennen, hat mehr Leben als Rörper; 
weil der Körper eben nur das Leben durch die Kräfte des 
Geiftes erhält; daher hat der Geift höhere Wirfungstkraft, 
höheres £eben. ; 

Im Geifte entwideln jih die Lebenskräfte immerzu; dieje 
bejtändige Entwidlung ijt Cebensgejeh des Geiftes. 

£ben dieje bejtändige Entwidlung bringt Leben in thierijhen 
Rörpern hervor, und ijt das, was wir Bejeelung nennen. 

smmer mehr und mehr Leben befommen, heißt immer mehr 
und mehr geijtig werden; und diejes geiftig werden ift der Weg 
der Aßimilation, die durdy unendlihe Gradationen, wie wir in 

allen Wejen jehen, von der mindejten entwidelten Cebensfraft 
bis zur hödhften fortjchreitet. 

Im Menjchen liegen Fähigkeiten, die wejentlidy von den Sähig- 
feiten der Körper verjchieden jind; daher erijtirt der Menjc) 
auf eine Art, die verjhieden ift von der Art, nad der bloße 
Körper erijtiren. 

Da aljo verjhiedene Fähigkeiten im Menjchen liegen, jo ent: 
wideln jih au in ihm verjdhiedene Kräfte, und dieje Kräfte 
bringen bejondere Wirkungen hervor, die bloße Körper her-
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vorzubringen nicht im Stande jind, wodurd) ji des Menjchen 

erhabnere Rraft und Seelenfortdauer verkündigt. 

Die Natur zeigt uns, daß die inneren Fähigkeiten und Kräfte 

ganz von denen verjhieden jind, die wir Außerlihe Fähigkeiten 

nennen, und alles Wunderbare in der Rörperwelt bejteht in 

den id) entwidelnden inneren Sähigkeiten, weil diejelben unjern 

Sinnen verborgen jind. 

So erregen die Kräfte des Magnets, die Wirkungen der 

Slektrisität allgemeine Bewunderung, denn jie waren entwidelte 

innere Sähigfeiten, innere Kräfte. 

Wie mehr ein Ding innere Sähigfeiten hat, jemehr jhlum:- 

mernde Kräfte, dejto jeltnere Wirkungen kann jo ein Ding her: 

vorbringen. 

Im Menjhen liegen die größten Sähigfeiten, die größten 

ihlummernden Kräfte, nad unendlihen Gradationen. In ihm 

liegt daher allein die Rrajt, das Wunderbarfte für andere Men- 

ihen durch jeine entwidelnden Kräfte zu wirken. 

Der Sehler bey Enträthslung jeltjamer Erjheinungen bejteht 

darinn, daß wir die Sadhye nad) den äußern Kräften beurtheilen, 

und die inneren bisher jo wenig ftudirt haben. 

43. 

23 giebt auch Dinge, die außerdem Menjchen wirklid jind. 

Zn Ding ift außer mir, das idy dur Organe percipire. 

Wie mehr Organe, dejto mehr Dinge außer uns; wie mehr 

rihtige Organe, dejto mehr Dinge außer uns. 

Wie mehr deutlihe Organe, dejto mehr deutlihe Dinge 

außer uns; 

Wie mehr jtumpfe Organe, dejto mehr undeutlihe Dinge 

außer uns; 
Wie mehr Eranfe Organe, die der Aufnahme der Kindrüde 

unfähig jind, dejto weniger Dinge außer ung. 

Die Organe madyen daher die Dinge, die außer uns jind, für 

uns zu Zrjheinungen. 

£rjheinung ift eine Art zu jeyn nad der Perceptiongfraft 

unjerer Sinne. 

Da e3 Dinge außer ung giebt, und jedes Ding Fähigkeit, Rraft
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und Wirkung hat, jo können jolhe Dinge, die außer uns jind, 
nothwendig durd) ihre entwidelten Rräfte auf uns wirken; allein 
dieje Wirkung ift immer organijch. Es ann aljo au Dinge geben, 
die in uns find, und dieje Dinge, die in uns find, müjjen von 
Dingen außer uns verjhieden jeyn. 

Dinge in uns fönnen aljo feine Lörperlihen Dinge jepn, jondern 
jie müjjen jid) vom Rörperlihen unterjcheiden, weil fie nicht dur 
förperlihe Sinne percipirt werden. 

Dod da ohne Organ nichts ift, nichts ohne Derbindung, jo 
giebt es doch ein Drgan der innern Perception, und diejes Organ 
it der innere Sinn, von dem wir oben gejprocdhen haben. 

ud) im innern Sinne liegen Sähigfeiten, Rräfte, Wirkungen. 
sähigfeiten, die von KRörpersfähigkeiten verjhieden, find; 

Kräfte, verjhieden von Rörperskräften, und Wirkungen ver: 
jhieden von Rörperswirfungen. 

Warum wundert jih denn die Welt über diefe inneren ic 
entwidelnden Kräfte, über dieje inneren Wirkungen, als weil 
wenige für die Perception diejer Dinge Sinn haben? 

44. 
Die Dinge, die außer dem Menjchen find, 

- fönnen auf den Menjhen wirken. 

Das Dinge, die außer dem Menjchen jind, organish auf den 
Menjhen wirken, ift feinem Widerjpruhe unterworfen; allein 
man muß wohl überdenken, daß die Wirkungen nur organijch 
Jind; man muß denken, daß jede Wirkung unendlidhe Sradationen 
hat. Durd) dieje Sradationen entjtehen die Derjhiedenheiten der 
Töne vom gröbjten bis zum feinften; die Nuangen der Sarben 
von der dunfeljten bis zur helleten. 

Alles diejes muß nothwendig jepn, nothwendig für die Taufend- 
fältigfeit der perceptibilen Organe. 

Eine höhere Stage it: Rönnen Dinge, die im Menschen jind, 
auch auf Dinge, die außer ihm find, wirken! 

Ja gewiß; und diefe Wirkung ift zweperley; entweder wirkt 
das Innere auf das Aeußere mittels der Sinne auf die Gegen- 
ftände durch innere Sinnenkraft; oder das Innere des Men: 

hen wirft gleicy auf das Innere der Dinge, entwidelt in felben



jhlummernde, geiftige Rräjte, und bringt wunderbare £örper- 

lihe Wirkungen hervor, worinn ein großer Theil der Geheimnijje 

der Magie liegt. 

45. 

Diefe Dinge, die außer mir jind, jind die nämlichen, 

und ih bin der nämlidhe, wenn jie einerley Deränderungen 

hervorbringen. 

De die Wirkungen "der Außerlihen Dinge jih organijh gegen 

den Menjhen verhalten, und es unendliche Gradationen von 

den unvolltommften bis zu den vollfommjten Organen giebt, 

jo it es wejentlih nothwendig, daß jich die Perceptionsfräjte 

eben jo vielfältig modificiten. 

Jede Shwädhung, jede Derjtärtung der Organe bringt da- 

her andere £rjcheinungen hervor; welder Stoff zu unendlihen 

Sauberwerfen? 

48. 

Schbinaljoverjhieden, wenn diedingeandereWirkungen 
in mir hervorbringen. 

3 der Derjchiedenheit der Wirkungen der Dinge liegt daher 

die Derjchiedenheit der Dinge. 

Daher ift es nicht allzeit nothwendig, die Dinge jelbft zu 

verändern, jondern nur die Organe, die die Dinge percipiren, 

und es entjtehen Jhon Wunderwerfe. 

In diejer Theorie beftehen die zauberijhen Blendwerfe; es 

wird die Perceptibilität der Organe verändert, und jhon ift 

der Mensch in eine ganz andere Welt verjet. 

Die nachfolgenden Sähe, als: 

Dieje nämlihen Dinge erjcheinen mir anders, wenn id) jelbjt, 

ober wenn meine Organe verändert jind; 

Dieje Dinge jind aljo in jid) jeloft nicht das, was jie jcheinen, 

weil jie mir nad) veränderten Organen anders erjcheinen; 

mejjen jih nad) diefem nämlihen Srundjahe.
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47. 

Die Dinge, die aujjer mir jind; obwohl jie nur organisch 
aus mic wirken, jind doch etwas, weil alles etwas ift; weil 
es nichts giebt, das nichts ift, jondern auch die Idee etwas 

it, — Abdrud, Bild. 

Altes it aljo etwas — wirklid etwas; alles Abdrud, alles 
Bild. 

Mein Bild im Spiegel ift Abdrud; das Bild der Roje im 
Auge von Taujenden taujendfältiger Abdrud — aljo taujend 
Öilder der Roje; im Auge der Millionen Millionen Rojen, und 
doch nur Line Roje mit Millionen Abdrüden, mit Millionen ver- 

Jhledenen Abdrüden, wovon jeder Abdrud jih organisch ver- 

hält; welches unermeßlihe Seld zum Nachdenken! 

Jedes Stäubchen der feinjten Ausdünftung der Roje ift 
wieder ganz NRoje nad) der Perceptibilität der Organe ihrer 

Erjheinung. 
Rimm den Eleinjten der Schneden; zermalme ihn in Staub, 

und beobachte jedes Stäubchen dur) ein Sonnenmiftojfop, und 

du wirt im ARleinjten die Seichnungen der Natur, wie im 

Größten, jinden. 

Sermalme ein Wejen, und bring es in unmerklihen Staub, 
und jedes Stäubchen wird das Bild diejes Wejens haben; es 

it nichts als äußere Deränderung dem Golde gleich, das im: 

mer Gold ift, wenn du es von jhwerjter Majja bis zur fein. 

ften reducitft; du kannt die Sorm, aber das Innere der Sadıe 

nicht verändern. 

Rur dann, wenn das Innere der Dinge verändert wird, 

hören die Bilder auf, das für uns organisch zu jeyn, was jie 

jind, und befommen andere Sormen. 

Träufle auf den zermalmten Schneden einen Tropfen Scheid- 

wajjer, und auf einmal jind alle Sormen verändert. 

£s giebt aljo Dinge, die an und für ih nicht bejtehen 
fönnen, die in und durdy andere wirklid jind. 

Ausdehnung, Sufammenjehung, Körper, Sigur fönnen unter 

die Rlajje der lehten Dinge nicht gerechnet werden; unter ber 

Materie der Sufammenjegung müßen aljo andere feinere Dinge 

verborgen jepn.
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Dieje feinen verborgenen Dinge jind der Grund aller Wirk: 

jamfeit, der Phänomene, Materien und Sujammenjehungen. 

48. 

Rräfte und Sormen. 

R, giebt Rräfte in natürlichen Dingen, die Ihren Urjprung in 

der Miihung der Llemente haben; jo ift die Kraft zu erhihen, 

zu erfälten, zu troßnen, zu befeudhten. 

Und dieje Rräfte modificieren ji wieder nad unendlidyen 

Sradationen. 

Andere Kräfte jind in den Sachen jelbit; das will jagen; 

daß es Sadhen giebt, deren Theile aus verjhiedenen Miihungen 

ihrer Urftoffe beftehen, wovon zwar jeder Teil in der Natur 

wieder ein Ganzes ift, unjerer Organijation aber nur jämt- 

lie ein Ganzes jeinen. 

Seitig werden, verdauen, auflöjen, weich maden, härten 

Jind ihre Rräfte; man nennt jie trodnende, verzehrende, bren: 

nende, zujammenziehende, eröfnende, ausdünftende, jtärfende, 

verjüßende, jammelnde, zujammenziehende und anziehende Dinge. 

2 liegt in der Natur, daß jede ungleiche Dertheilung der 

Urftoffe verjhiedene Wirkungen hervorbringen müße. 

Wie unendlid die Modififationen jeyn müßen, laßt ji aus 

Nadftehendem denken. 

Seuer, Luft, Wajjer, Erde in gleiher Miihung bringen an- 

dere Derhältnisje hervor als wenn euer, £uft, Wajjer, in gleicher 

Mijhung ift, und die £rde in ungleicer oder Überwiegender ijt. 

Im die Sahe anjhauliher zu maden, füge ich eine Der- 

jehungstabelle bey. 

Geuer, £uft, Wajjer, Erde. 

Ueberwiegt 

Seuer, £uft, Wajjer, Erde. 

leberwiegt 
Seuer, euft, Dajjer, Erde. 

Ueberwiegt 

Seuer, Lust, Wajjer, Erde. 

Ueberwiegt
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Wenn man nun die Derhältnijje der Leberwiegung gegen- 
einander berechnet, jo jieht man die Unendlichkeit der Derjegungen. 

Wenn man die Derjegungen nur nad) einer 3ahl von 90 an- 
nimmt, jo fommen jcyon unter jid Millionen Derjegungen heraus. 

Rad) diejer Vielfältigkeit der Derjegungen laßen jih nad): 
ftehende Sähe aufitellen. 

Jeder Urftoff muß nad) der Dermiihung mit andern 
verjhiedene Wirkungen hervorbringen, die feinen eigenthim- 
lihen Kräften mehr oder weniger angemejjen find. 

Dieje Wirkungen nannten die Alten qualitates fecundas, weil 
jelbe nicht den Wirkungen der Urftoffe, jondern den NMijhungen 
derjelben folgen; oder weil jie nicht die Folgen der Wirkungen 
des Urjtoffes, jondern die Solgen der Dermijhungen jind. 

So giebt es jortjchreitende Folgen, die die Wirkungen der 
Wärme jind, worunter die Erweihung gehött. 

Sortjreitende Holgen der Rälte, worunter die Erhärtung, 
Gejtierung gehört. 

Endlidy giebt es noch Wirkungen die die Alten qualitates 
tertias nannten, und die jih in gewijjen beftimmten Gegen- 

ftänden äußern. 
Dieje qualitates tertiae jind die Folgen der qualitatum 

fecundarum; wie die qualitates fecundariae die Solgen der 
erjten Qualitäten jind; jo, daß jede Folge wiederum zur Wir- 
fung wird, und eine andere Folge hervorbringt. 

Alle Dinge bejtehen aus diefen dreyen Kigenjhajten, und 
in diefen dreyen Zigenjchaften liegt das große Myfterium, das 
die Alten in die Zahl 3 jehten, und diefer Zahl den Namen, 
„die mächtige Sahl“, beplegten. 

Die dritten Eigenschaften (qualitates tertiae) werden deter- 

miniert durch die Homogeneität der Theile, die jih in den lei- 

denden Körpern befinden, und worauf die handelnden oder 

activen wirken. 

Auf die Renntniß diejer Derhältnijje der innern Zigenjchaften 

der Körper gegeneinander beruhen die Wunderwerfe, die der 

Ratur der Dinge zu widerjprechen jheinen, als: die Erfindung 

der Feuer, die im Wajjer brennen; die Erfindung der Dele, 

die das Feuer auslöjhen; die Erfindung von Campen, die nie 

erlöjhen; von fünftlihen Lichtern, die jidh nicht verzehren, und 

von Slammen, die nicht brennen.



Die erjten Wirkungen der Dinge bejtehen aljo in ihren 

Urftoffen; 

Diefe Wirkungen verhalten jih nad) der Niihung diejer Ur- 

toffe, und die Derjhiedenheit der Niihungen der Urjtoffe bringt 

wieder Derjehledenheit der Wirkungen hervor. 

Jede innere Deränderung hat ihren erjten Grund in den 

Deränderungen der Miihungen der Urftoffe. 

Um der Sache gegentheilige Wirtungen hervorzubringen, 

muß ic) daher das Innere der Sache fennen, und die inneren 

Kräfte Shwädhen, oder ihre Wirkungen verändern fönnen. 

£s giebt auch Kräfte, die nicht das Innere zu ihrer Ent- 
ftehungsurjache haben, jondern die die Folge des Aeußern jind, 
das ijt: die Form. 

Die Sorm ift das Äußere der Dinge, und diefes Aeußere 
der Dinge entjteht durch die Miihung des Innern, das will 
jagen, dieje oder jene Miihung der Urftoffe oder des Innern 
bringt dieje oder jene Sorm hervor. 

Wie oben gejagt worden, jo verhalten ji verjchiedene Wir: 

fungen nad) der Derjhiedenheit der Derjegungen der innern 
Kräfte, und bringen daher Roagulationen, Sujammenjehungen, 
Yusdehnungen, Derhärtungen ıc. hervor, wodurd die Dinge 
ihre äußeren Sormen befommen, die jih in Rüdficht unjer 
organisch verhalten. 

Jedes Ding hat jeine verborgenen Kigenjhaften! man nennt 
jie verborgene Zigenjhaften, weil jie unjern Organen nicht 
auffallen, und in dem Innern der Dinge verborgen liegen. 

Die Figur, oder der Umriß ift wejentlidd von der Sorm 
unterjhieden; denn die Figur oder der Umriß jind die Außer: 
jten Theile der Sorm. 

Der, der figuriert, oder Umriße bildet, verändert nur die 
äußerjten Theile der Sormen, aber nie das Innere der Dinge. 

Da jedes, was erijtiert, zu dem großen All gehört, jo fönnen 
die Kräfte der Sormen oder der Dinge nicht nad) ihrem Seyn 
jür uns einzeln berechnet werden, jondern es befinden jid) höhere 
Kräfte in ihnen, die für uns feine perceptibeln Sormen haben. 

Da alles Zins ift, alles ein Ganzes, jo geht im Ganzen 
feine Deränderung vor, ohne daß nicht diefe Deränderung in 
größerm oder minderm Grabe auf die Theile des ganzen Wir: 
fung hat, welhe Wirkung ji unendlidy graditt; aber in jidy 
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jelbft immer Wirkung bleibt, wodurd ji das, was die Alten 
Injluenz nannten, erklärt. 

49. 

Snjluen;. 

Snleen oder Zinwirfung, Mitwirfung will nichts anders 
jagen, als die Folgen der Deränderung, die in einigen Theilen 
des Ganzen vorgehen auf die übrigen Theile des Ganzen. 

Wir jagten, daß alles ein Ganzes jey, und daß ji der 
Unterjchied der Dinge nur nad) der Art ihres Seyns ergiebt, 

woraus flar ji) beweijet, daß Rörper auf Rörper, und Dinge 
auf Dinge nothwendig nad) ihrer Art zu jepn wirken müßen. 

Die Wirkungen oder Folgen verhalten ji nad) den Kräften; 
die Kräfte nad) den Fähigkeiten; die Fähigkeiten nad) der Art 

zu jeyn der Dinge. Durdy dieje Rette entjteht mittel- und un; 

mittelbare Wirkung des erjten Gliedes bis an das ledte. So 

wirft ı durch alle möglihen Sahlen, und jeine Rrajt verhält 

ji nad den Acten der Zahlen, die in jich jelbit nur Pro- 

greßionen des ı oder Wiederholungen jind. 

So bejteht alles in Derhältnijjen gegen einander. 

So hat unjer Weltförper Derhältnijje, als ein Theil des 

Öanzen betrachtet, zu allen andern möglichen Weltkörpern im 

Univerfo, jelbjt zu den entferntejten, und dieje Wirkungen ara- 
diren ji) bis ins Unendliche. 

jeder jtärkere Körper wirft auf den mindern, oder Plus- 

Kraft auf Minus- Kraft. 
Durch diejes Gejed entftehen alle Wirkungen und Thätigkeiten. 

So wirkt die Sonne durch) ihre Annäherung oder Entfernung. 

Jede Annäherung und £ntfernung ift Deränderung ; jede 

Deränderung Wirkung. 

Die Neuern glaubten, die Planeten hätten feine Wirkung 

auf unjern Welt£örper, und verwarjfen das Spjtem der In; 

fluenz ; allein diefe Mepnung ift höhft irtig. Man kann unjere 

Welt nicht einzeln betrachten, jondern ie ift ein Theil des Int 

verjums; jie gehört zum Ganzen, und im Ganzen wirft ein 

Theil auf den andern, denn eben dieje gegenjeitige Wirkung 

macht die Kette der Welten; das Leben des Ganzen aus.
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£nthräthslung einiger magijhen Geheimnijje. 

Wi verftehen die Magie der Alten nicht, weil wir die Sache 

zu förperlih, zu jinnlih nehmen. : 

In den Spmbolen der Alten liegt Weisheit und Größe; 

allein man muß in das Innere ihrer Geheimnijje dringen, und 

nicht jih mit der Oberjlähe der Dinge allein begnügen. 

Die Jahlenkunde ift die Anfangslehre der Magie; jie ift dag, 

was die Alten CTabbala nannten; allein die Begriffe, die wir 

uns von der Cabbala maden, jind höchft jinnlih, widerjinnig 

und ladherlid. 

Die, die jih in das Innere der Magie nicht hineindenfen 

fonnnten, jind die Urheber aller diejer Lächerlichkeiten. 

Die Geheimnijje der Tabbala, die im Innern der Sade 

liegen, wollten jie im Aeußerlihen haben, und dadıten nicht, 

daß das Aeußerlihe zufällig, veränderlih, das Innere aber nur 

allein wahr ift. 

Sahlen find willführlihe Bejtimmungen, wie die Bud: 

ftaben, wenn wir jie jo annehmen, wie die Buchjtaben; um 
aber das Wahre zu finden, muß man das Geiftige mit ihnen 

verbinden. 

Die Sahlen liegen wejentlih in der Natur; das will jagen: 

nicht die Seihen von 1, 2, 3, jondern bie Einheit und ihre 

Progreßionen. 

Das Schema des Univerjums befteht in drey Triplicitäten; 
daher der dreyfade Triangel, womit die Alten Gott bezeichneten. 

Unter die erjte Triplicität, oder, wenn id) mid) jo ausdrüden 
darj, Ururfählgkeit, Ururkraft, Ururwirkung, qualitates primarias. 

Unter die zwepte Triplicität: 
Urfähigfeit, 

Urkraft, 

Urmirfung, oder qualitates fecundariae. 
Endlidy unter die dritte Triplicität: 

Dingenfähigkeit, 

Dingefraft, 

Dingemwirfung, oder qualitates tertiae. 
Unter die erfte Triplicität, worunter id Ururfähigkeit, Ur-
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urkraft, und Ururwitkung zählte, gehörten die Kigenjhaften der 
Gottheit, die die Alten unter einem jimpeln Triangel ausdrüdten. 

Die erjte Sähigkeit der Wirkung aller Dinge ift 1; Zahl der 
£inheit, Zahl der Gottheit. 

der erjten zähigfeit erfte Wirkung ift 2; Produktionszahl ; 
Der erjten Wirkung erjte Solge ift 3; erjte Perfektionszahl. 
Dieje 3, oder erjte Triplicität zujamm ift £ines, weil Sähigkeit, 

Wirkung und Solge Eines ijt. 
InRüdjichtder Gottheit ift diejes 3 Weisheit, Liebe, Schöpfung, 

Weisheit, Sähigfeit, Liebe, Wirkung, oder Rraft, entwidelte Weis- 
heit, Schöpfung, Solge der Liebe, der entwidelten Rraft. 

Die zweite Triplicität, oder 
Urfähigkeiten, 
Urkräjte, 

Urwirfungen 

entjpringen aus der erjten Triplicität, und daher wird der erjten 
Wirkung erjte Folge, oder die erjte Sähigkeit der Sortwirkung, 
Sahl 4 oder Rörperzahl. 

Dieje Zähigkeit hat wieder ihre Wirkung, oder Zriftenz, und 
daraus entjpringt 5, oder Sinnenzahl, alle möglihen Sahlen 
£örperlicyer Dinge zu percipiren, und endlich die Folge der ent: 
widelten Rrajt, oder Perceptionszahl &. 

Sie gehen nad) der Gradation jo: 

4 Ijt Körper. 

5 Sit Sinne, oder die Körper zu percipiren. 

6 It wirklihe Perception der Rörper dur die Sinne. 

Endlih fömmt die dritte Triplicität, die aus der 2ten und 
ıten Criplicität jucceßive entjpringt. 

Die Holge der vorjtehenden Tripiicität macht wieder die erjte 
Sähigfeit der Sortwirkungen, oder die jiebente Sahl. 

Dieje Zähigkeit hat ihre Wirkung, welde in der Progreßion 8 

it, und die Solge 9. 

Die Reihe, nah welcher dieje Triplicität jteht, it 

7 

8 

9 
Daher die Entwidlungen der Körper, bejonders der Haupt 

epohen der Menjhen nad 7. 

Durch diejes löjet jich die Stage: Warum ein Kind, das im
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fiebenten Monathe geboren wird, eher am Leben bleibt, als eines, 

das im sten Monathe zur Welt £ömmt! Der jiebente Monath 

ift die Zahl der Sähigkeit; der achte die Jahl der Entwidlung, 

die nothwendig die komplete Jahl der Folge haben muß, wel- 

es die neunte Sahl it. 

Wenn aljo ein Rind im achten Monathe zur Welt fömmt, 

jo gejchieht eben eine weitere Entwidlung, der ihre Folge durd) 

die Geburt benommen wird, zur Reife zu kommen, und fann 

daher aus ihrer Sphäre nicht fortdauern, nicht leben, weil eben 

dieje Folge zum Leben gehört: im neunten Monathe aber ift 

Sähigkeit, Wirtung und Solge vollendet. 

Aus diefen dreyen Triplicitäten, die Geiftes- und KRörpers- 

fähigfeiten, Rräfte und Wirkungen maden, entjteht eine vierte 

Triplicität, oder Fähigkeiten, Rräjte und Wirkungen in weiterer 

Sortjhreitung als hervorgebradhte Fähigkeiten, Kräfte und Wir- 

kungen der erjten drey vereinigten Triplicitäten, und diejes ift 

die jittliche. 

Die Folge der lehtern Triplicität giebt wieder dle Sähigkeit 

der erjtern, nämlid, die lehte Solge ift Dajepn, und Dajepn 

giebt wieder Fähigkeit. 

In der vierten Triplicität besugsmäßig auf die vorigen Cri- 

plicitäten die Sahl 10, oder den Numerum univerfalem, der 

wieder zur Einheit zurüdjührt, und wird daher der Numerus 

des Anfangs und des Endes genannt. 

Seine £ntwidlung gejdieht, wie bey den erjten Triplicitäten; 

jeine Rraft {ft 11, jeine Solge 12; das Ganze Abdrud der erjten 

Triplicität, SottesBild, Menjhenfähigkeit, Zrfenntnig, Wille, That. 

Diejes jind die wahren Mpfterien der Sahlen; der Grund 

der cabbaliftiihen Berechnungen, die nicht in willführlihen Worten 

und Budjftaben, jondern in einer KRettenreihe von Sähigkeiten, 

Rraften und Wirkungen beftehen. 

In diejen bejteht die Harmonie des Ganzen, daß eines auf 
das andere gegenjeitig wirkt, jich aßimilirt, abftößt, und der 
Zinheit ji ähnlih madıt. 

Da 10 der Numerus univerfalis ift, und urjprünglic dur) 
jeine Progregion von ı herfömmt, jo haben die Alten die Wieder: 

holung diejes ı durdy die 19 Namen der Gottheit ausgedrüdt, 
und daher 10 Namen der Gottheit nach den 10 Zahlen gejeht. 

Der Name der Sottheit in 7 zum B. will aljo nihts anders
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jagen, als das Derhältniß der erften Sähigkeit der erjten Tri- 
plicität gegen die Sähigkeit der dritten Triplicität. 

Sie legten daher jedem Namen eine Rumeration bey, weldes 
nidts anders jagen wollte, als der göttlihen Fähigkeit Wirkung. 

Dieje Wirkungen oder Numerationen gradiren fi wieder 
dur) die erjten drey Triplicitäten. 

Der erjte Name ift EHIEH; jeine Numeration Kether, weldes 
joviel heißt, als die einjadhefte der Gottheit, oder die Gotiheit 
in ihrem Seyn. 

Der zwepte Name lah, hat zur Numeration Chokma; weldyes 
joviel heißt, als Gottes Dajeyn, Zrijtenz, da Gottes Seyn nur 
Efse der Gottheit if. 

Die Rumeration Chokma heißt Weisheit, oder die Solge 
des Dajepns Gottes. 

Der dritte Name it Jehova Eloim, dejjen Numeration Bina 
it, das ijt, Wirkung und Dorjehung. 

So jhließt ji die erjte Triplicität, und zeigt die Progreßion 
von ı bis 3; das ijt, Gottes Seyn, Dajepn und Wirkung; 
Weisheit, Liebe, Schöpfung. 

Der vierte Name Elhoa, der Allmädtige, Gottesfähigkeit 
hat zu jeiner Numeration Haefset, Güte, Wirkung der erjten 
Sähigkeit in der zwepten Triplicität. 

Der fünfte Rame ift Elhoim Gibor; jeine Numeration 
Geburah, das will jagen, Stärke. 

Der jehjte Name, oder Gott im dritten Grade der zwepten 

Triplieität it Elhoa, und dejjen Numeration, Schönheit, Leben. 

Run £ömmt die dritte Triplicität, in der der Jiebente Name 

Gottes, oder Gott als Fähigkeit in der dritten Triplicität als 

Jehovah Tsebaoth fteht, und zur Rumeration Netfah hat, das 

it: Dollendung der Stärke. 

Der adhte Name, Elhoim Tsebaoth, deßen Rumeration Hod, 
oder Ordnung ift, und endlidy 

der neunte Name, Elchäi, degen Numeration Jefod, oder 

der Grund aller Derbindungen ift. 

Hier enden ji die drey Triplicitäten, und es enjteht die 

vierte, oder die Jittlihe Triplicität. 

In der Sahl 10 jteht Gottes Name als Adonai Melech, 

und jeine Wirkung ift Rönigreih, Tempel Gottes, Grund der 

Religion.



Aus allem dem jehen wir, daß die Tabbaliften ganz eine 

andere Mepnung mit ihrer Cehre verbunden haben, als ihnen 

gewöhnlid die Welt zulegt. 

Das Thema des Ganzen verhält ji aljo jo: 

Ururfähigkeit, Jahl 1, Name Ehieh. NRumeration ober Wir- 

fung, Simplicität der Gottheit. 

Ururfrajt, Sahl 2, Name Jah, Rumeration, Gottes Dajeyn, 

Exiftenz. 

Ururwirfung, Sahl 3, Name Jehovah Eloim, Numeration, 

göttlihe Wirfung und Dorjehung. 

Zwepte Triplicität. 

Urfähigfeit, 3ahl 4, Name, Elhoa, Numeration, Güte. 

\ckraft, 3ahl 5, Name, Elohim Gibor, Numeration, Stärfe. 

Urwirfung, Zahl 6, Name Elhoa, Numeration, Schönheit, 

Leben. 

Dritte Irpplicität. 

Dingefähigkeit, Sahl 7, Rame, Jehova Tsebaoth, Nume- 

ration, Dollendung, Stärke. 

Dingefraft, Zahl 8, Name, Elohim Tsebaoth, Numeration, 

Ordnung. 

Dingewirfung, Zahl 9, Name, Elchai, Rumeration, Grund 

aller Derbindungen. 

In diefen Triplicitäten befteht das Spftem der Schöpfung, 

denn Fähigkeiten, Rräjte und Folgen maden ein Ganzes, weldes 

Ganze die Schöpfung ift. 

Das Wirklihe außer Gott ift die Welt, und dieje eriftiert 

durch entwidelte Kräfte und SHolgen. 

Jede Triplicität hat aljo ihre Welten, und jie graditen jid) 

bis zur hödhften Schöpfung. 

Sir jede Welt jind dann organishe Gejhöpje von der lehten 

Stufe der Schöpfung bis zur hödften. 

Dieje Gejhöpfe verjchiedner Welten werden dann wieder 

nah den Triplicitäten eingetheilt. 

So enthält die erfte Triplicität drey geiftige Welten. Die 

Sejhöpfe der erften Welt werden Seraphinen; die Gejdhöpfe 

der zwepten Cherubin, und die Gejhöpfe der dritten Intelli- 

genzen genannt. 

Die zwepte Triplicität enthält wieder drey geijtige Welten, 

und die Gejhöpfe der erjten Welt der zwepten Triplicität werden
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Dominationen; die Gejchöpfe der 3wepten Welt der zwepten 
Triplicität Mächte, und die Gejhöpfe der dritten Welt der 
zwepten Triplicität, Rräfte genannt. 

Die dritte Triplicität enthält wiederum drep Welten, wovon 
die Gejhöpfe der erjten Welt Ordines- ber zwepten Erzengel, 
und der dritten Engel genannt werden. 

Die vierte Triplicität endli, oder die jittlihe Welt hat 
nur £ine Geifterwelt, und die Gejhöpje diejer Geijterwelt jind 
die Seelen. 

An dieje gränzt die Rörperwelt, und fie ift die erfte Stuffe 
auf dem Sortgange zur Geifterwelt. 

Dieje drey Triplicitäten, von denen wir gejprodhen haben, 
Jind das, was die Tabbaliften die Hierardhien nannten, und 
jelbe in die oberfte, mittlere, und unterjte eintheilen. 

In den Dergleihungen diejer Triplicitäten beftehen die 
wahren cabbaliftijhen Berechnungen. 

51. 

Grundjäge zu cabbaliftiihen Berechnungen. 

Die Tabbala ift die Wifjenihaft, welhe die Sählgkeiten, 
Kräfte und Solgen der Dinge betrachtet, und aus der Natur 
einiger befannten Sähigkeiten, Rräfte und Solgen andere un- 
befannte Fähigkeiten, Rräfte und Solgen findet. 

Die Cabbala it aljo eine Dingentehnung. Cabbaliftijh red- 
nen, heißt Sähigfeiten, Rräfte und Solgen unter einander ver- 
gleichen. 

Zin cabbaliftiihes Rejultat it die gefundene Fähigkeit, Rrajt 
oder SHolge. 

Alle endlichen Dinge verhalten jih nad) einem gewißen Maße, 
das durch die Dielheit entfteht, welche Dielheit in fich jelbft nur 
Widerholung der Einheit ift. 

In der Arithmetif werden dieje Dielheiten Sahlen; in der 
Tabbala Progreßionen genannt, d. i. Sähigfeiten, Rräfte, Wir- 
kungen. 

Aus verjhhiedenen Rlaßen von Einheiten entjtehen die Sahlen 
in der Arithmetif; aus den Progreßionen der Einheit die Sähig- 
feiten, Kräfte und Solgen in der Cabbala.
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<a enthält jede Zahl in der Arithmetit von den 9 Siffern 

einen andern Werth, jobald fie eine andere Stelle einnimmt. 

So erhält auh in cabbaliftiihen Rechnungen jede Hähig- 

feit eine andere Rraft, jo bald fie eine andere Triplicität ein- 

nimmt. 

Numeriren heißt in der Arithmetif das Produkt mehrerer 

Sahlen mit einen Namen benennen. 

Cabbaliftij numeriren ift die Sähigkeit, Kraft, und Wir 

fung eines Dinges zu bezeichnen. 

Wie man in der Arithmetif bey Ausjprehung großer Sahlen 

diejelbe in gewiße Tlafjen theilt, jo theilt man in cabbalijtijcyen 

Berechnungen die Dinge in Triplicitäten. 

Cabbaliftiichy addiren heißt Sähigkeiten, Kräfte und Solgen 

zujammenjehen, 3.8. Ih jege zur Sähigkeit ı die Rrajt 1, jo 

ift die Solge der Sujammenjegung 2 oder Produftionszahl. 

Cabbalitijc jubtrahiren heißt die nahftehenden Fähigkeiten, 

Kräfte und Wirkungen von den vorjtehenden abziehen. 

Cabbaliftiih multipliciren heißt die Solgen mit den Kräften 

und Sähigfeiten vereinen, oder die Kräfte mit den Solgen und 

Sähigkeiten, oder die Fähigkeiten mit den Kräften und Folgen. 

Cabbaliftijdy dividiren heißt Fähigkeiten, Kräfte und Solgen 

in ihre Stellen jeten. 

Aus allem diefen jieht man hinlänglih, daß die wahre 

Cabbala nit ein leeres Hirngejpinnft der Schwärmerep jey; 

daß fie eine wahre und vortrejlihe Wijjenihaft, die von den 

Derehrern der Weisheit durch Jahrtaujende im Stillen gepjlogen 

wurde. Sie ift der Grund der Wijjenihaft aller Dinge, oder 

die KRenntniß der göttlihen Progreßionen in der Schöpfung. 

Derjenige, der nad) den Triplicitäten das cabbalijtijhe Schema 

errichtet, nad) den angezeigten Kräjten die Dinge ordentlid) clapl- 

ficirt, wird dann in den Dergleihungen unmöglid jheinende 

Dinge hervorbringen. 

£s ift genug gejagt; denn in dergleihen Aufjhlüjjen muß 

man jidy dejjen erinnern, was ein Weijer jagt: 

Id) gebe einem Arbeitenden Metalle in jeine Hände, und 

jage su ihm: In diejen Metallen liegt Gold verborgen; reinige 

es von den Schladen, arbeite, und du wirjt Gold jinden. Diejes 

thu id), damit der Lehrling jelbft arbeite, denn gieb id ihm 

pures Gold, jo braudte er jeine eigene Kraft zur Läuterung
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des Metalles nicht anzuwenden; er würde die Hände in den 
Schooß legen, und vom Golde ohne Arbeit jhwelgen. 

52. 

Ueber Menjhenhandlungen und Werke. 

Jedes Werk, das der Mensch hervorbringt, ift nichts anders, 
als ein jihtbares Gemälde feines Planes, ein Abdrud jeines 
Innern, eine Seichnung jeiner Gedanken. 

Der Menjc bemühet ji, jo viel Gleichheit feiner Ropie zu 
geben, als es ihm möglid) ift; er ajjimilitt es, jo viel er kann, 
dem Originale, das in jeiner Seele liegt, um jeinen Gedanfen 
aufs bejte abzudrüden. 

Wenn jeder Menjch den Gedanken des andern lejen könnte, 
jo wären dieje jihtbaren 3eichen nicht nothwendig, der Gedanke 
wäre Werk und Sprache, jo jehnell, jo geihwind, als der Ge- 
danke jelbit. 

Aber die Seele jhmadtet in Rörperfejjeln, und das Aug 
der Erfenntniß ift ftumpf zur Perzeption des Innern. 

Die Seele ift gezwungen, für finnlihe Menjhen finnliche 
Werkzeuge aufzujughen, und ihre Geiftesspradhe Lörperlih zu 
maden; daher jammelte jie Worte, Seihnungen, Hieroglophen, 
Abdrudswerkzeuge des Innerlichen. 

Sie bedient ji diejer materielen Werkzeuge, um ihren Ge- 
danken einem Wejen, das ihr gleich ift, vorzubilden; da der 
Rörper Seelen von Seelen trennt, jo bedient jih die Seele 
alles Möglihen, jih mit Seelen wieder zu vereinigen, und 
zeichnet daher in Worten und Werken ihr Bild und ihr Da- 
jeyn, um dem Innern Yange der Zinheit zu folgen, und der 
genauen Dereinigung, die in der Natur liegt, woran jie aber 
die Rörper ausjhliejjen. 

In diejem Hange der Seele liegt das Wunderbare der Redner 
und der Dichter, wie mittheilend it die Seele nicht in allen ihren 

Gefühlen, wie bemühend, den Gedanken anderer dem ihrigen 
zu aßimiliren, mit Einem Worte, Eins zu werden?! 

Der Yang zur Dereinigung ift ein Wejensgejeh der Seele; 
von diejem Gejehe hängt die allgemeine Thätigkeit ab, und der 

unbegreiflihe Yang, den wir täglic) in der Rörperwelt bewundern.



Die gegenjeitige Adtraftion der Körper, ihre Annäherungen, 

ihre Aßimilationen. 

£s liegt ein Bedürfniß in den Wejen, ein innerer Swang, 

daß jedes Individuum die Wejen, die es umgeben, gleihjam 

in ihre Einheit zieht, und jo tradtet die ganze Natur immer 

mehr und mehr zur Zinheit. Das, was getrennt ift, vereint 

jih, was in dem Umtfreije liegt, Lömmt zum Nittelpunfte, was 

verborgen if, fömmt ans Lit; und jo jiegen Harmonie und 

Ordnung über die Derwirrung, und erhalten alle Wejen in 

Thätigkeit. 
Diejes große Wejensgejeh ift der Abdrud der unbegreiflihen 

@inheit Gottes, er legte jelbes in uns, und unjere Bejtimmung 

it Einheit, Rüdkehr zu Gott, Dereinigung. 

Seine Sprache liegt in jedem Wejen der Natur, diejes jind 

die Budhftaben, die Worte, wodurdh er zum Menschen jpridt: 

£ure Beftimmung ift Einheit. 

Diefe Sprache ift die Sprache der Liebe, die Glüdjeligfeit, das 

Wohl der Gejhöpfe liegt in der Dereinigung mit Gott; wäre der 

Menjd nie von der Einheit getrennt worden, jo wäre er nicht hier 

nieden das Opfer feines Irrthumes. Nurinder£ntfernung, inder 

Trennung liegt die Strafe, und die liebende Gottheit legte alle 

möglihen Mittel in das Wejen der Dinge, um dieje Trennung 

zu heben, die unjerm Glüde jo jehr entgegen ijt. 

53- 

Das Wort der Gottheit in der Natur. 

Sn jedem Wejen der Natur jteht für den Denfenden Gottes 

Sähigkeit und Rraft gerieben, überall ift Wink der göttlichen 

Harmonie, der reinften Webereinftimmung, überall Mittel zur 

Hilfe, zur Heilung, zur Wiedergeburt und neuen Schöpfung. 

Ueberall Ausflüjje des Lebens, um Wejen dem Tode zu ent- 

teijfen, die wie eine Blume hinwelfen, abgejöndert von dem, 

der Leben und Kraft if. 

Dieje Wiedervereinigung zu der Urquelle des Lebens ift 

Menjhenbeftimmung. Wir tragen das Gepräge der Einheit, 

und verkündigen diefen Yang nah Zinheit in allen unjern 

Handlungen.
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Alles verfündiget eine Größe in uns, die des Scöpfers 
würdig ift, der uns jhuff. Aber wie entftaltet {ft diejes Bild! 
Riht durch Gott, nicht durdy die Ratur, jondern durd uns 
jelbit, die wir uns von der Einheit entfernten. 

54. 

Suftand der Trennung von der Kinheit. 

Der Menjh juht, und Gott befiht, der Menjc forjht, und 
Gott erkennt; der Menjh hofft, und Gott genießf; wir zwei- 
jeln, und Gott jelbft ift die Meberzeugung und Wahrheit; wir 
jürhten uns, und in Gott ift feine Surdt, jondern nur Liebe. 

Gottes Größe befteht in den Abdrüden jeines Bildes in 
jedem Wejen, und unjere Größe befteht in der Serjtötung diejes 
Abdrudes, in der Dertilgung der Gejchöpfe. 

Der Schöpfer aller Wejen jorgte für alle unjere Öedürjnijje. 
Su unjerm Wohle fhuff er die Zlemente, und alle geheimen 
Triebräder der Natur, und wir gebrauchen Jie zur Serjtörung, 
zum Wenjchenunglüde. 

Wir, die Derfündiger der Wahrheit jepn jollen, wir jind 
ihre Derfolger, und die Anhänger des Irrthumes. 

Da die ganze Natur uns zuruft: Es ift ein Gott; jo zuft 
der, den Gott zum Yerrn der Natur machte, der Mensh: Es 
it fein Gott. 

Gott, den die ganze Natur durch Liebe verfündigt, den ver- 
kündigt der Menih durch Graufamfeit, und entheiligt jeinen 
Ramen. £r entjheidet, richtet, ex betrügt, er unterdrlidt, er 
würgt und mordet unter dem heiligen Namen, der ganz Wahr- 
heit, ganz Liebe ift. 

Sott erjhuff uns alle zu gleihem Glüde, und wir jelbjt 
trennten uns von Ihm, wüthen gegen uns jelbft, gegen Brüder, 
die nady dem nämlichen Ebenbilde erjhafjen find, und gleiche 
Anjprüche auf Gottes Reich haben. 

Diejes ift der Zuftand der Entfernung. Irrthum und Der: 
wirrung ift unjere Strafe; erjhaffen zu höheren Sweden, fann 
nur Dereinigung mit Gott, Afimilation uns unjerm Glüde der 
£inheit nahen.



55. 

Die Stimme aus den Wolfen. 

She, die ihr Erkenntnig ohne Willen habt, das it, Rrajt 
ohne Liebe; die ihr den Weg der Wahrheit verlajjen, Sinjter- 

niffe aufjuht, und die Menjhen vom Wege des Heiles ent 

fernet, graufame Menjchen! jehet doh das Zlend eures Su- 

Randes ein; ihr verftlimmelt die Sprache der Natur, und euer 

jeidenjhaftliher Lärm übertäubt die Stimme der janjten Liebe, 

die in jedem Wejen jpricht, durch eu) hätte die Wahrheit ihre Redte 

behaupten jollen, und ihr habt dem Irrthume und der Lüge Altäre 

gebauet; wie fann die Gerechtigkeit, das Licht und die Wahrheit 

der Welt befannt werden, wenn ihr die reinen Begriffe in euren 

Herzen erjtidet, und eud) bemühet, jeden Buchjtaben der Liebe 

aussulöihen, den Gott in jedes Wejen der Natur jhrieb! Wie 

joll der Menjh wijjen, daß jein Urwejen heilig und ewig it, 

wenn ihr, die ihr die Unwijjenden lehret, der Sinnlichkeit und 

den Ceidenjhajten jröhnet? 

Die Liebe verfündiget man nit dur) Haß, und die Wohl: 

thaten nicht durdy Läfterungen. Ordnung und Leben ift nicht 

dort, wo Derwirtung und Tod ift. Zrhebet eure Häupter, und 

jehet den Grad der Entfernung, auf dem ihr ftehet, höret die 

mädtige Stimme: Glüd ift nur dort, wo Aehnlihwerdung mit 

der Gottheit it; Derderben, wenn ji) der Menjch davon trennet. 

56. 

Alphabethe zu den Geheimnijjen. 

en 4 duhftaben maden das Alphabeth göttliher Dinge 

aus. Daher verjtehen dieje Spradye diejenigen nicht, die jie 

nah 24 Budjfjtaben beurtheilen. 

Je näher man der Gottheit Lömmt, dejto weniger Bud 

ftaben zum Ausdrude der Anjchaulichkeit. 

25 war eine Sprade, die alle Spradyen an der Zinjalt 

übertraf, und die zu ihrem Alphabethe nur 4 Buchjtaben hatte. 

Sie eriftirt noch, dieje Spradhe; aber des Menjchen Der: 

irrung entfernte ihn von ihrer Simplicität.



£s giebt auch) nody eine andere Sprade, und ihr Alpha- 
beth hat 22 Buchftaben, und ihre Wörter beftehen jowohl in den 
zeitlihen als geiftigen Yervorbringungen des großen Urwejens. 
£s giebt Menjchen, die in ihrer Geiftesjprahe 88 Budjftaben 
haben, und daher niemals die Worte der Sprade von 4 Bud: 
ftaben, und der von 22 lejen fönnen. 

Wer die erften zwey Alphabethe lernen will, muß ji), jo 
viel als möglid, von dem Irdijchen trennen: denn jie gehören 
zur Geiftesjpradhe, und führen zur Anjchaulichkeit. 

57. 

Winfe der Natur. 

Die einjältigften Beobadhtungen über das, was wir £le- 
mentarliht nennen, dieje winken uns jhon 3u, und zeigen 
uns, wie hod) jid) der Menjch empor jhwingen jollte, um des 
Seijtes Licht zu empfangen; Denn die Gejehe des Geijteslihtes 
haben mit den Gejehen des Llementarslihtes jehr viele 
Sleichheit. 

Jedes Licht hat einen urjprünglihen Uranfang nothwendig; 
jedes bedarf einer Grundflähe, Gegenwirftung, und eine ge: 
wijje Anzahl empfängliher Wejen. 

Die Kräfte des Lichtes Äufjern jih) daher durch die Sahl 4, 
worunter die Alten 

1) Den Uranfang, 
2) Die Grundfläche, 
3) Die Gegenwirkung, 
4) Eine gewijje Anzahl empfängliher Wejen verjtunden. 

Im Abgrunde der Erde jind die Metalle diejes Lichtes be- 
taubt, die Degetabilien empfangen es, ohne es zu geniejjen; 
die Thiere jehen und geniejjen es; aber fie bejiten die Sähig- 
feit nicht, es zu betrachten, und in jein Inneres zu dringen: 
nur den Menjchen allein ift diefer Dorzug vorbehalten. 

Im Menschen allein liegt daher die Beftimmung des Ger 
nußes des Lichtes. Allein, die Menjhenklajjen unterjcheiden ji 
wejentlih: es giebt Wejen, die fih ganz von der Empfänglich: 
feit des Lichtes getrennet haben. Es giebt wieder Wejen, die 
ih zwar nicht ganz von dem Lichte getrennet haben, fondern
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bey denen das Licht nur in der Oberflähe wirkt, ohne in das 

Innere zu dringen. &s giebt wieder andere Wejen, die inner- 

lih den Stral des Lichtes empfangen, die aber ihre Wirfungen 

nit im geringften kennen; und es giebt endlich wieder Wejen, 

die an der Urquelle des Lichtes Theil nehmen, woraus es jtrömt, 

die jelbes empfangen, jehen und geniejjen; und diejer Sujtand 

it der hödhfte Genuß des Lichtes. 

Diejer Genuß war einft der Antheil der Menjcden. Der Menjh 

wollte aber die Grundpunfte alles Lichtes verjegen; aber jie ver: 

jehen hieß jle verlieren, und jie verlieren, heißt ji) derer berauben. 

So verließ der Menjh das Paradies der Sreuden, das ihm 

Sott zu jeinem Wohnorte bejtimmte; er jtieg auf eine tiefe 

Stufe von jeiner erften Beftimmung herab; wo er diejes in- 

telleftuele Licht kaum mehr fennet, obwohl jid) jelbes nody un- 

geachtet der groben Hülle des Rörpers in ihrem Glanze erhält. 

58. 

Zeit. 

he; das Derderbniß des Willens wurde der Menjd) mit zujam:- 

mengejehten Dingen vereint; weil er ji von der Einheit trennte. 

£r fam aus dem Lande der Anjhaulihkeit in ein Wohnort von 

Zrjheinungen. £r verließ die Urquelle des Lichtes, den allgemeinen 

Punkt der Ueberfiht, und kam in jußzepive Derhältnijje; und 

eben dlefe vermijhten Dinge bringen durd) ihre Dermengungen 

die Erjdeinungen der Zeit hervor; und jo wurden wir aus 

Kindern der Ewigkeit Rinder der Zeit, aus einfachen Wejen 

Wejen, die auch aus zujammengejegten Dingen bejtehen; und 

daher der Urjprung der Trennung, der Auflöjung, des Todes. 

Rur das Zufammengejehte ift der Deränderung unterworfen; 

nur das Körperlihe dem Tode und der Derwejung. Das Kin 

fahe, das von der Gottheit Lömmt, ift unfterblid. 

Die Zeit ift das Werkzeug menjdliher Leiden, die mächtige 

Hinderniß, die uns in Sejjeln des Körpers jhließt, und uns 

entfernt von der Urquelle hält. 

Die Zeit macht die Deränderungen der Dinge der Rötper- 

welt, und jchließt die unfterblihe Seele des Menjhen gleihjam 

in einen Rerfer ein: fie gleiht dem Wajjer, dejjen Madt ift, 

alles aufsulöfen, und gejhwinder oder langjamer die Sormen
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der Körper umzuändern. So verliert das Gold den neunzehnten 
Grad jeiner Schwere, wenn es in Wajjer gegojjen wird, und 
wird zum Spmbol der Herabjehung unjerer Würde. 

59. 

Spmbol der Sortjhreitung. 

Supesive Annäherung zu der Urquelle des Lichtes, von 
der der Menjd entfernt it, it ein Wejensgejeh der Seele, und 
ihre Nothwendigfeit liegt in den urjprünglichen Derhältnijjen. 

Man ftelle ji einen Berg vor, auf dejjen höhften Wipfel 
die Urquelle des Lichtes thront. Allgemad, wie ji) der Wanderer 
diejem Lichte nahet, wird die Gegend heller, feine Ausjict 
weiter, jein Gejidtsfreis erweitert jih nad) dem Grade, und 
der Stuffe, die er erjteigt; er jieht, daß Neijende hinter ihm 
und vor ihm wandern, und bezweifelt ihr Dajeyn nicht mehr, 
wenn aud) der jeinen Xugen jhon unjihtbar it, der höhere 
seljen erklettert hat: muthig folgt er ihm nad), läßt jid) durch 
die Hindernijje nicht tören, und durchläuft die Caufbahn feiner 
Sejtimmung. Der Zingeferferte muß ehevor den KRerfer durc- 
breden, der ihn am Suße des Berges verjchlojjen hält; der 
Gefejjelte jeine Retten zerreijjen, die ihn an die unteriten Stein- 
£lippen anjdhliejjen, wenn er jich jeinem Daterlande nahen will, 
das auf dem Wipfel des Berges fteht. 

se mehr die Urjtoffe der Körper zur Einfalt übergehen, 
dejto mehr erhalten jie Rraft. Und die Luft, von gröbern För- 
perliben Subitanzen gereinigt, füllt einen Raum an, über den 
jelbt die Zinbildung zuriejhaudert. 

80. 

Progreßions- und Zahl-Gejehe jinnliher Dinge. 

u giebt ein unjichtbares Urfeuer, woraus alle jonderlihen 
Subjtanzen fommen, die die Körper bilden. 

Diejes Urfeuer wird durch das Phlogifton angezeigt, die 
jede Materie in ihrer Auflöjung aushaudet. £s wird aub Wärme- 
ftof5 genannt. 

Diejes Urfeuer hat drey fühlbare Aeußerungen.



——— 113 

£s bringt das materiele und jihtbare Seuer hervor. 

Diejes jihtbare Feuer Aäufjert jih in den Thieren unter der 

Geftalt des Blutes. 

Diejes gröbere Feuer ijt drepfacdh, weil jedes materiele Heuer 
Wajjer und £rde in ji hält. 

Ungeachtet diejer Triplicität wird es doh noch einjady ge- 

nannt, weil es feine eigentliche bejondere Abjönderung hat. 
Die zweyte abgejönderte Wirkfung von diejfem jichtbaren För- 

perlihen euer ijt eine wäjjerige fliejjende gröbere Subftanz. 
Dieje jliejjende, wäjjerige Subjtanz it zweyfad; denn fie 

it mit der Erde vereint, und ein Produft der zwepten Aktion 
(Actionis fecundariae). 

Die dritte Aktion trennt die Erde von diefem Sliejjenden, 
und bringt das Solide und die Sorm hervor.‘ 

Die Sorm jheint unjern Augen einfach zu jepn, aber fie 
wird drepjadhy duch ihre Ausmejjung und AusfttSmung; und 
aus diejer Rüdjicht, weil die Sorm eine zujammengejegte Tri- 
plicität hat, jo ift jie das Entgegengejehte des Feuers, dejjen 
Triplicität einfad ift. 

So jind die Progreßions- und Zahlgejehe der Dinge, und 
die Schöpfungsfähigkeiten des Univerjums, oder Produftiong- 
fräfte. Man jieht, wie die Dinge immer mehr förperlich wer- 
den, je mehr jie von dem £infahen herabjteigen. 

Sp wie die Dinge jih nad herabjteigenden Gejehen ver- 
halten, jo haben jie auch auffteigende Gejehe; das will jagen, 
vom Körper zu der erjten Produftiongfraft. 

Durch dieje auffteigenden Gejehe verihwindet das Solide 
und Jrdiihe; es wird weih und zu Wajjer, das Wajjer ver: 
jlüchtiget ji und verjhwindet, da es durdy das Zlementar- 
jeuer verjlüchtiget wird. Das £lementarfeuer legt jein Zujam: 
mengejehtes ab, und geht Über in jein Phlogifton und Urfeuer. 

91. 

Die Elemente jind die Organe der oberen Kräfte. 

De seuer jteigt auf, die Erde jenkt ih, und das Wajjer 
durdläuft eine horizontale Linie, und verfündigt ung die oberen 
Kräjte, wovon die Elemente die Organe find. 

Pflügerverlag, „Magfe”, II
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Das Gold verfündigt uns durch) jeine Ausdehnung die er- 
ftaunungswürdigften Ausdehnungsfräfte der Natur, die jid bis 
in das entjerntejte Wejen erjtreden, und allgemeine Sarmonie 
und \ebereinjtimmung hervorbringen. 

Die Pflanzen jhlürfen alle unreinen Ausdünftungen der 
Athmosjphäre in jih, vermengen jie mit ihren Ausdünftungen, 
und geben jie gereinigter der Athmosjphäre zurüd, und wer- 
den uns zum Symbol, daß die Erijtenz aller Wejen der Natur 
feinen anderen £ndzwed habe, als Ordnung und Gutes zu 
erhalten. 

Die verjhiedenen Wirkungen der Pflanzen, ihre Kräfte bey 
Tag oder bey der Nacht, wenn jie in der Sonne ftehen, oder 
dem Schatten ausgejeht jind, mejjen jidy nad) der Kraft der 
Reaktion; und darinn liegen die Geheimnijje der YHeilungskunde. 

In dem Thierreihe wird uns die Schnelligkeit der irku- 

lation des Geblütes vom Herzen aus bis an die Außerften Theile 
zum Symbol der größten Güte des Schöpfers. 

Die Luft, die die Erde vereinigt, Wirkung und Gegenwirkung 
in Körpern hervorbringt, und ein Bewegmittel des Univerjums 
ift, zeigt überall Allmadht und Allkraft; befonders wenn man 
überdentt, daß die Erde ihre Luft, das Wajjer jeine Luft und das 

Seuer jeine Luft hat. 

62. 

Perjektionsgejeh der Natur. 

YUite Rörper, die in der Natur jind, juchen ji) ihrer qröbern 

Hüllen zu entledigen, um jidy der Urfraft zu apimiliren, die jie 

belebt. 

Das innere feuer, das jedem Körper mitgeteilt it, trägt 

immer bey zu diejer großen Arbeit der Reinigung und Aßimi- 

lirung der Subjtanzen. 

Das Seuer hat die Kraft, die Rörper zu verglajen; das will 

jagen, die Rörper jo zu reinigen, daß fie ihre natürlihe Ein. 

falt und Reinheit erhalten: und welhe wunderbare Derände- 

zungen äujjern fi nicht, wenn jie zuerft zur höchjten Rein; 

heit gebradht find? Wir jehen es in dem Glaje, in dem jhön; 

jften Spmbol der Reinigung. Durd) jelbes wurden wir mit ent:
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fernten Gegenden befannt, entdedten unjihtbare neue Welten, 

und taujend Wunderwerfe, zu denen die ungereinigte Körper: 

majje nicht fähig war. 

Wenn die Reinigung in der gröbern Majje jolhe Wunder: 

dinge hervorbringt; wie wird jie nit Geijt und Seele um- 

jhaffen? 

Da alles Analogie in der Natur ift; jo geht aud) Geijtes- 

und Seelenteinigung nicht ohne inneres Seuer vor. Diejes innere 

Seuer ift der Wille, der vereinigt mit der Exrfenntniß ijt, weil 

Erfenntniß im Geiftesleben Licht, und Wille Wärme ift. Durd 

dieje Geifteswärme erhält der Wille jeine Eraltation, trennt 

ji) vom £örperlihen Wollen, wird einfah, und nähert jid 

jeiner Urquelle: die Lörperlihe Hülle verihwindet, die den in- 

nern Sinn in Sejjeln halt; die reinen und belebenden Ausflüjje 

der Gottheit wirken auf die gereinigte Seele, jie empfängt jie, 
und wirst jie einem Spiegel glei wieder zurüd; und durcd 

dieje Reaktion vereint fie ji immer mehr mit der Gottheit, 

und bildet das Band der Zinigung, der Harmonie, bis jie end- 

ih ganz zur Einheit übergeht, welhe Einheit den Gegenjtand 

und das Siel der Handlungen aller Wejen der Natur madıt. 
Durd) diefe Zinheit mit der Gottheit theilt fi) jede belebende 

Kraft der gereinigten Seele mit, und jie wird zum reinjten 

Organ der Gottheit. Sie durhdringt das Körperliche, ver- 

ändert das Irdijche, verjheuhet Sinjternis und Uebel, breitet 

fiht und Gutes aus, und verwandelt alles, was jie umgiebt 

nad den Gejehen der ewigen Wahrheit. Darinn liegt der Zu: 

jftand der Yeiligung, die Zrklärung der Wunderwerfe, die jo 

wejentlih in der Natur der Apimilation liegen. 

63. 

Reaktion oder Gegenwirfung. 

Die Seheimnijje der höchjten und wahren Magie bejtehen 
in der Reaktion der Seele gegen den £injlüjjen des göttlichen 
Lichtes. 

Ohne Reaktion giebt es feine Seelenemporjhwingungen, 
feine Dereinigung, feine Mittheilung der göttlihen Allkraft und 
Allmagt.
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Alles, was wir voraus gejagt haben, giebt eine volltändige 
Theorie der wahren und höhften Wiljenjhaft, und dieje Wijjen- 
Ihajt ift die wahre Magie, höchfte Weisheit, und muß nicht mit 
natürlichen Renntnijjen, die der Menjc aus jeinem Selbft, und 
nit in Gott judt, verwirrt und vermengt werden. 

Der Baum der Wijjenichajt des Guten und des Böjen theilt 
Jid) in doppelte Sweige, wovon einige die Srüchte des Guten, 
und einige die Stlchte des Böjen tragen. So theilen ji bie 
Mijjenihaften der Magie in die guten und böjen ab. 

Die wahre und höhfte Magie ift Theojophia, Kenntniß 
Gottes, Annäherung, Wirkung dur) Gott. 

Die zwepte Abtheilung Anthropojophia, die Wifjenjhaft natür- 
lihyer Dinge, die Wijjenjchaft menschlicher Klugheit. Man kann 
Anthropojoph jepn, und nie zu der Würde des Theojophen ge- 
langen. Aber wer Theojoph ift, bejitt auc) die Renntnijje der 
Anthropojophie. 

Die böje Magie theilt ji) in Rakojophia, und Rafodämonia. 
Die erfte ift Abweihung von Gott, Entfernung, Sinjterniß, 
Selbftliebe; ihre Schwefter, die Rakodämonie, ift die Wijjen- 
haft der Dergiftungen, verjhiedener Geheimnijje zu Menjhen- 
zerjtörungen und Menjhenunglüd; und wie der Theojoph nur 
nach dem Willen der Gottheit, nady dem Lichte ftrebt; fo han- 

delt der Kafojoph nur nad Sinjterniß und Derderben, und 
bringt jein eignes Unglüd hervor, das die Solge der Entfer- 
nung von Gott ijt. 

Die Wijjenjhaften der Welt, die gewöhnlich in Schulen ge: 

lehrt werden, gründen ji meijtentheils nur auf blojje Natur- 

fenntnijje, und die Söglinge werden jelten höher geführt, und 
man überläßt jie ihren eigenen Kräften. Daher arten viele,aus, 
Juchen Weisheit in ihrem Selbft, und werden daher in Irr- 

thum geführt, weil das Selbft des Menjchen in Sinjternis fteht, 
und das Licht der natürlichen Dernunft zu jhwah if, es zu 
durchleuchten. Daher alle wahre und hödhfte Wijjenjhaft nur 

allein von Gott, der Wahrheit und Weisheit ift; daher die Surdht 

und Liebe des Herren der Anfang aller Weisheit. 
Um dieje höhfte Wijjenjhaft der wahren Magie, von der 

ich die Hauptgrundjähe, zu ihr zu gelangen, vorausjehte, dejto 
teihender zu machen; jo wollen wir einige Grundjähe zu den 
Renntnijjen der Geheimnijje der Anthropojophie unterjuchen, und
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aus dem Wunderbaren der Natur die höhfte Weisheit des Theo» 

jophen ftudiren. 

4. 

Wunderwerfe der Natur in Hieroglpphen. 

= giebt eine Menge natürliher Wunderwerfe, die jih in 

der Kenntniß der Kräfte der Natur gründen. 

Die Alten verbargen diefe Renntnijje in ihren Yierogipphen ; 

und jo pflanzten jid) die Geheimnijje diejer Dijjenshaften durd 

Jahrhunderte fort. Es war aud nothwendig, dieje Behutjam- 

feit zu gebrauden; denn der leidenjchajtlihe und ungebildete 

Menjh würde die Renntnijje der Kräfte der Natur zum Uns 

allide der Menjhen mißbrauden. 

Durch den Mipbrauh der Kenntnijje vermehrte jih das 

\lebel in der Menjchheit; die Wijjenihaft verließ den Mittel 

punft der Liebe, und formirte einen neuen Sitfel jeines Selbites, 

und daher die Dermehrung des Unglüdes. 

Große Renntnijje ohne Liebe, Derjtand ohne gebildetem 

Willen jind Derderben für die Menjhheit. 

Je ftärker die Kraft des Böjen wirkt, je mehr Mittel er 

betömmt, jeine Rräfte zu äufjern; dejto mehr wird die Menjd- 

heit leiden.! 

25 ift ein Hauptgrundjah, dem böjen Willen die Werkzeuge 

zu handeln zu benehmen; und daher hat es die Gottheit jo 

weije eingerichtet, daß das Böje zur Sinfterniß, zur Richtkennt- 

niß jühret. 

Man jieht, was die Erfindung und Befanntmadhung des 

Dulvers für Unheil verurjadt hat. 

Die ungebildeten Menjhen Eonzentriern alles auf ihr Selbit, 

und daher der Mißbraudy der Dinge. 

Um diejes Selbft auszubreiten, werden jolde Erfindungen 

zum Untergange der Menjchheit angewendet, und diejes ift das 

allgemeine £oos, das höhere Geheimnijje erwartet, wenn fie 

unter dem Menjchen gemein werden. 

Der größte Theil der Menjhen befteht aus Ungebildeten, 

die aujjer ihrem Selbjt nichts fennen. 

Daher das Derbredhen des £pimetheus, der die Büdyje der 

Dandora Sfjnete, wodurd) jo viel Uebel in die Welt kam.
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Daher das Unheil des Spfiphus, der die Geheimnijje jeines 
Röniges fund madte, und das die Alten in der Jhönften der 
Alegorien dem Denker darftellten. 

So war das Later der Danaiden, die ihre Männer er- 
würgten, und die ohne der tugendhaften Hppermeneftre auf 
ewig die hundertfahe Zahl diejer Samilie würden zerjtört haben. 
Daher verurtheilten jie die Götter, daß fie ewig in Gefäjjen, 
die feinen Boden hatten, Wajjer jchöpfen mußten, um durd) 
dieje Alegorie zu zeigen, daß die Gottlojen fi) vergebens be- 
müben, aus den Quellen der Geheimnifje der Natur zu jchöpfen. 

Kein Dernünftiger tadelt daher die Sorge, die die Weijen 
bis auf dieje Seiten anwendeten, die grojjen Seheimnijje der 
Ratur jür die Rinder der Sinnlichkeit zu verbergen. 

Die Fabel ftellt uns lebhaft im allegoriishen Gemälde der 
Riejen, die den Himmel ftürmen wollten, den Mißbrauch der 
Kenntnijje vor, und Phäeton, der die Sonnenpferde regieren 
wollte, ift das Spmbol des Mifbrauches der Kenntnijje in den 
Händen unvorjihtiger Menjchen. 

Die Weisheit und die Renntnijje geheimer Dinge find nur 
Jür den Guten. Athamas der Rönig erhielt nur den Goldzweig 
durch jeine Srömmigfeit, und nur durh Muth und Capferfeit 
erhielt Ihejeus den Faden der Ariadne. 

Minerva war die Tochter des Jupiters, und nur ihr Schild 
allein jhühet den, der ihn verdient, und dem Jie jelben mittheilt. 

So ift die ganze Sabellehre Hieroglpph für den, der den 
Seheimnijjen der Natur nadjpurt, und überall findet er Größe 
und verhüllte Wahrheit. 

Die Seiten des Menjhengejhlehts haben ihre Spocen, wie 
die Jahre des einzelnen Menschen. Ihre Kindheit, ihre Süng? 
Iingsjahre, und ihre Reife, jedes Alter hat feine beftimmten 
Kenntnijje; diefe mejjen ji nah ihren Rräften. 

Man lehret das Kind erjt die Buchftaben fennen, dann 
jie zujammen jegen, und endlich Iejen. 

Die verjlojjenen Jahrhunderte waren die Seit der Yiero- 
alyphen; die Buchftabenlehre in höhern Geheimnijjen für den 
größten Iheil der Menjchen. Xnjere ihigen Jahrhunderte find 
die Lehrzeit der Buchftabirfunft der Geheimnifje, und fünjtige 
Seiten, wenn fie das Menjhengejhlecht auf eine höhere Stuffe 
wird geihwungen haben, werden die Zeit des Cejens jepn.
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verjhwunden; man jängt an, die Menjhen durh Sujammen- 

jehungen aufzuklären, um fie in dem Bude der Natur bud)s 

ftabiren zu lehren. 

Selig der, der gejhwindere Dorjoritte mat, und eher: 

als andere, lefen fann; denn er jeht jic) in das Dajepn fünf: 

tiger Jahrhunderte. 

Man wiederleje öfters, id erjuhe die Menjhen darum — 

diejes Kapitel, und es wird Aufklärung zum Ganzen geben. 

Das Sphinzg bewahrte den Tempel der Geheimnijje der 

Aegpptier, und war ein Spmbol, um zu zeigen, wie jehr das 

Sicht unter der Hülle der Geheimnijje und der Sinfterniß lag. 

Allein der Zutritt zu dem Innern der Seheimnijje war dem 

Oedipp nicht verbothen, er enträthjelte die Aufgabe, und tödtete 

dadurh das Sphing. Das Räthjel jelbjt, das er auflöfte, ift 

der hächfte Beweis, daß es nur Ein Wort gebe, das den Schlüjjel 

in ji hält, alle Geheimnijje zu enträthjeln; und diejes Wort 

it die Weisheit, d. i. Gott. 

Dieß war die geheime Lehre, die unter allen allegorijhen 

Seheimnifjen des Alterthumes verborgen lag. In der Mytho- 

logie der Griechen und Aegpptier, in der Theogenie, Ros- 

mogonie und religiöjen Lehren der älteften Völker. In den 

Shaftab der Gentujer, im 3end-asDejta det Varjis, im 

Edda der Isländer, im Chou-fing und £y-fing der Chi- 

näjer, mit einem Worte, in den ältejten und heiligjten Tra- 

sitionen aller Dölker der Erde; die aber nur für den deutlich) 

waren, der in das Innerfte der Geheimnijje drang. 

85. 

Seheimnifje dernatürlihen Magie, oderAnthropojophie. 

Die Seheimnifje der natürlihen Magie bejtehen in der Wijjen- 

ihaft und Renntniß natürliher Dinge, die nody dem größten 

Theile der Menjchen verborgen jind. 

Ihr Endswed ift die Renntniß der Urjahen, Bewegungen 

und innern Kräfte der Natur; die nur demjenigen ofjen jtehen, 

der ins Heiligthum des Tempels der Natur dringt, wozu der 

Alletagsmenjdh jih nit nahen darf.



In diejem Tempel der Natur werden die, die juchen, mit 
den Geheimnijjen der Körperzujammenftigungen, Derhärtungen, 
Abfühlungen bekannt; und die Srhaltung verjhiedener Arten 
der Körper ift die erfte Stuffe, auf die der £ehrling der Natur 
geführt wird. Er lernte die Geheimnifje, die Erde zu düingen, 
die Sujammentragung verjhiedener Majjen, die Studtbarkeit 
hervorbringen. 

Dann weijet ihn die Natur an, das Innere der Quellen und 
Wäjjer zu durhjuhen, und durd) Runft dag herzuftellen, was 
die Natur in ihren Werkjtätten wirkt. 

£r lernte Geheimnijje der Lufterjheinungen, die Radah- 
mungen des Schnees, des Yagels, des Regens, der Blihe, des 
Donners, und die £ntjtehung verjhiedener Ihiere und Injeften, 
die die Luft ausbrütet. 

Allgemad) erhebt ji der Lehrling zu höheren Öetradhtungen ; 
jeine Gegenftände find die Luft; er tudirt die Luftarten, ihre 
verjhiedenen Beftandtheile, Wirkungen; lernt die Luft zu tin- 
giren, zu mäßigen, und jie zur Gejundheit des Menjhen, und 

‚zur Heilung tauglid zu mahen. £r lernt die Geheimnijje der 
heiljamen Bäder, die Stärfungsmittel der Nerven, der Cebens- 
geifter, die Art, auf jie zu wirken, jie zu eraltiren, zu ver- 
diden, zu verdünnen, und bie erlojchenen wieder hervor zu rufen. 

£r wird zu den Geheimnijjen der Natur gejühret, und ihren 
Wirkungen in Bäumen, Pflanzen und Stüchten; er lernt die 
Sarben der Blumen zu verändern, den Gejhmad der Stüchte, 
die Wirkungen der Kräuter. 

Rad) dem vegetabiliichen Reihe wird das Thierreich fein 
Gegenftand; er ftudirt die Zigenjhaft der vierfüßigen Thiere, 
Ihre Leidenjhaften, ihre Wirkungen gegen einander, und ihr 
Derhältniß gegen den Menjhen; die Hervorbringung der In; 
jeften und Würme, ihre Wirkungen in ihrem Leben, ihre Wit- 
fungen in ihrem Tode, ihre Anthipathien und Sympathien, und 
ihr Derhältniß mit dem Ganzen. 

Endlich wird der Menjch der Gegenjtand feiner Sejhäftigung. 
St jtuditt die Wirkungen einer £eidenjhaften, den Gejundheit- 
und Rrankheitszuftand, jeine Seelenwirfungen, Sortjhreitungen, 
Spmpathie und Antipathie: er kudirt die Urfahen der Heilungs- 
kraft der Kräuter und Wurzeln, ihre Wirkung auf die Theile 
im menschlichen Körper, die Urjahen der Krankheiten, das In:
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nere der Hellungskunde, die Wirfungen, den Umlauf der Säfte, 

de Urfahe ihrer Derjhiedenheit und Aenderung. 

Die höheren Geheimnijje beftehen in der Simplifitation der 

Dinge, in ihrer Aßimilirung. 

Was die Mechanik anbelangt, jo ift der Gegenftand jeiner 

Arbeit, die neuen und unbekannten £rfindungen zur Simpli- 

fisirung der Dinge. £r lernt dur mechanijhe Oefen dem 

förperlihen Seuer verjhiedene Richtungen zu geben; die $lamme 

brennender, johneidender und fonzentrirter zu madhen, die Wärme 

färker und anhaltender zu vertheilen; die Sonnenwärme nad) 

zuahmen, und die Wirfungen der Wärme des Düngers, der 

Thiere und der Aufbraufungen zu unterjuhen, und dadurd) 

Wunderdinge hervor zu bringen. 

Unter die höheren Geheimnijje gehören aud) die des Lichtes 

und der Stralen, die Theorie der Schatten, Farben und Bilder. 

Die Hervorbringung verjehiedener Arten von Stralenbrechungen, 

die Erfindung neuer Dergrößerungs- und Rondenjationsgläjer. 

Die Theorie der Raudhwerke und Dämpfe, ihre Wirkungen 

auf Rörper und £ebensgeifter, die Theorie der Wirkungen der 

Töne, des Gejhmades, der verdoppelten Rräjte in der Mechanif 

find die Gegenjtände jeiner Arbeit. Durch Zujfammenjehungen 

aller diefer Dinge, ihre Anwendung und Kenntniß der Cheile 

und des Innern, bewirkt er die magijshen Wunderwerfe der 

Ratur. 

66. 

Dorausjehungen zur Theorie der Sympathie. 

De natürlihe Uebergang der Geifter von einem Körper in 

den andern, oder die fünftlihe Derjegung der Eörperlihen Aus- 

flüjje in andere Rörper bringet die jeltenjten Wirkungen her- 

vor, in welden der größte Theil der Geheimnijje der natür- 

lihen Magie liegt; die 

Sympathie und Antipathie hat in diefen Ausflüjjen ihren 

Grund. 

Alles, was wirkt, muß eine Gegenwirkung haben, jonft wirkt 

es niht. Nady diejer Gegenwirtung mejjen ji die Kräfte der 

wirkenden Dinge und ihre Solgen. Entweder werden die Geijter
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der Körper von andern Körpern als homogen aufgenommen, 
oder als heterogen zurlidgeftojjen, oder wenn die surüdjtojjende 
Kraft mindere Stärke hat, um die annähernde Geijter gleich Ju: 
rüdszuftoßen, jo entjteht eine Art von Gährung, die einen Streit 
verurjachet, und woraus die jeltjamften Wirkungen entftehen. 

Zin Hauptgrundjag bey allen diejen Wirkungen der Ausflüjje 
oder Körpergeifter ijt, daß der Körper, auf den gewirft wer- 
den joll, zur Aufnahme präparitt ift, und daß er jhwädher als 
die wirkende Kraft jey. 

Daher werden jolhe Wirkungen eher bey Kranken, bey 
Stauensimmern, bey Rindern, und bey jenen hervorgebradt, die 
einen feinern Nervenbau haben. 

Der Dichter jagte nicht vergebens: 
Nefcio quis teneros oculus mihi fascinat agnos? 
£r jpriht nur von den Cämmern; niht von den Schafen, 

oder von Ihieren gröberer Organijation. 
Wie es jid) bey Menschen verhält, verhält es jid) bey den 

Ihieren und bey allen Körpern überhaupt. Die verändernde 
Kraft, die Wirkungen hervorbringen joll, muß immer jhwädere 
Gegenjtände juchen, die entweder von Natur jhwäder, oder 
durch die Runft Shwäher gemadt jind. 

Daß bey jolhen Wirkungen bey Menfhen der Glaube, das 
Sutrauen, die Hofnung zur Aufnahme der wirkenden Öeijter un: 
endlic bepträgt, liegt in der Natur; fie find erpanjive Ceiden- 
Ihaften, die den Umlauf des Blutes befördern, die Poros zu 
den Ausdünftungen öffnen, und daher die Organe eher zu Recis 
pienten machen. 

Wir haben vorausgejeht, daß jede wahre Deränderung, die 
in den Rörpern vorgeht, allzeit aus der Deränderung der feineren 
Innern Beftandtheile vorgeht. 

Wit jehen es bey Schmelzungen, und bey allen hpmijhen 
Operationen, bey Seuchen, bei Rranfheiten und Anjtedungen. 

Daß die jeinjten Ausflüfje auf das Innere der Rörper wirken, 
und dann wirkliche Rörperveränderungen hervorbringen, {ft ohne 
Widerjprud. Die Luft ift ung hievon ein Beweis; aud) geben uns 
die Ausdünftungen der Blumen und Rräuter hievon die deut: 
lihjten Spuren. 

Die ganze Natur ift ein Ganzes; immer wirft eines auf das 
andere; nur ift die Wirkung nicht allzeit fühlbar oder organiich.



In der Natur it alles im Gleihgewidhte; die beftändige 

Störung diefes Gleihgewichtes, und das Bemühen der Natur, 

es wieder herzuftellen, mat das Leben der Dinge, den Streit 

der Rräfte zur Afimilitung des Gröbern zum geinern. 

Sobald ein Körper mit elektrijher Materie Überladen ift, 

wird er juchen, fi zu entledigen, und den minder elektrijchen 

anziehen, der ihm jeine Zleftrizität abnimmt, und jie wieder an- 

dern Rörpern mittheilt, bis das Gleihgewidt hergejtellt ift. 

Die Wirkungen der Rörper auf Rörper bejteht daher nicht 

allein in ihren Ausfttömungen; jie befteht audy mandmal in 

ihrer Sorm und Schwere, die jid) nad) der Centralfrajt verhält. 

Hauptjählid beftehen die Wirkungen nad) der allgemeinen 

erpanjiven und fontraftiven Rrajt der Natur, die jidy nad) der 

Sonne, nad) ihrer Entfernung oder Annäherung verhält. 

25 ift ohne Widerjprud, daß, wo erpanjioe Rrajt in der 

Natur ift, durch die Runft Eontraftive Rrajt; und wo fontraftive 

Kraft in der Natur ift, durdy die Runft erpanjive fann hervor: 

gebradyt werden, und darinn beruhen eine Menge wunder: 

bare Dinge. 

Durd die Einbildung und den jejten Willen werden die 

Cebensgeifter eraltirt; befommen daher eine höhere erpanjive 

Kraft, und können auf andere Rörper Wirkungen hervorbringen. 

Wenn auf einer Seite Wille ift, und auf der andern Glaube, 

jo ift actio et reactio vorhanden, und es entjtehen natürlicye 

Wirkungen, die ji in der Rörperlehre gründen, und die man 

blos als £inbildungen verwarf. 

Wir haben über die Theorie der Rüderinnerungen gejproden, 

über die Ajjoctation der Ideen, und es ijt daher fein Wunder, 

wenn man bey jhwäderen Menjchen, bejonders, wo jejter 

Glaube vorhanden Äft, mandye Rrankheit wieder zurüdtufen, 

und jie wieder verjhwinden lajjen kann. 

Wenn £eidenjchaft mit der Einbildung vereint wird, jo fönnen 

dur Rüderinnerungen die nämlidyen Leidenschaften wieder ent: 

ftehen; müßen nothwendig entjtehen, wenn der Körper in die 

nämlihe Cage verjeht wird, in der er in der Leidenjchajt war. 

Run muß man wohl bedenfen, daß alle Leidenjchaften unter die 

erpanjiven oder fontraftiven Rräjte eingetheilt werden können, 

und daß daher, was fontractive oder erpanjive Kraft hervor: 

bringt, aud) die Leidenschaft herporbringt, die in dieje Tlajje gehört.
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ud) wijjen wir, daß des Menjchen Körper aus verschiedenen 
slüßigfeiten befteht, die in verjdiedenen Theilen des Körpers 
gleihjam ihre £ntftehungswerfjtätte haben. 

So giebt es wieder verjchiedene Dinge in der Natur, Rräuter 
und Pflanzen, die auf gewijje Säjte und Theile ihrer Natur nad) 
hauptjädlid wirken, und daher fünftlidy die £eidenjhajten her: 
vorbringen £önnen, die jonft dur andere Kindrüde entjtehen. 

Alles, was in den Rörper übergeht, kann im Körper Wir- 
kungen hervorbringen, ob es aljo durch den Genuß, Einhaudung, 
Gerud oder Gehör gejchieht, ift immer das nämlide, und in 
diejer Theorie beftehen die erjten Sauberwerfe der Natur, die 
Wirkungen des Menschen auf den Menjchen. 

Der Ton wirktjojehr aufdie Geifter des Menschen, als das Licht. 
Das Licht ift das feinfte Mobil, das die feinjten Geifter in 

Bewegung jegt. Unendlich) jind die Sradationen ihrer Bewegung: 
daher die jonderbaren Wirkungen der Sarben, und die Theorie, 
durch jelbe wunderbare Wirfungen im Menjchen hervorzubringen. 

Die Alten theilen die Hauptwirfungen der Natur in fieben 
Clajjen ein; um jie anjhauliher zu maden, nannten fie dieje 
£intheiling die Tabelle der jieben Planeten, nicht als wenn die 
7 Planeten dieje Wirkungen hervorbrädten, jondern um mehr 
Anjhaulichkeit den Derjhiedenheiten der Dinge zu geben. 

Sie verftunden dadurdy das Geheimnis der jiebenten 3ahl, 
weldye aus 3 und 4 zujammengejegt ift, oder die Dereinigung 
des Geijtigen mit dem Rörperlichen. 

So theilten jie die Haupttheile des Menjchen nad) diejer 
Sahl ein, als: die Junge, das Herz, die Leber, die Lunge, das 
Milz und die Nieren. 

Die Yaupttheile des menjhlihen Körpers; den Kopf, die 
Sruft, die Hände, die Süjje, und die Geburtstheile. 

Die jieben Hauptleidenjchajten; Hoffart, Geit, Geilheit, Neid, 
Sorn, Unmäßigkeit, Trägheit. 

Die jieben Tugenden; Weisheit, Erfenntniß, Rath, Stärke, 
Wijjenahaft, Frömmigkeit und Surdht Gottes. 

Die Myfterien der Sahl 7 zeigten die Alten durch die fieben 
brennenden Lampen im Tempel der Gottheit an. 

Das Geheimniß diefer Sahlen liegt darinn; daß fie die Der: 
änderungen der Triplicitäten der Urftoffe zu beftimmen und ein- 
zutheilen wußten, welche £intheilungen fie in jieben Rlafjen jehten.
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Nach diejen jieben Dertheilungen der primitiven Elemente 

oder Urftoffe klaßificitten fie in jieben Tabellen die Rörper, und 

alles, was zur Rörperwelt gehört. Die Menjchen, die Gegenden 

und Eröftriche, die Thiere, Pflanzen und Metalle, Steine, Sähig- 

feiten und Kräfte; und beftimmten dadurd) ihre Wirkungen und 

Solgen. £s lohnt wirklid) der Mühe, ihre planetariihen Tabellen 

genau durhzuftuditen, indem jelbe zu verjchiedenen höhern 

Renntnijjen die deutlihften Aufjhlüjje geben. 

Die Reuern legten diejfen Spftemen eine ganz andere Mey- 

nung bey, und madten die Sadhıe lädherlid, anjtatt jid) in den 

Seift der Alten hineinzudenfen. Diejes jind nur Winfe für den 

Sorjher; wer ji die Mühe geben wird, von diejem Gejichts- 

punfte die alten magijhen Bücher zu betrachten, der wird ein 

ausgebreitetes Held zur Befriedigung jeines Horjhgeiftes in 

wunderbaren £ntdedungen finden. 

* * 

Man jprah von jeher jo viel über Sympathie und Anti: 

pathie, und nur wenige kannten den wahren Grund diejer jeltnen 

Dhänomene. 

Die Menjhen zankten ji) immer viel um die Wörter, ohne 

das Innere ber Sadhe zu durdhjudhen. 

Multa in fpiritus humanos agunt ex Sympathiae et ÄAnti- 

pathiae viribus, jagt der gelehrte Baco. 

Die Lehre der Sympathie befteht in der Kenntnis der Wir- 

fungen der Geijter auf die Geijter. 

Hier Pömmt es wieder darauf an, daß man ji in Rüd- 

jiht des Ausdrudes richtig verjtehe. 

Ich verftehe unter den Geijtern in diejfem Salle die feinjten 

Öejtandtheile der Körper, worunter id die Ausdünftungen, 

*vaporationen, verjtehe, die noch) Lörperlich genug jind, um auf 

unjere Organen wirken zu fönnen. 

So giebt es unter diejen Geiftern verjchiedene Gradationen, 

die von der merklihen bis auf die unmerklihfte übergehen, 

3. d. die Ausdünftungen der Roje, die ihren Gerud) in unjerer 

Organijation verurjadhen. 

Die Ausdünftungen jeder Blume, die jür uns Gerud) hat. 

Die Renntniß des Merklihen führt den Menjchen zur Kennt: 

niß des Unmerflien. 

Spmpathie 

und 

Antipathie.
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Wir beobadten bey dem Geruhe der Blumen verjchiedene 
Oradationen, die jidy für uns organijc verhalten. 

So lange it der Gerud für uns merklid, als die feinen 
Rörpertheilden fühlbar auf unjere Geruhsorgane wirken können. 
Je Jhwächer die Wirkungen werden, defto mehr nimmt der Ge: 
tud ab. Endlidy ift die Blume für uns ohne Gerud, obwohl 
nod) die nämlidhen Ausftrömungen in ihr vorgehen, nur jind 
jie unjern Gerudhswerfzeugen nicht mehr fühlbar. 

Wir jehen, daß das Seinfte in der Natur auf uns wirft. 
Wir nehmen dieje Wirkungen auf durd) unjere Sinne, dur 

Aug, Ohr, Gefühl, Sejhmad. 
Die Beweije hievon giebt dfe Luft, die unjer Leben erhält, 

und die jeinfte Zlektrisität in unjerm Körper hervorbringt. 
Unjer Rörper bejteht in einer Menge Saugwerkzeuge, wo- 

durd) er die feinften Theile anderer Körper aufnimmt. Wir 
haben den Beweis hievon in der Rontagion, bey anftedenden 
Krantheiten. 

Wie Jcnell diefe feinen Theile anderer Körper in uns über; 
gehen, ift ebenfalls die Anftedung, bejonders durd die verz 
Jhiedenen Giftarten der Yundeswuth, oder der Ciebesjeuche 
befannt. Auch jehen wir, wie ein einziger Nadeljpitz, den eine 
fjolitte Perjon der Elektrifirmajhine nähert, fie jhnell elektrijeh 
madıt. 

le dieje Beobachtungen führen uns zur genaueren Erklärung 
der Wirkungen der Spmpathie und Antipathie. 

Selbjt die Heilungskunde, wenn man fich diefes Ausdrudes 
bedienen darf, bejteht in jompathetijchen oder antipathetijchen 
Wirkungen; denn das Innere der Kräuter bringt Wirkungen 
und Heilungen hervor. 

AUjo ift nicht das grobe Körperliche, das wir in den Pflanzen 
wahrnehmen, jondern das Seinere, was die Heilung verurjadt. 
Man mag nun diejes Seinere Geift oder Kraft nennen, und 
Ihre guten Wirkungen Heilungskraft oder Sympathie heißen, {ft 
immer einerley; denn uns {ft nit um die Worte, jondern um 
die Sache, zu thun. 

Rad) diefen Dorausjehungen läßt jih der Sache näher 
fommen; und man muß die ftreitenden Rräfte, die in der Natur 
liegen, und Wirkung hervorbringen, betrachten. 

Die feinen Ausdünftungen der Körper wirken auf andere



Körper, wenn andere Rörper fie aufnehmen fönnen, und ver: 

ändern jie oft wejentlich. 

Wir jehen es, wenn wir verjhiedene Rörper von verjdhiedenen 

Gerüihen zujammen legen. 

Der ftärfere Geruch theilt jih dem Jhwädern Körper mit. 

So vergiften auch die Ausdünftungen der giftigen Kräuter; 

und jo tärfen aromatijhe Wohlgerüche. Mit Zinem Worte, alles, 

was auf das Innere ber Körper wirkt, fann innere Wirkungen 

herporbringen. 

Ales wirft auf eine jonderlihe Art, und diefe Wirkung 

verhält ji theils nad den Beftandtheilen der aktiven Rörper, 

theils nad der Bejchafjenheit der aufnehmenden oder paßiven 

Körper. 

Jede Wirkung äufjert ihre Rräfte an jenen Theilen am meijten, 

die die gejhidtejten jind, ihre Theile aufzunehmen. 

In jedem leidenden Rörper geht entweders durch eine er- 

panjive Rrajt, oder durd) eine Eontraftive eine Deränderung vor, 

und dieje Deränderung hat ihre nothwendigen Solgen. Alle Lei- 

denjchaften des Menschen, wie wir jhon einmal gejagt haben, 

jind von dem berühmten englijhen Arzte Wiliam Salconer unter 

dieje zwo Abtheilungen der erpanjiven und £ontraftiven Kraft 

Blaßificirt worden. 

Man kann unter einem gewijjen Gejihtspunfte, jagt er, alle 

menjhlidhen Leidenjhajten in zwo Rlajjen abtheilen, in die er- 

panjive, die die Kräfte des Lebensjpftems aufwedt, die Sähig- 

keiten des Körpers in Thätigfeit erhält, und in die Eontraktive, 

die dieje nämlidyen Fähigkeiten Jshwädt, und niederdrüdt. 

In dem erjten Salle wedt das Innere alle Lebenstheile auf, 

giebt dem Herzen eine neue Gewalt, und belebt den Imlauf der 

Säfte: Die unmerkliheAusdünftung wird befördert und vermehrt; 

die Bruft athmet leicht und frey, und alle Sähigkeiten der thieri- 

jhen Defonomie jind geftärft. 

Im zwepten Falle wird die Kraft des Herzens geihwädht, 

ber Puls wird ungleid und jhwad), der Umlauf des Geblütes 

wird gehemmt, die unmerklihe Ausdünftung gejtört. 

Unter die erjte Rlajje wird Freude, Liebe, Hoffnung gezählt; 
unter die zweyte Zorn, Hofnungslojigkeit, Traurigkeit, Scham, 
Seid, Ziferjuht. Die übrigen verjhiedenen Leidenjchaften jind 
nur Örabationen, und jede Leidenschaft hat von dem erjten un:



merflihften Gefühle bis zu dem ftärkiten ihre Sortjhreitung, und 
nad) diejer Sortihreitung verhalten jid) aud) ihre Solgen. 

Wenn der Denker nun weis, auf welde Art die £eidenjhaften 
im menjdlihen Körper entjtehen; welde Theile im leidenjhaft- 
liyen Suftande am meiften leiden ; wenn er zu diejen die Wirkungen 
der Körper auf Körper ftudirt, die Rrankheitslehre, die Wir. 
kungen der Kräuter auf den menschlichen Rörper; jo wird es ihm 
nit unjdiver jepn, fünftlihe Wirkungen hervor zu bringen. 

Darinn beftehen die Sauberwerfe der Sajcinationen, die jic 
ebenfalls wejentlih in der Natur gründen. 

Raudwerfe, Ausdünftungen von verjdiedenen Kräutern, 
Pflanzen und Wurzeln fönnen die wunderlihften Kfjefte im 
menjclihen Rörper hervorbringen. Aber zum Glüde der Menjd: 
heit jind dieje Renntnijje der Dinge für wenige Menjchen, weil 
jie einen tiefen Sorjohgeift, und richtiges Nachdenken erfodern: 
ohne Sweijel, wenn dieje Renntnijje allgemein wären, würden 
jie von den meiften mißbraucht werden. 

= 87. 

Racleje zur Sympathie. 

&, {ft aufjer Sweifel, daß die Sormen der feinften Theile der 
Grund jener wunderbaren Wirkungen find, die wir mit dem 
Namen Spmpathie, oder Antipathie belegen. 

£s liegt als ein Wejensgejeh in der Natur, daß das Achnliche 
mit dem Aehnlichen fich vereinigt, und das Unähnliche zurlidtößt. 

Man hat Beweije hievon in dem jogenannten Klementen- 
glaje, wo man verjhiedene Dele und Liguores untereinander 
mengt, die jid dann allgemady abjondern. 

Man jieht bey der Dermijhung den Streit der Theile unter- 
einander, bis endlih das Gleidhe zum Gleichen Lömmt, und die 
Dereinigung des Aehnlichen herftellt. 

Die Schwere und Leichtigkeit der Körper befteht ebenfalls in 
den gormen, denn die Formen jind die Urjahen, daß einige 
Rörper mehr, andere weniger fompatt find. 

Die Alten haben beobadıtet, daß es gewijje Sreundjchaften 
und Seindjhaften unter allen Rörpern gebe, und nannten dieje 
Spmpathie und Antipathie.
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Richtig ift es, daß In den Ausdünjtungen der Körper, die 

ebenfalls zum Rörper gehören, verjhiedene Wirkungen liegen, 

die nicht verneint werden fönnen. Wir haben die Bewelje hievon 

in Serlihen, wovon einige Zdel, andere £uft erweden, 

Allein, alle jonderbaren Wirkungen der ähnlihen und un- 

ähnlihen Rörper gegeneinander haben nicht ihren Srund allein 

in den Ausdünftungen; es giebt aud) nody andere Urjaden, die 

man fäljhlidh unter die Sreunds und Seindjhaften der Dinge 

gezählt hat. 

So verderben jih ojt gewijje Arten von Pflanzen, wenn 

eine zu der andern gepflanzt wird, nicht, als wenn jie heterogene 

Theile in ji hielten, jondern, weil fie oft gleiche Dielheit des 

Kahrungsjaftes aus der Erde bedürfen, und daher aus Mangel 

der Nahrung eine die andere verderbt. 

Sewijje Pjlanzen blühen lieber bey andern Pflanzen, und 

die Urjache liegt oft darinn, weil jie das zur Nahrung annehmen, 

was die andere Pflanze niht zur Nahrung nimmt. 

Man muß in dergleichen Fällen die Sadhe genau unterjuchen, 

um niht auf Itrwege geleitet zu werden, 

Hauptjählih find die Grundjähe zu merken: 

1) In jedem fühlbaren Rörper liegt ein Geift, der mit einem 

aröbern Rörper bededt ift, und diejer Geift verurjadht die Auf- 

[öjfung, und die Derwejung. 

2) Diejer Geift ift nicht eine Kraft, jondern ein feiner, uns 

unfihtbarer Körper, der jeine Stelle, und jeinen Raum hat. 

3) Wenn diefer innere Geift, oder Lebensgeift der Körper 

die Rörper verläßt, jo trodnen jie aus; wenn er aber in den 

Körpern eingejchlojjen bleibt, jo erweiht er, und bringt Leben 

hervor; und wenn er mit der £uft niht mehr communicitt, 

Säulung. 

4) Diejer Rörper Lebensgeift ift verjhiedener Modifikationen 

fähig; er fann verdidt, verdlinnt, vermehrt und vermindert 

werden, und mit jeder Deränderung bringt er andere Wirkungen 

hervor. 

Wir haben bereits oben weitläufiger über diejfen Gegenjtand 

gejprohen, und wollen daher die Hauptgrundjähe nicht wider: 

holen, jondern nur die Folgerungen davon zur Sympathie und 

Antipathie benuben. 

Aud die Seind- und Sreundjhaften, die in der Natur liegen, 

Pilügerverlag, „Magie”, II 9
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lajjen ji unter die erpanjiven und fontraktiven Kräfte, und ihr 
Maximum und Minimum bringen, und nad) den Hauptgrund: 
tegeln diejer Kräfte beurtheilen. 

Wir haben vorausgejegt, daß nah Beobadhtungen ber ge: 
Ihidteften Aerzte ji alle Leidenjhaften nad diejen Kräften 
verhalten, und entweder erpanjiv oder Eontraftiv find; und da 
alle Krankheiten, denen der menjhlihe Rörper unterworfen ift, 
ebenfalls zu diejer Abtheilung gehören. 

Wenn man über diefe Grundjäge reifer nahdentt, jo wird 
man den Heilungsgrund vieler jogenannter jpmpathetijcher Mittel 
in der Natur finden, und nicht Urjachye haben, fie Zu derwerjen. 

In allem wird man jehen, daß die Alten tiefere Einjihten 
in das Innere der Dinge hatten als wir; id will nur einige 
Sepjpiele jpmpathetijcyer Mittel, und ihre Erklärung darüber 
anführen. 

£s it ein gewöhnlihes Nittel, das Najenbluten zu ftillen, 
daß man der Perjon, die blutet, einige Tropfen Blut auf ein 
Stüdchen Brod tropfen läßt, und ihr aufträgt, diejes Brod zu 
ejjen- Man weis nun, daß diejes Mittel jehr oft mit qutem 
£rfolge ijt gebraucht worden. 

Die Urjahe davon liegt in dem LZdel, den die Perjon be- 
tömmt, die das Brod ißt. Diejer Edel bringt fonfraktive Wir- 
fungen im Körper hervor; wie größer der Edel it, defto eher 
erfolgt die Wirkung, und muß nothwendig erfolgen, weil die 
Sadye die nämlihen Derhältnijje hat, die die gewöhnlichen 
Mittel haben, die man bey Verblutungen anwendet, als ad- 
ftringirende Arzneyen. 

Hofnung, Furt, Liebe, Schreden, Erwartung bringen ver: 
jhiedene leidenjhaftlihe Zuftände hervor, und wenn jie nad) 
den Regeln der erpanfiven und fontraktiven Rräfte benuhet 
werden, jo fönnen wunderbare Deränderungen bewirfet werden. 

Wenn man einen Menjchen, der den Schluchzer hat, jhnell 
anredet, er hätte etwas gejtohlen, oder man bejhämt ihn auf 
eine andere Art, jo wird der Schluhzer mandmal in dem 
Augenblide aufhören. 

Das Schluhzen gehört in die fontraftive Rlajje; die Be- 
Jhämung in die erpanjive, und daher muß nothwendig eine 
Wirkung folgen. 

Stepli wird die Wirkung bey demjenigen ohne Erfolg
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jepn, der von der Sadhe jhon unterrichtet it. Der Grund if 

klar; denn es fann der nämlihe Endzwed nicht erreicht werden. 

Derjchiedene unverftändlihe Worte, gewijje Ceremonien, 

die die Attention des Menjhen auf einen ganz andern Gegen: 

ftand bringen, können mandmal verjdiedene Hilfsmittel ab- 

geben; denn die Erwartung, der Glaube und die Hojnung ver: 

ändern das Innere, und müjjen ihre Solgen haben. 

Auch muß man nidt vergejjen, daß der Menjch nur juf- 

zeßiver mpfindungen fähig ift, und Schmerz und Dergnügen 

nicht zugleidh fühlen Eann, daher kann eine unverhofte Freude, 

oder ein jäher Schreden die jeltjamfte Wirfung maden. 

“in Zimmermann, den ic kannte, heilte einen rajenden 

3ahnjchmerz dadurdh, daß er den Daumen feines Rammeraden 

in eine Holzjhraube einklemmte, und jie jo lange und jtarf 

zujammenjchrob, bis der Leidende jämmerlid zu jhreyen an: 

fieng, worauf er dann nadließ, und der Sahnjchmerz hatte 

jih volltommen verloren. 

Die jußzefive Empfindung war die Urjahe, daß jih der 

heftige Schmerz im Sahne verlor, denn da der Schmerz in 

Zujammenpreßung des Daumen heftiger wurde, als der Jahn: 

jhmers, jo befamen die Nerven durdy die Erjhütterung eine 

andere Richtung. 

Auf gleihe Art hilft mandymal der Schreden, die Freude, 

oder jede andere jchnell erregte Leidenschaft. 

Die ganze Theorie der Sympathie und Antipathie beruht 

auf der KRenntniß des Geiftigen im Menjchen, denn da alle 

Wirkungen im menjhlidyen Rörper dur) die feinere Bewegung 

des Innern hervorgebradht werden können, und der Geift die 

Quelle der Bewegungen ift, jo ift ganz natürlih, daß durd) 
die Einbildungskraft, die die Regiererinn und Lenkerinn diejer 

Bewegungen ift, die wunderbarften Saden hervorgebradt 

werden fönnen. 

68. 

Don der Kunft, den innern Geift in Bewegung 

zu jehen. 

Der Innere Geift des Menjchen kann auf verjhiedene Art in 

Öewegung gejegt werden.
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Die wunderbarjte und jeltenfte Art ift die £inbildungstraft. 
Dieje wird erregt dur das Zutrauen, und den Glauben 

in den KRünjtler, und an die Kunft. 
Dieje Einbildungstraft kann erhöhet und angefeuert werden 

durdy Zrinnerungen und Rüderinnerungen, durdy Ceremonien, 
und endlid durch fünftlihe Wirkungen, als: durch Kräuter, 
Dämpfe und Räuderungen. 

Die Sähe, die man auf die Wirkung der Einbildungstraft 
anwenden fann, jind folgende: 

) Alles, was auf die Sinne wirken kann, ann auf die 
Zinbildung wirken. 

2) Alles, was angenehm auf die Sinne wirkt, wird an- 
genehme Phantajieen hervorbringen. 

3) Alles, was unangenehm auf die Sinne wirft, wird un; 
angenehme Phantajieen hervorbringen. 

89. 

i Weitere Säbe. 

Jedes jinnlihe Gefühl kann durdy die Runft, dur die Rüd- 
erinnerung wieder erwedt werden. 

Und ein durdy Rüderinnerung fünftlih erwedtes Gefühl 
bringt eine Reihe anderer Gefühle wieder hervor, nad) der 
Theorie der Jdeenajjociation. 

Jedes Gefühl, das im menjchlihen Körper vorgeht, kann 
durch jeden Sinn wieder erregt werden, 3.8. Gefühle des 
Auges durdy Gefühle des Ohres; Gefühle des Gejhmades 
durch Gefühle des Gerudes u. j. w. nad) allen möglichen Ver: 
jegungen. 

Reitende Gerüche bringen reihende Leidenschaften hervor; 
eben jo, reitende Speijen, reihende Rörper, die auf die Be: 
rührung wirken, reiende Sarben. 

Ulle Dinge, die auf den Menjchen wirken, verhalten jid 

nad diejer Grundregel, und um jih die Sadhe anjchaulicher 
zu maden, jo darf man nur Wirkungen, Gefühle und Urjahen 
claßificiren, und in Tabellen jegen, und das Ganze verhält 

ji nady 4 Kräften, als: 
1. Die Kraft der Derdlnnung und Derdidung, oder, vir- 

tus rarefactionis et condenfationis.
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2. Die Rraft der Afimilation, oder, virtus afsimilativa. 

3. Die Kraft der Vereinigung, oder, virtus appetitiva, 

und endlid 

4. Die Rraft der Mittheilung, oder, virtus communica- 

tiva. 

In jedem Körper liegen diefe Kräfte, und jind nur durd) 

media getrennt; 

Werden dieje media verändert, oder weggethan, jo wirken 

die Kräfte in ihrer Hülle, worinn die Wunderwerfe der Natur 

beftehen. 

79. 

Beobahtungen Über den Magnetismus. 

Mir ihien nidhts jo merfwürdig in unjerm Jahrhunderte, 

als die Wiederauflebung des Magnetismus. 

Ih jage Wiederauflebung, denn man findet bey den älte- 

ften Authoren verjhiedene Spuren diejer Kurart; nur war 

fie mandmal unter einem ganz andern Namen bekannt. 

Die Zwiftigkeiten, die ji in jehigen Zeiten über die Yer- 

vorjuhung diejes uralten Phänomens ergaben, beftunden theils 

darinn, daß einige die Rräfte des Magnetismus einem in der 

Natur befindlihen jluiden Wejen zueigneten; die andern aber 

es als Wirkungen der Zinbildung anjahen. 

Diefe verjhiedenen Mepnungen waren die Urjahe der 

häufigen Schriften, die für und wider den Magnetismus ge 

jhrieben wurden, und in jedem Jahrhunderte würde man viel- 

leicht eher zur Wahrheit gekommen jeyn, als in dem unjtigen, 

denn der größte Iheil der Gelehrten jehließt falte Dernunft 

und unpartepijche Unterjuhung aus, und entjcheidet aus fei- 

denjchajt. 

Ih will mid nicht in das Gedränge mengen, und diejer 

oder jener Partey zulegen, jondern unparteyijdy meine Meynung, 

und meine Bemerkungen jagen, mit dem Wunjche, daß jie zur 

Aufklärung mandyes Zweifels dienen mödten. 

Der fittlihe Menjh, jagen einige, wie der phojijche, ift, 

und bildet jih nur durd zwo Sähigkeiten; er bildet jih und 

vervollfommnet jid) dur die Nahahmung; — er handelt und 

wird mädtig durd die Kinbildung.
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Die Nahahmung ift das erjte Mittel der Perfektibilität im 
Menjhen; jie modificitt ihn vom Anfange feines Lebens bis 
zum Tode. 

Die Zinbildung ift eine fortjhreitende Fähigkeit; eine aus- 
zeichnend-handelnde Sähigkeit — Schöpferinn des Guten und 
Yebeln. Alles liegt vor ihr, die Zukunft wie die Gegenwart 
— die Welten des Univerjums, wie der Punkt, auf dem wir 
Reben. Sie vergrößert alles, was jie berührt, und dieje Der: 
größerung madt ihre Stärke. 

Durd) dieje Stärke erwedt jie jittlihe Quellen, verdoppelt 
die phpjiihen Kräfte, und die Natur gehordht ihrer Stimme, 
und die ganze Natur enthüllt ji vor ihr. 

Wann die Einbildung jpriht, jo gehorht die Menge; man 
jheuet feine Gefahren, fürchtet feine Hindernijje — ein ein- 
ziger Menjc tritt auf, und taufend gehordhen. 

Man fennt audy die Unorönungen, die ein lebhafter und 
Jhneller Zindrud auf die Menjchenmajdine verurjadt. 

Die Einbildung erneuert oder hindert die thierijchen Hand: 
lungen; jie belebt durdy die Hofnung, und erftarrt dur den 
Schreden. 

In Einer Naht bleiht fie die Haare; in Einem Augenblide 
nimmt jie und giebt wieder Sprahe, und zerftört oder ent- 
widelt \lebels und Gutes. 

Diejes ift die Einbildung, die die meiften dem Magnetis- 
mus entgegen jehen, und die jonderlihen Erjdheinungen des 
Magnetismus ihren Wirkungen beplegen. 

Dieje Mepnung gründet jih auch auf jehr viele Wahr- 
Jheinlichkeit; allein für mid ift jie nicht befriedigend und hin- 
länglich. 

Wahr it es, daß die Imagination bey Magnetijirten 
äußerjt thätig handelt, dodh wodurh diefe Imagination in 
Thätigfeit gejeht wird, ift immer etwas, das von der Kinbil- 
dung wejentlid unterjdieden ift, und wonon die Imagination 
nur Solge if. 

Bey allen Beobadhtungen diejer jeltnen Kraft, die ih ge- 
nau hierüber anftellte, fand ich feine Bemerkungen richtiger, 
als die des Hrn. Doktor Gmelin von Yeilbrunn, da er jagt: 

Run it mein Blid heller, und umfajjender! Näher kenn’ 
id) nun das Wejen, das jede Sajer meines Körpers, wie jeden
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Tropfen meiner Säfte durhöringt und belebt! Die ausgezeich- 

nete Wirkung meiner Berührung auf das Nervenjpftem belehrt 

mic, daß die Nerven die vorzüglihften Leiter desjenigen Wejens 

find, weldhes den Medanismus meines Körpers belebt, ihn 

zur Bewegung ruft, und frajt dejjelben den Gejehen der Affini- 

tät gemijdhter Rörper entgegen jtrebt. Wenn ih mir die Rers 

ven als Körper denke, weldye mit einer, der elektrijchen jehr 

ähnlihen, Materie geladen jind, jo ift mir ihre Wirkung und 

die Einwirkung der äufjern Dinge auf fie begreifliher. Auf der 

Entladung der Nerven beruht der Zujtand des Wadyens. Auf 

der Ladung (Ueberladung!) oder Rihtentladung, der Sujtand 

des Schlafens; Jene verurjaht Schlaf mit Träumen, dieje Schlaf 

ohne Träume. — Ganz faß id den innigen, vejten Sujammen- 

hang der thierijhen Wärme, des Turgor vitalis mit der Lebens» 

frajt jelbjt; Ich begreife den Grund der Todtenfälte und der 

Todesgeftalt. Diele, mir vorher räthjelhafte, Erjheinungen im 

gejunden und £ranfen Menjhen jeh’ ih nun in der Morgen; 

dämmerung. 

Ih erkenne nun das Medium, vermittelt dejjen id) mit 

dem Univerjum in Derbindung ftehe; und begreife nun den 

Srund meiner Anhänglihkeit an dieje Welt, und warum id) 

nur Sinn für diejes Leben habe; ben jo den Grund der, den 

Menjhen natürlihen, Todesfurdht. Ja! ich begreife, wie durd) 

gewijje Deränderungen in diejem Medium Liebe zum Leben in 

Sleihgültigkeit, in den in Nervenfiebern jo gewöhnlichen Stupor, 

ja jogar in Ueberdruß des Lebens ausarten Fönne. 

Ich bin überzeugt, daß wir bey dem bejtändigen, augen: 

blielihen Derluft unjter Lebenskraft, im Sonnenlidt und In 

der Lujtelektricität reihlihen Stoff zum Wiedererjah jinden: 

daß eben aus diefem Grunde die Bejchaffenheit der Luft, die 

£inwirfung der Sonne, die Jahreszeiten, das Clima, Local 

bejhaffenheiten der Gegenden, neben der glüdlihen Organi- 

jation das Maß, die Seinheit, Intenjität, und die Modifika- 

tionen unjrer Lebens: und Seelenfräfte beftimmen, Kine hödhjt- 

wahrjheinlihe Muthmajjung ift es, daß auf dem Grade der 

Bindung der Bejtandtheile des Nervenwejens, und auf dem 

Derhältniße derjelben gegeneinander der Grund der verjhhiedenen 

Sähigfeit (Tenacitas) des Lebens unter Menjhen und Thieren, 

und unter den verjdiedenen Thlerarten, vorzüglich beruhe.
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Meine Derjuhe belehren mich, daß mein durd) Öerührung 
einem andern mitgetheilter Nervenäther, und nicht mein Wille 
allein (er mag auch nod) jo vejt, nod) jo jigirt jepn) in diejfen 
andern eine Schärjung und Zraltation der Sinne bewirke, und 
daß auf dieje Art der thierijhe Inftinkt erhöhet werde; daß 
aber aud) zugleidy der Zinjluß des geiftigen Principiums, dejjen 
Grundeigenjhaften Selbftbewußtjepn und Wollen jind, vermin- 
dert, und endlich, jo lange die Wirkung dauert, gänslih auf- 
gehoben werde. £rjheinungen in Rrankheiten belehren mid), 
daß auch die, der Menjchenjeele eigne Organe ohne Selbft- 
bewußtjeypn, ohne Willen in eine jehr ftarfe aber wohlgeord- 
nete Bewegung fommen fönnen, daß die Menjchen unter die: 
jen Umftänden, ohne jidy dejjen bewußt zu jepn, Werke des 
Radıdenfens, der Ueberlegung, des Raifonnements, der Ima- 
gination verrihten, weldhe jie bey wieder hergeftelltem Kin- 
jluße des geiftigen Principiums in die Organe der Menjchen- 
jeelen nimmermehr verrihten fonnten. Aus der verftärkten 
Wirkung meines in einen andern Üübergetragenen Nervenäthers 
bin ic) befugt, zu jhliejfen, daß allzugrofje Ueberladung mit 
meinem Nervenäther in einem andern Divinationsfraft, Deli- 
tium und Rrijen einiger franzsjiiher Magnetijten, oder Con- 
»uljionen, ja endlich jogar eine gänzlihe Serftötung der Or- 
gane hervorbringen könne. Aus allem diejem erfenn’ ih auch, 
wie meine animalifirte eleftrijhe Materie (Magnetismus) meine 
Thierheit an meine Menjhenjeele, und dieje an meinen Geift 
anfnüpft, und alle 3 in Zins zujammen verbindet; oder wie 
das Ihier im Menjhen an den Engel gränzt. 

Der Grad der Apimilation des Nervenäthers, jeine gröjjere 
Annäherung oder Entfernung von der Natur der eleftrijchen 
Materie, der Grad der Derbindung dejjelben mit dem ganzen 
Rervenjpftem, die Menge und die verhältnigmäßige Dertheilung 
dejjelben durch alle einzelne Theile des Nervenjpftems, die 
Rihtung und Intenjität und Stabilität der Strömungen des 
Nervenäthers, die Struktur und Bejhaffenheit der Nerven 
jelbft, in jo fern dieje dadurdy zu vorzlglihen Leitern des 
Rervenäthers gejhidt gemaht werden, bejtimmen nicht nur 
die Nüancen der menjchlichen Charaktere, die Empfindlichkeit 
und Indolenz, die hervorjtechendere Thierheit oder Menschheit, 
die Härte und Weichheit, das Phlegma und Seuer, die Lang-
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jamteit und Rajchheit, die Deftigkeit und Slüchtigfeit, den Kigen- 

finn und Nachgiebigkeit, Herzhaftigkeit und Seigheit, Stand- 

hajtigkeit und Derzagtheit, und andere Eigenjhajten menjd)- 

licher Charaktere; die Derjchiedenheiten der Caunen und YUmors; 

jondern enthalten aud den Grund der naturmäßigen Nerven, 

wirfungen jowohl, als der Nervenfrankheiten im eigentlichen 

Derjtande. Zugleidy erhellet aber auch, wie durd) blojje phpjishe 

Mittel Charaktere umgejhaffen, Nervenkrankheiten und Seelen: 

franfheiten erzeugt und gehoben werden fönnen. 

So jagt Gmelin, und ich bin ganz mit jeiner Meynung 

vertanden, und bin überzeugt, daß die £inwendung, die man 

dem Magnetismus madt, als wenn er blos die Wirkung der 

Einbildungsfrajt wäre, bey genauer Beobadhtung nicht Plah 

finden £önne. 

Die gewöhnlihe Sprade ift immer: Diejes oder jenes ijt 

die Wirkung der Kinbildung, und man forjht dod) nit nad, 

worinn denn die Kinbildung bejtehe, und ob die Kinbildung 

niht au einen Entjtehungsgrund haben müße. 

Die jo fonderlihe und verjchiedene Mepnung in Rüdjict 

des Magnetismus bewog mid) jelbft, der Sadye näher auf den 

Srund zu jehen, und ein ftiller Beobachter magnetijcher Der: 

jude zu jepn. 

Bey Gelegenheit einer Reije fam ih nad Straßburg und 

Karlsruhe; jah dort die würdigften Männer, die ji mit diejem 

Segenjtande bejchäftigten, und von denen id unmöglidy glauben 

konnte, daß fie jih mit blojjen Tändeleyen abgeben jollten. 

Nachdem ich die meiften Schriften, die für und wider den 

Magnetismus gejhrieben waren, durchdachte, jo unterjuchte ic) 

ohne Dorurtheil mit Kaltblütigkeit als ein ftiller Beobachter 

verjchiedene Derjuhe, und wohnte mehreren magnetijhen Dpe- 

rationen bey. 

Ich jah in Straßburg das öffentlie Paquet, wo mir zwar 

aufjer den gewöhnlichen magnetijhen Operationen nidhts Son- 

derlihes auffiel, weil eben zu jelber Seit wenige Perjonen im 

Paguet waren; eine einzige Somnambüle erregte meine Reu- 

gier, die jähling in ihrem magnetiihyen Schlafe austief, daß 

ihr gewöhnliher Magnetijeur im Augenblide anfommen werde, 

der einige Tage frank lag, und wirklid trat er in diefem Mo- 

mente in das 3immer.
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Jh jand da Männer von gründlicher Gelehrjamkeit, die 
ganz ohne Dorurtheil über die jeltnen Wirkungen des Magnetis- 
mus jprachen, und deren Bejhäftigung blos ift, Wahrheit zu 
Juden. Die Gejehe der harmoniihen Gejelljhajt jind der Be- 
weis der Redlichkeit ihrer Abjichten. 

Da ic) mir Überhaupt zum Spftem gemadt habe, weder 
in Sejelljhaften, nody Derbindungen zu treten, jo juhte id aud) 
da feine engere Derfnüpfung nad, jondern glaubte immer als 
unpartepijcher angejehen zu werden, wenn ich meinen eigenen 
Wegen jolgte, und mid) ganz meiner Selbftforjchung überlieke. 

Ich beobachtete, daß jehr wenig Menjhen mit Raltblütig- 
feit die Wahrheit juhen, und mande Reijende ins Paquet 
gehen, um zu jagen, daß jie im Paquet waren, ohne genauere 
Beobahtung darüber anzuftellen. 

Zinige verwandeln ji in Enthujiaften, andere in Spötter, 
und jo disputitt man für und wider, ohne zu wijjen, warum. 

£s fügte jih, daß id die Befanntjhaft eines würdigen 
Mannes madte, der mir verjprad), meiner Wißbegierde einiges 
Genügen zu leiften. 

Und nad kurzem Magnetijiren wurde eine Rranfe jom: 
nambüle; jie jagte in ihrem magnetijhen Schafe jehr jeltne 
Saden; was aber der demerfung am würdigften war, ift 
diejer Zufall: 

£s war nod ein junger Mann auf dem Simmer, der ji 
mit dem Magnetijeur in Rapport jehte, ein Bud) ergriff, das 
auf dem Tijche lag, und in der Stille einige Stellen daraus las. 

Die Somnambüle, die ihre Augen feftgejhlojjen hatte, und 
wenigjt zehn Schritte weit von dem in Rapport Gejehten ent: 
fernt war, fieng an, die nämlicyen Stellen des Buches laut 
nadyzulejen, und als man jie fragte, wie jie diefe Stellen lejen 
fönnte, da jie doch ihre Augen gejchlojjen hätte, und jo weit 
entfernt wäre, jo antwortete jie, jie leje durch die Augen des 
mit ihr in Rapport Gejegten, denn für die Seele, jagte jie, 
it alles Zinheit. 

Man erjuchte bey diefem merkwürdigen Salle, die Sade 
genauer zu prüfen, und z30g einen Brief aus der Tajche, und 
bath den in Rapport Gejehten, in der Stille einige Seilen 
daraus zu lefen. In dem Augenblide las die Somnambille das 
Rämlicdye wieder nad), und überzeugte alle einer unbegreijlihen
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Wirkung, wozu weder Betrug, nod QTäufchung Antheil gehabt 

‚haben £onnten. 

Noch aufjallender war der Derjud, den der Magnetijeur 

an der Rranfen madte, als jie wieder von Ihrem magneti- 

jhen Schlafe erwadte. 

Der Magnetijeur zeigte den Arm der Kranken, den jie bis 

an die Achjel entblößte. Sehen Sie diejen Arm, jagte er, und 

bemerken Sie, daß er ein gejunder natürliher Arm jey. 

Der Arm war fleijhigt, biegjam, hatte das natürlidye Cor 

lorit; auf zwepmaliges MNagnetijiten war er jtarr, blaß, und 

dem Arme einer Todten Äähnlih, ohne Gefühl. Der Magneti- 

jeur nahm eine Nadel, und durhbohrte der Kranken einen 

Singer, worüber jie niht den geringjten Schmerz äußerte. 

Rad) einer Weile nahm der Magnetijeur den mittlern Singer, 

und fuhr von der Achjel gegen die Wunde herab, und es jloß 

Blut aus der Wunde; er fuhr wieder hinauf, und es jloß fein 

Blut mehr. 

£ndlih nahm er ein jehr adftringirendes Mittel, goß es In 

die Wunde, und magnetijitte dann den ganzen Arm wieder, 

und aufjer einer jehr geringen und unbedeutenden, faum jicht- 

baren, Deffnung war der Arm wieder jo natürlid als zuvor. 

23 ließ ji) ein Anwejender dann jelbft eine Weile magneti- 

jiren, und verjpürte nichts Sonderlidyes, ausgenommen eine 

Schwere in den Süßen; der Magnetijeur jagte, er wollte eine 

Wirkung in ihm hervorbringen; die Perjon erlaubte es ihm, 

er jprang vom Sejjel auf, ftredte die zween Daumen gegen 

Sie aus, und fieng langjam zurüdzugehen an. Wie er gieng, 

jo mußt die Perjon ihm dur eine unwiderjtehlihe Kraft 

folgen, und es lag nicht in ihrer Madt, zurüidzubleiben. Er 

jprang einige Schritte auf die Seite, und nun war die Per- 

jon wie am Boden geheftet; Sie fonnte feinen Suß erheben, 

nod einen Schritt wagen. Er näherte ji mir langjam, und 

ftredte jeine Daumen wieder gegen ihren Körper aus. So 

wie er die Daumen ausftredte, und jidy ihr nahete, jo fühlte 

Sie ein Gefühl, das jehr viele Aehnlichkeit mit dem Gejühle 

hat, wenn einige Theile des Rörpers einjchlafen, jo 3. 8. wenn 

einem der Fuß erjhlaft (wenn idy midy diejes gewöhnlichen 

Ausdrudes bedienen darj). 

£r bradte audy nody verjhiedene andere Wirkungen in
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ihrem Rörper hervor, als: £uft zu Srüchten, und wieder Edel 
gegen diejelbe. 

Rad) einer Weile wurde er erjucht, diejen Derjud) zu wieder- 
holen, die Perjon ftieg auf einen Tiid hinauf; aber audh da 
fühlte Sie die Wirkung, und Sie mußte ihm dahin folgen, wo 
er jeine Daumen hinftredte. 

Diejes Gefühl war nun gewis nicht £inbildung; es muß 
ganz was anders im Körper vorgegangen jepn, das diejes 
jeltne Gefühl hervorgebraht hat, worüber ih mid) mit langen 
Abhandlungen nicht aufhalten will. 

Ale 

Säte. 

1. £in ewiges und unveränderlihes Gejeh liegt in der 
Wejenheit der Dinge und diejes Gejeh ift die Proportion und 
Modifikation aller Sähigkeiten, Wirkungen und Solgen nad) der 
Einheit der Urfraft. 

2. Dieje Urkraft belebt alle Uranfänge der Dinge, die von 
oben herabfommen; immer gröbere und gröbere Hüllen an- 
nehmen, um jidy den Rörpern mitzutheilen. 

3. Der Sujtand der Dinge diejer Rörperwelt ift jo be- 
Ihaffen, daß es fein Wejen giebt ohne Bedürfniß, und diejes 
Sedürfniß ift der Trieb zur Vereinigung; dahin geht alles 
Öejtreben der Wesen. 

Unfruchtbar wäre die Erde, wenn nicht ihre Dünfte aus 
ihrem Schooße aufftiegen, und fih mit den böhern Kräften 
vereinigten; gejhwängert mit himmlijcher Kraft jtürzen jie 
dann wieder zurüd im Thau auf die Erde, und bringen Ceben 
und Sruchtbarfeit. 

So wird der Menjh unfruchtbar, wie die Erde, jepn, wenn 
nicht jein Inneres ji erhebt, zu höheren Sphären auffteigt, 
und von der Quelle des Lichtes heilige Salbung und Ceben 
Ihöpft. 

Wie groß muß die Macht eines Wejens jeyn, das am 
nächften der Urkraft aller Dinge it, und den Trunf der Weis- 
heit aus der erften Quelle jhöpft! 

€3 giebt reine, unjichtbare Rräfte, die unmittelbar von der
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reinjten Urfraft herjtrömen, und auf das Geijtige des Menjhen 

wirfen. 

Ihre Wirkungen äufjern jid) nad) der Bejhafjenheit des 

Körpers. Wie mehr der Körper vom Srobjinnlihen getrennt 

ift, deto ftärfer jind die Wirkungen. 

Wahrheit und Anjhaulihkeit der Dinge ijt die Solge diejer 

Wirkungen, welde Anjhaulichkeit ji) nad dem Grade der 

Reinheit verhält. 

Jede Geifteseraltation bringt Geifteskräjte hervor, die jid 

nad der Bejchaffenheit der Sinnenfrennung verhalten. 

So beobahtet man bey Dihtern, bey Rednern, daß, wenn 

ihr Seit fi eraltirt, fie jih ganz in jic) zurüdsiehen, nur 

von dem geiftigen Gegenftande eingenommen jind; daher die 

Wunderwerfe der Dichtkunft, die Jauberfraft der Redefunft. 

Alle grojjen Thaten entjprangen durd) Seifteseraltationen, 

die entweder durch Leidenjhaften oder Äujjere Einwirkung ihre 

Erhöhung erhielten. 

Der erhöhete Geift wirft auf andere Geifter, aßimilirt und 

vereinigt. 

Jede Geifteserhöhung verfündigt Annäherung zum AHöhern, 

Sortjhreitung zur Urkrajt; daher verdoppelte Rrajt und wunder: 

bare Rüdwirfung. 

€s giebt nur Zine Urfraft, von der alles Iröijhe die Kräfte 

empfängt, dur) die es wirkt; nur modificitt ji) dieje Urfrajt 

nad) den Organen, die jie aufnehmen. 

Ales möglihe Gute liegt in der Urfraft, denn jie jtrömt 

von Gott aus, daher Schönheit, Licht, Harmonie, Heilkraft, 

alles liegt in ihr, denn jie ift die Perfeftionsfrajt niederer 

Dinge, Attraktion zur Dollfommenbheit. 

Nah der Art ihres Kinjlußes verhält jid) die Kraft des 

Menjhen, und dieje Rrajt kann daher durch Mittheilung Hell 

fraft werden, aßimilitt, entfernt vom Sinnlihen, Jhwädt das 

medium, das die £inflüjje der Urkrajt verhindert, und bringt 

daher Wirkungen hervor, die verjchieden von den Wirkungen 

der Körper jind. 

Daher Magnetismus, Heilkraft der Menjhen, nicht Zinbil- 

dung, nicht Wirkung durd) Phantajie, jondern Wejenheit, die 

in der Natur liegt, und Geifteserhöhung zum Gegenjtand hat. 

Nah der Reinheit des Menjchen, nah der Apimilation
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jeines Geiftes zum Geiftigen empfängt er immer reinere und 
teinere Ausflüfje, je mehr er feinen Geift der Urkraft aßimti- 
litt; darinn die Wunderwerfe der Heiligung, Centralkraft gött- 
liher Ausjlüfje, die durch Geiftesreinheit und Erhöhung ihre 
Wirkungen äujjerten. 

So ift in Gott das Licht, das des Menjhen Erfenntnig 
erleuchtet, und wird Licht des Derjtandes in des Menjhen 
Geift, dann geht es in Gedanken über, durhitrömt des Men: 
Ihen Derfiand, wirkt auf die Einbildung, ohne ihre einfache 
Subftanz zu verändern; theilt dann ihre Rraft der feinjten 
Organijation des Rörpers mit, die fie wieder der gröbern 
Organijation mittheilt, und jo nad) dem Gejehe der Aßimila- 
tion aus Menjhen Gott ähnliche Wejen bildet, die nah den 
Stuffen der Annäherung, auf denen jie fteben, die gewöhn- 
lihe Art von Menjchen nothwendig übertreffen müjjen. 

72. 

Zine nothwendige Ueberlegung zum Dorigen. 

8, war eine Seit, in der es fein \lebel gab. 
m diejen Sat zu begreifen, muß man den Menjhen nicht 

in jeiner dermaligen Herabwürdigung als einen Sklaven der 
Gewohnheit und der Dorurtheile betrachten; der beherrieht wird 
von jeinen Leidenjhaften, und verjdhiednen Gefühlen unter; 
worfen ift. 

Alles war gut, jo lange es den Gejehen der Einheit folgte. 
Dieje Gejehe jind Wahrheit und Güte, und Jhliejjen daher 

alles Saljhe und Böje aus. 
Die Seligfeit in Edens Gegenden war die Anfhaulichkeit der 

Kräjte der Einheit, und der Genuß und die Theilnahme an der 
göttlihen Urkraft. Nur dann, als der Menjch dieje Anjihaus 
lichfeit verließ, und die reinen Produkte des Unendlichen im 
Indlihyen juchte, jo war diefer Irrthum der erfte Gedanfe, der 
zum Saljdhen und Lebeln führte, ohne diejem Gedanken gab es 
fein Uebel; nur er war der Erzeuger des Unheils; vor ihm 
fonnte fein Uebel jepn, wie fein Produft da ift, das nicht ehe 
einen jchöpferiichen Anfang gehabt hat. 

Das Göttlihe hatte nie Antheil an dem Saljhen und Böjen,
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hatte nie Antheil an den Unorönungen, die die Schöpfung ver- 

wüften, denn das Göttliche war die Reinheit jelbit; denn das 

Söttlihe war jelbft das Gejeh jeiner eignen Wejenheit, und 

aller feiner Werke, und als ewige Thätigkeit Eonnte jie jid) nicht 

leidend verhalten. 

Die ganze Natur beweijet diefen Sad; alles Derderben, das 

in der Soyöpfung herujeht, hat nie die primitiven Dinge, jondern 

nur die obiecta fecundaria zu Gegenjtänden jeiner Wirkung. 

Die größten Serftörungen in der phyjiihen Welt verändern 

nur ihre phyfiihen Hervorbringungen, und erjhüttern nie die 

Srundjäulen der Natur, die feine Hand zu erjhüttern vermag, 

als die Hand des Ewigen, der jie jehte. 

Wenn die Menjhen bisher Über diejen Gegenftand unrecht 

geurtheilt haben, jo liegt es darinn, daß jie ihre Augen vor 

dem grojjen Wejensgejehe aller Dinge verjhlojjen, und daß jie 

die wejentlihen Unterjheidungszeihen verfannten, die zwijchen 

Gott und der Welt jind. 

Der Menjh verließ Gott, die Urkrajt aller Dinge, dur) die 

alles lebt; alles Licht und Gedanken empfängt, und judt in 

jid) jelbft, was in ihm nit war, was in ihm nidjt jepn fonnte, 

und jo gieng er vom Lichte zur Sinjterniß, jo entjtund das 

Saljche, weil es ihm an Anjhaulichkeit mangelte, das Wahre 

einzufehen, jo das BSje, das die Folge des Haljhen ift. So 

alle Unordnungen, die die Welt verwüften, und die Entfernungen 

von der Irfraft aller Harmonie jind. 

Der Menjh wäre gejeht gewejen über alles Rötperlihe; ger 

fettet durch feine Beftimmung an die Gottheit, wäre ihm alles 

unterthan gewejen, denn jeine Rraft war Ausftrsmung, Auj- 

nahme der erften Urfraft: aber jo verließ er die Kraft, und 

wurde zum Opfer des Materiellen, ein Sklave des Sinnliden, 

unterworfen, wie das Materielle, allen Deränderungen, dem 

feiden und dem Tode. 

Der erfte Menjdy änderte daher jeine geiftige Wejenheit, ent 

fernt von der Urkrajt des Lebens konnte das Leben in ihm nicht 

mehr wirken; und jo ward er ein Sklave der Seit, und ein 

Kind des Todes. 

As der Menjdh nodh an jeiner Urkraft hieng, jo mußte es 

ein Mittel geben, ein Band, das ihn mit diejer Urfraft ver- 

einigte,
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Diejes Band, diefes Mittel, war der Wille, denn nur der 

Wille, als eine Reaktion der £rfenntniß, konnte medium, Der- 
bindungsband mit dem Schöpfer und dem Gejhöpfe jepn. 

Diejer Wille änderte jih um; trennte jih vom Geiftigen, 
und verband das Gejdöpj mit dem Materiellen; jolglicd) mußte 
nothwendig Elend die Strafe und die Folge diefer Derände- 
zung jeyn; 

Nur blieb dem gefallenen Menjchen no die Sähigkeit der 
Zrfenntniß, nod ein Zug der göttlichen Allfraft, die einjt mit 
ihm vereint war. 

Dur) dieje Erfenntniß allein wirkte fie noch die liebende 
Krajt der Gottheit, und da die Kigenjhaft der Liebe thätiges 
Bejtreben ift, jo wirkte jie gegen den von ihr getrennten Men- 
hen, und juchte ein neues Band, ein neues medium, ben 
Getrennten mit ihr wieder zu vereinigen. 

In dem jeligjten Suftande, in dem der Menjh war, mi: 
brauchte er die Renntniß, die ihm von der Urfraft des Uni. 
verjums mitgetheilt war, und die nothwendige Strafe des Mif- 
brauhes war die Beraubung jeiner Renntnifje. 

Je mehr der Menjh jeinen Standpunkt von der Urfrajt 
entjernte, je mehr entfernte er ji von dem Lichte, 

Wie mehr er ji von der Zinheit entfernte, defto mate- 
tieller, dejto theilbarer, zujammengejehter wurde jeine Grund: 
lage; daher unvolllommner, zujammgejehter — daher die Ent: 
jernung vom Lichte, daher die Bande, die ein denkendes Wejen 
an die Materie jchmieden. 

Hienieden läßt jih daher das verlorne Licht nicht wieder 
ganz erlangen, nur duch Sortjhreitung zur Einheit, durd Sim: 
plificitung geht der Gang wieder aufwärts zum Sicht und 
Ceben, zur Urkraft, zu Gott. 

Nur von Gott, als der Duelle des Lichtes, Hrömt das Licht 
in die Erfenntniß; dieje Erfenntniß war am reinjten, jo lange 
jie die nächte an Gott war. 

Richt lange genoß der Mensch diejen jeligften Genuß; ver: 
eint mit dem Derderben jeines Willens jan? er zu den gemijchten 
Dingen herab, und verlor den Standpunft, der ihn an die Kin- 

heit fettete, das Paradies des Lebens. 
Durd die Entfernung verlor er die Welt der Anjhaulic- 

feit, und fam in eine Gegend jußzeßiver Erjheinungen — er,
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ein Rind der Lwigfeit, wurde ein Rind der Seit, und fühlte, 

daß die Zeit das Werkzeug menjhlider Leiden, und das mäd- 

tige Hinderniß jep, das ihn von der Urquelle entfernt hält. 

&r, der bejtimmt war, fie zu bejiegen, liegt nun bejiegt 

durh fie in Sejjeln des Sleijhes, angefettet an zujammge- 

jehte Subftanzen, derer immerwährende Trennung die Urjache 

jeiner Leiden und jeines Codes jind. 

Die Seit it der Swihenraum zwijhen Handlung und Solge; 

folglid nur dem Rörperlihen angemejjen, nicht dem Geifte, für 

den nur Zinheit it. 

Sie ift Hinderniß für die Handlung der Fähigkeiten eines 

Wejens, und verändert geiftiges Dajepn in jtuffenweije Int 

widlung. 

Die Einheit durchläuft feinen Raum und feine Seit; jie 

durchläuft nur jidy jelbft; nur die Intfernung von der £inheit 

hat Raum und Seit, und jie verjhwindet für den, der jid) 

wieder der Zinheit nahet. 

73. 

Die Zahlen der Natur. 

We die Zahlen der Natur fennt, der fennt ihre geheimjten 

Wege; allein die Sahlen der Natur jind weit unterjhieden von 

den gewöhnlihen Redenzahlen, und viele Menjchen können jic) 

von diejen Jahlen gar feine Begriffe maden. 

Die Gelehrten der Welt haben dieje Wijjenjhaften unter- 

drücdt, anftatt ihnen emporzuhelfen. Sie jhrieben den Sor- 

jhenden Gejehe vor, und liejjen Interdikte ergehen, daß der 

Menjh die Wahrheit nirgends, als in ihren Decijionen, juchen 

jollte. 

Sie dachten nidyt daran, daß es eine Wijjenjchaft gebe, die 

feinen Drud leidet, die dem Wajjer gleich ift, wenn man es 

in eine Ölaje jammelt, daß die Blaje beym Drude zerreißt, und 

in den Händen des unkundigen NRaturforihers trodne Leber: 

bleibjel zurüdläßt. 
Wer daher jeine £rfenntniß nidt dahin geftimmt hat, die 

Sahlen der Ratur zu verjtehen, der jucye bei den Gelehrten der 

Welt feine Aufklärung, denn dieje bauen ihr Gebäude auf Mey- 
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nungen, und nicht auf Wahrheit; jie haben die Quellen der 
Dijjenhaften ausgetrodnet, und Skelete der Gelehrtheit ge 
madt; die ernährenden Säfte jind unter ihren Augen ver: 
Jhmwunden, und fie wußten die Runft nicht, jid ihrer su be; 
mädtigen. 

Die Zahlen der Natur find unjihtbare Hüllen der MWejen, 
wie die Rörper die jihtbaren Hüllen der Zahlen der Natur jind. 

Alles hat jeinen Anfang, und jeine Bildung, und das Me- 
dium, das Anfang und Bildung vereint, ift die Zahl der Natur. 

Die Gejege und die Kigenjhaften der Wejen zeichnete die 
Natur auf ihre fühlbaren Hüllen. Dadurd) fühlen fie unjere 
Sinne, und jind der Ausdrud und die Handlung der Wejens- 
gejege und Ligenjchaften. 

So verhält es ji eben mit den 3ahlen. Die unjihtbaren 
Ligenjhaften und Gejehe der Dinge jind ihre Aeujferungen, wie 
die Fühlbaren Hüllen die Aeufjerung ihrer fühlbaren Rräfte find. 

£s giebt Sahlen für die Grundwejenheit der Dinge; es giebt 
Sahlen für die Thätigkeit der Wejen; für ihren Anfang, für 
Ihre Ende, und für verjhiedene Progrefionen, und jie jind gleich: 
Jam Gränzen, worinn die göttlichen Ausflüjje jih aufhalten, 
und gegen ihren Anfang wieder zurüdittömen, um gleihjam 
das Bild der Gottheit in die Zinheit zurüdzuwerfen, und um 
£eben, Maß und Gewicht für die Rörperwelt zu jhöpfen. 

£s giebt vermijchte Sahlen, um die Dereinigung der Wejen 
auszudrüden, ihre Fähigkeiten, Rräfte und Wirfungen. 

£s giebt Central: und Medianzahlen; Sitkelzahlen, und Sahlen 
des Umfreijes; aud jaljhe und verdorbne Sanien, und dur) 
Jamtliche dieje Sahlen kann die ganze Natur berechnet werden. 

See die Sahl 4 zwijchen ı und 0, und du findeft das Der- 
hältniß der Harmonie, das Derhältnig der Kinheit. 

£ntferne diefe Sahl von dem Mittel der Progreßion, jehe fie 
in den 3irfel ihrer jelbft, und du findeft den Urjprung des Der- 
derbens, die Dißharmonie der Dinge. 

Sehe ı in den Mittelpunkt von 4, und die Dißharmonie 
wird aufhören, und die Gejehe der Einheit werden wieder er- 
jheinen. 

Dieje 3 Aufgaben jind die wichtigften der großen Sahlen- 
tehnung der Natur, denn in ihnen liegt das Dergangene, die 
Gegenwart, und die Zukunft.
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74. 

Rahrichten von der Reije zur Wahrheit. 

&, war jhon früh gegen Morgen, als wir mit unjerm Sührer 

an den Ort kamen, den wir aufjuhten. Wir mußten unjere 

Pferde bey einer Bauernhütte ftehen lajjen, denn der Weg war 

jhmal, der zur Hütte des erjten Zinjiedlers führte. 

Nah ungefähr einer halben Stunde Wegs famen wir zu 

dem Kinjiedler. Er bethete eben; eilte uns aber jogleidy ent- 

gegen, als er uns gewahr wurde. 

Ih wußte Ihre Ankunft, jagte er, und wir empfangen Sie 

mit Steuden. £r both uns dann ein Srühftüd an, das in Mild 

und Brod bejtund. 

Nahdem wir gefrühftüdt hatten, führte er ung jeitwärts 

in eine Höhle; da war eine Quelle, er trug uns auf, daß wir 

uns baden und reinigen jollten; gab uns weiße und reine Kleider, 

und Delwerfe zur Salbung, und £oftbare Räuderungen. Wir 

folgten jeiner Anweijung, und nad) einer halben Stunde fam 

er wieder, und holte uns ab; führte uns in die Tiefe des Berges 

hinab; dort war eine Höhle, nur düftern mit einer Lampe be- 

leuchtet; er führte ung hinein, und jprad) uns Muth zu. Rad) einer 

Weile, als wir weiter in den Berg hinein famen, jahen wir 

noch flnf Einjiedler, die an einem The jajjen, und mit den 

Zahlen der Natur rechneten. Sie zeigten die Schidjale der Su- 

funft, und die Jahrhunderte der Dergangenheit; ie berechneten 

den urjprlinglihen Namen jedes Rrautes, jede urjprüngliche Rrajt, 

und jede geheimfte und verborgenfte Sadhye der Natur, und zeigten 

uns die Größe und Majeftät der Schöpfung. 

Ehrfurhtsvoller Schauer Überfiel uns, als wir da überzeugend 

jahen, was uns bisher ganz unbegreijlid war, und den gewöhn, 

lihen Menjhen ewig ein Räthjel bleiben wird. 

Nahdem wir uns gegen fünf Stunden lange bey diejen 

heiligen Männern aufgehalten hatten, und wir wieder den Ort 

verlajjen wollten, jo jagte ung der alte Einjiedler zum Abjchiede: 

Sie haben ji) nad) gehötiger Dorbereitung nun jelbjt überzeugt, 

daß dieAnjchaulichkeit von Dingen dem Menschen in diejem Leben 

möglid ift, die dodh von vielen Menjchen für unmöglich ge 

halten wird: aber glauben Sie ja nicht, daß dieje Wijjenjchaft 

10%
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dur das Studium der phyjiichen Natur allein erlernt werden 
fann, der moraliihe Menjh im Innern muß zur Engelreinheit 
gelangen, bevor er im Stande ift, mit den Augen der Seele 
zu jehen — £ngelteinheit {ft die Aufnehmerinn des Ausjlußes 
der Gottheit; in Gott jelbft müjjen Sie ihre erjten Renntnijje 
höherer Philojophie, und die erforderlichen Kräfte jhöpfen, wo- 
dur Sie wirken und anjchauen fönnen, dann wird Ihnen die 
Religion heilig, die Geheimnijje ehrfurdtsvoll, und die Wun- 
derwerfe begreiflidy werden, die Wejen reinerer Art durch die 
Ausjtrömung der Kraft Gottes bewirkten. Ceben Sie wohl, und 
Gottes Segen jep über Ihnen, und er erhalte Sie fjtomm und 
tugendhaft! 

So jprady er, und führte uns wieder bis an die Hütte zu- 
tüd, wo wir die Pferde ftehen gelajjen hatten, nahdem wir 
ehvor wieder unjere eigenen Kleider anzogen. Er Überhäufte 
uns nod mit Segenswünjden, und wir giengen mit einer Heiter, 
feit und Zufriedenheit der Seele fort, die nicht auszujprechen 
war, und dankten dem Gott der Liebe, daß er uns näher zu 
£iht und Anjhaulihkeit jeiner Größe und Majeftät führte. 

75. 

Sür Wahrheitjuchende. 

Ihr, die ihr Weisheit juchet, um weije zu jepn; Wahrheit, um 
wahr zu handeln, laßt euren Eifer nicht erfalten, euer Beitreben 
nicht ermüden; jeder Gedanke ift ein Schritt näher zum Yeilig- 
thum, jeder Wunjc des Herzens Annäherung zur Gottheit, der 
mit mehr £icht belohnt wird. 

Trennt eudy von den eiteln Derbindungen der Thoren, die 
in ihrem Selbft die Weisheit juben, und fettet euch an den, 
der mit Einfalt des Herzens die Wege der Wahrheit wandelt. 

Wandelt mit gutem und reinem Willen, und ihr werdet mit 
den hödhften Geheimnijjen der Natur befannt werden — ihr 
werdet ehrjurhtsvolle Begriffe von der Größe der Gottheit 
haben — Seine Liebe, jeine Allgüte bewundern; jein Geift wird 
euch in die Werkftätte der Natur führen, und es wird euch klar 
werden, was unverjtändlic jür Jahrhunderte dalag. 

Die Sänfereyen der Weltgelehrten werden für euch ver-
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jhwinden, denn wo Wahrheit ift, ift fein Irrtum und fein 

San? — da ift nur Einheit — Uebereinftimmung — Harmonie — 

tief gebeugt werdet ihr den Ewigen anbethen, und die Größe 

der Gottheit bewundern. 

Da, wenn Gott euer reines Herz leiten wird, werdet ihr die 

heiligen Geheimnijje der Religion erjt verehrten — die Geheim- 

nijje der Schöpfung, die Geheimnifje des erjten Salls, die Der- 

bannung des Menjdhen aus Ldens Gegend, jein gegenwärtiger 

Zuftand, die Urjache jeines Todes, jein Seelenzujtand auf der 

Welt, fein Zuftand der Zukunft, die Strafe des Ööjen, der 

Sohn des Guten, die Derbindung des Menjcyen mit der Geijter- 

welt, das große Werk der Erlöjung, und die Wiedergeburt des 

Menjhen — — Alles diefes ift jo wejentlih, jo Jhön, Jo har 

monijh im Ganzen verwebt, daß es den Menjhen tief hin- 

reißt zur Anbethung Jehovas, der in Hallen der Zwigfeit thront. 

Mensch! bemühe did, dih zum neuen Menjhen zu bilden, 

und empfange aus der Hand der Weisheit die Schäge der 

Wiedergeburt, jih der Einheit zu nahen, von der uns unjer 

erftes Derbrehen entfernt hat — diejes it unjer Beruf, unjere 

Öejtimmung. 

Darinn befteht die Annäherung des Menjhen zur Gottheit, 

indem er die Scheidewand wegräumt, die die Sünde zwijhen 

der Einheit und dem Menjhen aufrichtete, damit er das Licht 

der aöttlihen Sonne wieder empjange, durch ihre £rfenntniß 

leuchte, und durd) ihre Liebe erwärme, woraus alles Gute und 

Wahre jtrömt. 

© wie jelig it dann unjer 3uftand, wann unjere Exfenntniß 

mit dem Willen vereint wird. Wenn bdiejes unjere praftijche 

Arbeit ift, die göttlihe Harmonie in und aujjer uns herzuftellen, 

und als Rinder der Gottheit, die in jein Reid aufgenommen 

jind, durdy ihn zu wirken. 

Dieje große Beftimmung liegt in ung; die Moralität und 

Religion ift uns zur Gewährjghaft; ihre Schäge jind jo nahe 

bey uns, und wir jind blind, und jehen jie nicht. 

Der Sreygeift jpottet, lacht Über Dinge, die er nicht verfteht; 

er will in der Natur rennen, und Eennt die erjten Siffern 

niht — das ı aller Dinge, die Gottheit. 

Was Wunder dann, wenn jein Caclul irrig ift! Wer fann 

jeine Rehnung mit o anfangen, das feine Progreßionen hat?
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Redyne mit diefem 1, und du wirft die härteften Aufgaben 
enträthjeln, denn jie ift die einfachte der Sahlen, die feiner 
Sertheilung mehr unterworfen ift. 

Sehe nichts hinzu, denn jonft verliert es jeine erfte Zinfalt, 
und du Eennjt das erjte Siffer der Dinge in feiner Dejenheit nicht. 

Nur dann, warın die Sujammenjedungen aufhören, ver; 
Ihwinden alle Progreßionen; nur das 1, der Urjprung von 
allen, ift ewig und unveränderlid; identificire daher dein ganzes 
Wejen mit dem ı der Gottheit, und dein Cohn wird Heilligung 
und Seligfeit jepn. 

78. 

Aujjhriften beym £ingange in den Tempelder Weisheit. 

ne Aller Beftimmung ift, an den großen £igenjhajten der 
Zinheit Theil zu nehmen. 

£5 liegt eine Rraft in uns, zu diefer Zinheit aufsufteigen, 
‚und dieje Kraft ift uns von dem Wejen mitgetheilt, das die 
£inheit jelbit ift. 

Alles Dolltommene ift der Topus der Einheit; alles, was 
ji‘) der. Dolltommenheit nahet, nahet jih der Einheit. 

£ntfernung von der Zinheit ift Uebergang zum Sujammen: 
gejehten, und jedes Sujammengejehte ift der Trennung unter: 
worfen. 

Die Zinheit johließt Seit und Raum aus; jie ift der Mittel, 
punft aller thätigen Rräfte; dur) fie wirti alles, was im Im; 
freije liegt, ftärfer oder jhwäder, nad der Nähe oder nad 
der Entfernung. 

Der Menjch kann in der Einheit, mit der Einheit, und durd 
die Einheit wirken. 

Auch wirft er mandymal ohne der Einheit, und wider die 
£inheit. 

Wer die Weisheit jucht, muß jie nicht in den zwepten Ur: 
Jahen der Dinge, jondern in den erften aufjuhen; aud muß 
die Grundlinie nicht materiell jepn. 

Man muß die Wirkungen, die den Grund in den erften 
Kräften der Dinge haben, nicht durch die Kräfte der zwenten 
Art zu erklären juchen.
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Man muß nie vergejjen, daß es verjchledene Wege giebt, 

worauf die Menjhen die Weisheit Juden; doh ift nur Zin 

Weg der wahre, und diejer Weg ift der, der zur Einheit 

führt. 
Wer fann die Zahl 2 ohne ı erklären?! Wer kann 4 erklären, 

ohne die Progreßion der erjten drey Zahlen zu wijjen? 

Cerne die Wijjenihajt von der Weisheit zu unterscheiden, 

denn dieje ift wel und Maß aller Dijjenjhaft. 

Zur Weisheit gelangt der Menjch nur ftuffenweis; er muß 

mit Demuth, Unterwürfigfeit, Standhaftigkeit, Fifer und Aufs 

merfjamfeit wandeln, und fie muß ihn in jeder Stunde bereit 

finden, ihr zu folgen. 

Die Seljen, die die Scheidewand zwiihen dem Menjchen und 

der Weisheit mahen, werden mehr durch Geduld weggeräumt 

als mit Gewalt. 

Sanftmuth und Liebe führen zu ihr; Ts giebt nur £ine 

Zinheit, nur £ine Glüdjeligkeit, nur Zine Weisheit, nur Zine 

Harmonie. 

Der Menjd ift geihaffen zur Harmonie des Univerjums; 

allein jeine Handlungen müjjen nicht mit der £inheit diBo- 

niren. 

&s fömmt eine 3eit, in der es feine Mißlaute mehr geben 

wird, und die unharmonijhen Seelen werden ji jelbjt von 

dem reinen Concerte der Zinheit ausjhliejjen. 

77. 

Stuffengang der Menjchen zur £rfenntniß und Weisheit. 

Die erjte Stuffe, auf der der Menjd) fteht, ift die Stujje der 

Kindheit des menjhlihen Derjtandes. 

Seine £rfenntniß jhmadtet in den Banden der Sinfternijje. 

\leberall genießt er die Wohlthaten der Gottheit, aber er genießt 

jie wie ein Rind, ohne zu wijjen, woher, und ohne die Hand 

zu erkennen, die jie ihm mittheilt. Sein Zuftand verhält jid) 

nur leidend; er erkennt die wahre Nahrung der Seele nidt, 

die in der Thätigkeit des Lebens befteht. 

Auf diefer Stuffe bleibt ein großer Theil der Menjchen ftehen, 

und madt feine weiteren Dorjritte mehr.
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Die zweyte Stufje it die Stufe der Sünglingsjahre des 
Derftandes. 

Der Menjh ahndet ein Wejen, das der Anfang der Natur 
jey; er fühlt einen Yang, es zu erkennen, aber Jrrthum, Der- 
führung, £eidenshaft und Sinnlichkeit jejjeln jeinen Geift, und 
halten ihn von höherer Zmporihwingung zurüd, und aujjer 
dunfeln Ahndungen jehreitet er nicht mehr weiter. 

Auf diejer Stuffe bleibt wieder ein großer Cheil der Men- 
hen jtehen, und madt feine weiteren Dorjohritte mehr. 

Die dritte Stuffe, die Erfenntniß eines hödhften Wejens, die 
Ahndung nothwendiger Derhältnijje diejes Wejens mit dem Uni- 
verjo; Ahndung von Geifter- und Körpergejegen; Grund einer 
Moralität und Religion. Allein die Sinfternijje aßimiliten dieje 
Ahndungen mit den Leidenschaften, und viele Menjhen gehen 
nidt mehr weiter. 

Die vierte Stuffe ift die Erfenntniß eines hödhjften Wejens, 
und die Erfenntniß jeines Derhältnißes mit dem Univerjum; 
Erkenntniß der Gejege der Moralität und Religion. Da bleiben 
wieder. viele jtehen, — ohne das Krfennen in Ausübung zu 
beweijen. 

Die fünfte Stuffe ift die Exfenntniß einer Offenbarung ; 
Glaube, doc vermijht mit unrihtigen Begriffen. Da gehen 
viele wieder zur Sinfterniß zurüd, und wandeln im Aberglauben 
und Sanatismus. 

Die jehjte Stuffe jind richtige Begriffe von der Offenbarung: 
tihtiger Glaube, Demuth und Unterwerfung, do ohne Der- 
einigung der Werke mit dem Glauben, hie bleiben wieder eine 
Menge ftehen, und jhwingen jih nicht wieder empor. 

Die jiebente Stuffe ift wahre rfenntniß der Offenbarung 
mit Dereinigung der Werke mit dem Glauben ; Umjhajfung des 
Herzens zum Tempel Gottes; Theilnahme an der allgemeinen 
Harmonie, und der göttlichen Zinheit. 

Diejes ift die Stuffe, zu der ji der wahre Weije erhebt. 
Durch) dieje Erhebung nähert er jih der Urkraft aller Dinge, 

und wird ein Theilnehmer ihrer Rräfte und Wirfungen. — Aber 
wie wenig Menjchen erheben ji zu diefer Größe! — Ind 
wie wahr wird dann der Ausjprud: 

Diele jind berufen, aber wenig auserwählt.
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78. 

YHaupterrinnerung zum Ganzen. 

Aites, was ic bisher vorausgejeht habe, gehört wejentlic zur 

wahren Magie ; durch dieje allein erklären ji) Dinge, die unjerm 

Derftande jonjt unbegreijlid jind. In Gott und mit Gott wirfen 

ift das große Geheimniß der Wunderwerfe. 

Allein der größte Theil der Menjchen wird mit meinen Erz 

elärungen nicht zufrieden jepn, obwohl alles Mögliche, was Auf- 

Ihlüfje zu höheren Dingen geben fann, in dem Dorausgejehten 

enthalten ift. 

Wunderwerfe thun wollen, ohne ji viele Mühe zum Nady- 

denken zu geben, diejes ift der Wunjcy der Meiften; nod) klebt 

dem jinnlihen Menjhen der jtrafbare Gedanke an: wir wollen von 

der Stucht des Baumes foften, und den Göttern gleidy werden. 

Der Wunjd) vieler Menjhen ift den Wünjchen unverjtändiger 

Kinder gleich, die nicht einjehen, daß Skanderbegs Schwert zu 

nichts gut ift, wenn der Arm nicht die Rrajt hat, es zu führen. 

So ift es ebenfalls in der höheren Magie. Man muß die 

Menjhen zur Bearbeitung ihrer Seele anleiten; die Rräjte ihres 

Seiftes ftärfen, dann entwidelt ji jelbit ihre Zähigteit; diejes 

ift der Weg zur Weisheit, es giebt feinen andern. 

Die Einheit ift der Mittelpunkt aller Dinge; die Natur liegt 

im Umtfreije; 

Nur im Mittelpunfte concentriren fi) alle Radii des Sitkels, 

und aus jelben wirft die Kraft der Zinheit in gleihem Maße 

auf den Umfang. 

Auffallende Dinge aufzufuhen; Sahen bewirken zu wollen, 

die die gewöhnlichen Begriffe Überfteigen, ein Magus werden 

wollen, ohne jeinen Geift und jeine Seele zur Magie zuzubereiten, 

ift Unjinn, der ins Derderben führt. 

Diejer Unjinn entfernt ung von wahrer Weisheit; concentrirt 

alles auf unjer Selbft, und auf zufällige Kräfte, die ohne der 

Kraft der Zinheit nicht beftehen fönnen. 

So verleitet uns die Selbftliebe bald auf Irrwege; wir 

madyen die Kenntnijje der Natur zu Dienerinnen unjerer Leiden; 

jhaften, und häufen Klend Über unjere Scheitel, da wir die 

Wege des Saljhen und Böjen gehen.
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Du, wer du immer bift, der du einen Hang fühlft, did dem 
grojjen Tempel der heiligen Natur zu nahen, ihren Geheimnijjen 
nadzujpüren, und die Wunderwerke der Schöpfung zu belaujchen, 
nähere dic nicht dem euer der Gottheit, ehevor du rein bift 
wie Krpftall, damit die Slamme der Natur nichts Derzehrendes 
in dir finde. Glaubft du dic) aber ftark genug, Herr deiner Selbit- 
liebe zu jepn, dein Gefühl nah dem Gefühle der Zinheit zu 
fimmen, und dein Herz nach der allgemeinen Harmonie der 
Natur, jo reihe mir deine Yand, damit idy dich hinführe, wo 
die Gottheit thront, die der Weije in jeinem Geijte anbethet. 

Kind des Irrthums! du jucheft Weisheit, du Juheft Licht, 
und jiheft in den Sinfternijjen. 

Weisheitijtnurdort, wo Wahrheit ift; Licht, wo Güite mit Wahr- 
heit vereint ift, dort, wo Leben und Ruhe ift, und Leben und Ruhe 
ift nur dort, wo Harmonie ift, und Harmonie ift nur in Gott. 

Sieh umher! wo lebft du? Im Thale des Zlendes, wo eine 
Stunde die andere tilgt, ein Augenblid den andern zerftört: ein 
Silave der 3eit, ein Rind der Veränderung. 

Steuden und Leiden wechjeln mit Stunden ab; vergebens 
Jhmadhtet deine Seele nad) dauerhafter Sreude; vergebens athmet 
deine Bruft nach dauerhaften Genufe. Begierden erregen Ber 
gierden, und jättigen di nicht; die Nacht fiegt Über den Tag, 
und ein Augenblid zerftöret jahrelange Arbeiten. Entfernung, 
Tod und Trennung reißen dir, was du liebt, aus deinen Armen. 
Das Alter, Krankheit und Gram rauben dir die Sreude deiner 
Tage; der Tod bleicht die Wangen deiner Geliebten, und am 
Abende verwelfen die Rojen, die dir der Morgen gejhentt hat. 

In diefem Wohnorte bift du, angejchmiedet in Sejjeln des 
sleiihes; eingeferfert in zerbrechlihe Rnodhen, worinn deine 
Seele nad) Stepheit jeufzt, gleich einer im Rerker Gefangenen. 

Die Sonne jpiegelt ji) in den Thränen des £lendes, wenn 
jie aufgeht, und der Mond bejcheint das jchlajlofe Aug des 
in Kummer Derjenften. Der Hain hört feine Seufser, jein 
Winjeln der Bad, der durch die Sluren fließt. Wo du hin: 
jiehft, jhreden dic) Ungeheuer. Dort morden Armeen; da 
Gejehe und Richter; dort dunkt der friedjame Arme jein Brod 
in Ihränen, und dort jhwelgt der gefüllofe Reihe, und macht 
jeinen Bau) zum Gott. Hefatomben fallen für feine Steßjucht, 
mit denen er jein abendteuerlihes Selbft mäjtet, und Unjchuld,
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Tugend und Sitten werden verbannt, und Shmadten in Retten, 

und fterben in Rerfern, oder bluten auf Gerüften. 

So ift der Wohnort, wo du bijt: und woher diejes Elend! 

— Wer hat das Reih der Natur jo entjtaltet — wer das 

göttlihe den zur Wüjte gemacht, wer, als du jelbit? 

Du trennteft did) von Gott — von der Kinheit, wo nur 

Süte, Liebe, Wahrheit und Harmonie war. 

Du, Menjh! bift die Urjache deines Zlendes; du hajt den 

Standpunft verändert, den dir die Gottheit anwies, und Ent: 

fernung von der Einheit war die erjte Urjache deines Klendes. 

£s giebt aljo fein Mittel jür dich, als did diejer Einheit 

wieder zu nahen, dih mit der Urkrajt des Lebens und des 

Sichtes wieder zu vereinen, wo weder Seiden, nod) Tod, nod) 

Sinfterniß mehr jeyn kann. 

Cerne aljo die Kinheit, lerne Gott fennen; jein Wejen it 

Süte, jein Seyn Ift Liebe; er ift Licht, Wahrheit und Leben, 

ohne ihm ift nur Böjes und Saljches, ohne ihm nur Srrthum, 

Sinfterniß und Tod. 

Güte und Wahrheit ift jein Wejensgejet; Güte und Wahr- 

heit das Band, das uns wieder an ihn Eettet — das Band 

der Liebe, die Stimmung zur Harmonie des Ganzen. 

Einheit ift die Kigenjhajt Gottes — Kraft und That — 

Wollen und Handeln — diejes der Win? zur Reaktion, zur 

Segenliebe der Gottheit, zur Trennung von den Banden unjers 

Selbft und der Welt, die bisher den Mittelpunkt des Ööjen 

und Saljhen ausmadıten. 

Selbft- und Weltliebe ift das, was uns von der Gottheit 

getrennt hat; es war Entfernung von Wahrheit, Uebergang 

vom Geiftigen ins Materielle — Urjady der Trennung, des 

Zlendes, des Todes. 

Annäherung zur Kinheit ift Gottes» und Nächjitenliebe, 

Reaktion, Aßimilation, Menjhengejeg zur Glüdjeligkeit und 

Wiedergeburt, zum Auffteigen zum Licht, und Entfernung von 

Sinfterniß und Tod. Darinn liegen die Gejehe der Sittlichkeit, 

die Heiligkeit der Religion, und die Wunderwerke der Heiligung. 

25 giebt aber Dinge, die für den grobjinnliden Menjhen 

nicht begreifli find, nicht begreiflicy jeyn werden, bis er gleidy- 

wohl die Schuppe weggenommen hat, die mit Blindheit das 

Auge jeiner Seele dedte.
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Sosimus an jeinen Schüler. 

N erne ©ott fennen, mein Sohn! Das Wejen, das ift, das war, 
und das ewig jeyn wird. 

Diefe hohe Benennung erklärt die Rothwendigteit jeines 
Sepns, und die Dölle jeines Dajepns. 

Kein Sterbliher kann das Unendlihe begreifen, fein &r- 
Ihaffener das Unerjhaffene — nur das Gefühl führt uns zu 
jeiner £rfenntniß dur die Natur. Der Menjh it erjchaffen, 
diejes Wejen zu lieben, nicht es zu ergründen. 

ey dem Namen eines Gottes joll Steude in deinem Herzen 
jepn, unter allen Wejen, die diejen Erdball bewohnen, bift du 
eines derjenigen, das fähig ift, feinen Schöpfer zu erkennen, 
und diejer Unterjchled zeigt dir deine Größe. 

Das Gejhöpf, mein Sohn! das Gott erkennen fann, jteigt 
zu der unterjten Rlajje finnlicher Wejen herab, und erniedrigt 
ji) "bis zum Thiere, 

Ale Wejen und Gejhöpfe, die dich umgeben, rufen dir zu: 
Wir jind, wie du, aus den Händen der Gottheit gekommen, 
die uns jhufj, um dir zu dienen, um dich zu unterweijen, daß 
ein Gott jey, und, daß diejer Gott ganz Liebe ift, um dich zu 
unterrichten, und did zu zwingen, ihn zu lieben, 

Der Name der Gottheit, mein Sohn! it mit lejerlihen 
Suchjtaben in jedes Wejen gejchrieben, auf den Slügeldhen des 
kleinjten Injekts bis auf den Siitihen des Adlers, der jich zur 
Sonne erhebt. In der ganzen Natur fteht Gottes Name, und 
alles wiederholt uns jein ewiges Dajepn. 

Welche Begriffe hatten die Menjchen von jeher von diejem 
Wejen! — £ine Enechtlihe Surcht gegen eine unbefannte Macht 
gab ihnen unächte Begriffe eines Gottes ber Rothwendigtfeit, 
und des blinden Sufalls. Don diejem Gejihtspunfte betrahten 
Jie das Wejen der Liebe, und eine Menge Menjhen betradten 
es nod von dlefem Gejichtspunfte. 

An Gott glauben, heißt das höchfte Wejen erkennen, das 
alles durdy jeine Weisheit leitet; eine Mitgejchöpfe lieben, wie 
er jie liebt, feine Gejehe halten, und ji) jeiner Dorjehung, 
Güte und Gerechtigkeit überlajjen.
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Der Gerechte jieht überall jeinen Gott — in der Natur, 

und in der Gefelljhaft; er jieht in jedem erjdhafjenen Dejen 

die thätige Hand des Schöpfers, die In ihm wirkt. 

Wejen aller Wejen! Der größte Theil der Menschen fennt 

deinen Namen nicht; die Welt jpottet dejjen, der dir Lob- 

gejänge und Pjalmen jingt. ® unglüdlic) derjenige, der jeinen 

Mund jhlieft zu den Spmnen der Natur, die zur Gottheit 

auffteigen. 

Mein Sohn! Gott ift ein Geift, das jagt uns der Glaube, 

aber ein Geift, der mit feinem erjhaffenen Geijte fan ver- 

alihen werden. Seine Art zu jepn, jeine Dolltommenpheiten 

überfteigen unjere gewöhnlihen Begriffe, und es liegen nod 

Dolltommenbheiten in ihm, von welhen wir gar feinen Gedantfen 

jhöpjen fönnen. 

Gott ift heilig, und nur das Wejen, das ji zu ihm er- 

hebt, zu ihm, dem Mittelpunfte aller Wirklidfeit, nähert jid) 

diejer Heiligkeit, ohne der ein erjhajfenes Wejen nur in Sinjter- 

nijjen und Unglüd jhmadtet. 

Wenn man jene Jahre der Zwigfeit überdenkt, die der 

Slaube uns verfündigt; jo überzeugt uns unjer Gefühl, daß der 

Menjh zur Dereinigung mit dem Schöpfer gejhaffen, und daß 

dieje Zinigung ein Werk der Religion jey, die Chriftus lehrte. 

Richt die Hoheit diefer Wahrheit, die jo würdig der gött- 

lien Liebe it, jeht den Menjhen gegen die Undurhdringlid: 

feit der Rathjhlüjfe Gottes in Erftaunen, jondern unjere Sinn; 

lichkeit umwölft mit Sinfterniß unjeren Geijt, und wir erkennen 

die Wahrheiten des ewigen Lichts nicht. 

Gott ift die Seele unjerer Seele; dieje it ohne Leben, und 

ohne Licht, wenn jie jih von der Seele trennt, die alles be; 

lebt. Der Geift des Menjhen lebt nur dur den Geijt der 

Sottheit; nur wenn ihr heiliges Licht ihn erleuchtet, jieht er, 

und wenn ihre Slamme in ihm brinnt, wird er thätig zu 

Werfen der £iebe. 

Unjer Leben ift nur die Kindheit unjerer £riftenz; die Ewig- 

keit, die ihm folgt, ift nur Sortdauer diejes Lebens. 

£ingehüllt in den Körper kann Sinnlichkeit nicht die Be: 

ftimmung unjerer Seele jeyn; da jie in Banden des Sleijhes 

jhmadtet, winkt ihr die Sufunjt zu KRenntnijjen der Harmo- 

nie, der Ordnung und der Schönheit.
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Die heilige Wahrheit, die die Himmeln bewohnt, ift die 
Quelle des Lebens für alle denfende Wejen; aus ihr allein 
Jhöpjen jie das Licht. 

In dem Schooße ber Religion ruht das herrliche Pfand der 
göttlihen Liebe, umgeben mit den Stralen der Gottheit, die 
den erleuchten, der mit auftichtigem Herzen Unterricht jucht, und 
zu wijjen begehrt, was er jeyn und werden joll. 

Doc) nur der, der in ftillen, einfamen Stunden tiber die 
Wahrheiten der Religion naddentt, wird ihr himmlijhes Se- 
fühl jeiner Seele eigen maden, und dann wird das Sehen? 
der Gottheit, der Glaube, jein Werk befeftigen. 

Richt im großen 3irkel der Welt, auf dem Schauplahe der 
£eidenjhaften, wird das Ohr die Töne der Harmonie der Natur 
hören, hörbar ift die Mujit der Sphären nur in der £injam- 
feit dem Weijen. 

Die wahre Philojophie fühlt das Bedürfnig der Hilfe der 
Religion. An ihrer Hand gleitet jie mit fühnem Schritte zwi 
Ihen blindem Glauben und Deradhtung; aus ihr empfängt fie 
den Keitfaden der Dernunft, der jie aus den Itrwegen der Sei- 
denjchaften zum Tempel der Wahrheit führt. 

Die Religion ift der Seele das, was das Licht dem Auge 
it. Ohne jelbes wandelt der Menjch in den Sinfternijfen. Doc 
das Herz, wie das Auge, kann jih dem Lichte Sffnen oder 
jhließen. 

Gott wirft im Menjchen die größten Dinge; und mit feiner 
Hilfe wird er zu allem fähig. Doc) kann der Menjch nichts jeinen 
Kräften zujchreiben, jonvsrn ji nur als ein Werkzeug desjenigen 
betrachten, der allein groß und allmädtig ift.



Zum Schluße des Buches. 

Zin Rapitel, das dreymal zu lejen ift. 

Ss bitte den Cejer, wenn er nicht ganz überzeugt {jt, daß er 

meine Auffhlüjje zur Magie in ihrem Sujammenhange voll 

fommen verftehe, daß er diejes Buch weglegen, und jein \r- 

theil darüber bis zu einer andern Seit verzögern möge. 

Aud erjuhe ic jeden, der ein Liebhaber geheimer Dijjen- 

ihaften it, daß er jein Herz genau prüfe, um es dor den £in- 

drliden der Schwärmerey jorgjältig zu bewahren. 

<s ift für jeuchte Röpfe nichts gefährliher, als der aujjer- 

ordentlihe Hang zu Wunderdingen. Die Einbildungskrajt wird 

jo leicht getäufcht, und der Menjh zur Schwärmerey verführt. 

Ich befürchte immer, daß in unjerm Jahrhunderte Schwär- 

merey der Antheil vieler Menjhen jeyn wird, die ji mit ge- 

heimen Wijjenihaften abgeben, und die, nad) Simmermanns 

Ausdrud, mit verbranntem Gehirne in mpftiihen Schriften ojt 

Sadhen zu lefen glauben, die darinn gar nit zu finden jind; 

und es ift zu wünjden, daß bey der ehrwürdigiten Einjamteit, 

und erhabenjten Style, und aus der innigjt gejuchten Der: 

einigung mit Gott, die Menjhen nit auf Irrwege geleitet 

werden, und ftatt wahre Weisheit zu finden, ein Spiel der 

Imagination, und ein Opfer des Jhwärmerijhen Truges werden. 

Sür den Sorjher der Natur, der die dunfeln Wege der 

Moftit gehen will, it es audy nothwendig, die Spmptomen der 

Moftit zu ftudiren, die oft die jeltjamften Wendungen durd) 

unjere Sinnlichkeit nimmt; und da wir glauben, daß jie uns 

von Sinnen trennt, jonft nihts, als unjre Sinnlichkeit, ver 

ändert, wie wir jattjame Proben bey vielen Shwärmereyen haben. 

Ich wiederhole es: es ift nichts jo gefährlid, als jidy mit 

moftiihen Wijjenshaften abzugeben, und nit in Schwärmerep 

zu gerathen. 

Jedes Jahrhundert hat jpefulative Köpfe, und mpftijdhe 

Sekten aufzumeijen, die oft ganz ihren Endzwed verjehlten; 

und ftatt Wahrheit und Anjhaulichkeit zu finden, in Rajerey 

und Thorheit Übergiengen.
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Richtig ift es, daß die Seele des Menjhen allmählig in 
eine erhabne Lage kann verjeht werden, von welder wenige 
Menjhen Begriffe haben. 

Die Seele, von den engen Banden der Sinnlichkeit getrennt, 
erhält einen Schwung der Anjhaulichkeit, zu der ji wenige 
Menjhen erheben, und es beftättigt jih Prtagoras Ausjprud, 
daß jich die Seele gleihjam in Eins auflöje, in das Anjhauen 
Gottes; und daß es einen 3uftand gebe, in dem aller Umgang 
der Seele mit dem Leibe aufhöre, und der Menjh zur Er- 
leuhtung auffteige dur) Gebeth, Kinjamkeit und Stille, 

Allein, der Menjh muß nie vergejjen, daß Sähigkeiten in 
jeiner Seele liegen, die zu fünftiger Entwidelung feines Zu: 
jtandes, und nicht allzeit zu jeiner gegenwärtigen gehören; und 
daß man die Kräfte nicht vernadjläßigen muß, die uns Gott 
zu unjerm dermaligen Weltleben gab. 

Aus Mangel diefer rihtigen Kinjiht verleitete die Moftik 
viele hundert Menjhen zur Schwärmerey, die nihts als £in- 
Jamfeit, Stiljhweigen, Wegwerfung aller Arbeit, Ruhe, Uns 
thätigkeit träumten, und fi den gejellihaftlihen Pflichten ent- 
zogen, zu denen jie dody die Gottheit berufen hat. 

Richt heilige Trägheit, jondern wahre Thätigkeit der Liebe 
it unjre Bejtimmung. 

Der Weije genießt die Sreuden des Lebens mit Vernunft, 
und mit Dankbarkeit gegen Gott; er bildet ji) hienieden zum 
nüglichen Werkzeuge jeiner Güte; er lernt unter den Thoren 
flug zu jepn, unter den Narren weije. Er lernt jeine Leiden; 
Ihaften zu bejiegen, weil jie aud) zum Menjhenleben gehören. 

Ich jege diefe Erinnerung nothwendig hieher ; weil ich über- 
zeugende Beweije habe, daß viele Menjhen die höhern Wijjen- 
Ihajten von einem ganz unrechten Gefihtspunfte anjehen. 

Jede Leidenshat ift gefährlih, und der Menjchheit nad» 
theilig;; jeder leidenjhaftlihe Suftand ift ein unnatürliher Zu: 
ftand; und der religiöfe Shwärmer, der philofophiihe Shwär- 
mer, der jinnlihe Schwärmer jind alle drey leidenjhajtliche 
Menschen; nur find ihre Gegenftände verjhieden. 

Man muß nicht vergejjen, daß die Kinbildungskraft mehr 
Nacht über den Menjhen hat, als Dernunft, und daher leicht 
ausarten fann. 

Der mit Weine betrunfene Mens ijt jo wenig in jeinem
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natürlihen Suftande, als es derjenige ift, der jeine £inbildungs- 

frajt auf andere Art erhiht hat. 

Beftändiges Nachdenken, übertriebene Erhihung der Imar 

gination, bringen eine Art leidenjhaftliher Menjhen von einer 

ganz andern Gattung hervor. 

Dernünftige Enthaltjamfeit, Renntniß der Natur, gejunde 

Philofophie, vereinigt mit edeln und guten Willen, und wahrer 

“ Religion, diejes madt hrijtlihe Philojophie. 

Man muß nie vergejjen, daß der Menjd, der hienieden 

lebt, aus Leib und Seele befteht,; und daß der Leib zu jeiner 

gegenwärtigen £riftenz nad) der Abjiht Gottes ihm nothwendig jep. 

Die Seele muß die Herrjherinn Über den Körper jepn; der 

Körper joll ihr dienen, nicht jie beherrjhen; diejes ift das Ger 

jet der Philofophie der Religion. Intgegen muß die Seele den 

Körper als ihren Diener behandeln; niht als ihren Sklaven, 

den fie gänzlidy zertören will, und den ihr dod) die Gottheit 

zum Mitarbeiter hienieden anwies. 

Man muß denken, daß, jo lange der Menjch lebt, die Seele 

auf den Rörper, und der Körper auf die Seele wirft, und daß 

daher diefe Wirkung und Gegenwirfung ihre Gejehe haben, und 

nicht überjhritten werden dürfen. 

Den Gejehen der Dernunjt und der Religion zu folgen, it 

das Maß des Verhaltens des Weijen in jedem Puntte; die 

Einbildungsfraft jelbft in feinen Schranken zu halten ift jeine 

Pjliht; denn alles, was das Gleihgewicht überwiegt, zerjtört 

die Ordnung, und verwirrt die Harmonie der Dinge. 

Ich jehe diejes wiederholter zu den Aufjhlüjjen meiner Magie, 

und bitte jeden, der fi mit geheimen Wijjenihajten abgiebt, 

fih nit von der Zinbildungskrajt hinreißen zu lajjen, und 

Chimären für Wahrheiten anzunehmen. 

Geheimen Saden mit Gelajjenheit nahzujpüren ift die der 

ihäftigung des Dernünftigen; ji mit Schwärmerey hinteijjen 

zu lajjen, die Eigenschaft des Thoren. 

Aber die Menge der Ihoren wird immer die £leine Sahl 

der Weijen übertrejen. 

mn 
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NRahwort des Yerausgebers. 

Dee „aufhlüje zur Magie” von dem Lurbayerijchen Hofrath 
Karl von Edartshaufen hatten urjprünglic einen wejentlid) größe- 
ten Umfang, als die hier vorliegende Neuausgabe des Werkes. " 
Im Jahre 1788 erjchienen im Derlage von Job. Splv. Siedler 
in Brünn die erjten drei Abteilungen der „Aufjihlüjje”, die hier, 
auf weniger als die Hälfte gekürzt, als Erjtes Buch 3ujammen- 
gejaßt jind. Bei Jo). Centner in Münden fam 1790 ein zweiter 
Sand heraus, der, ebenfalls in wejentlicher Derfürzung, das 
Sweite Bud unjerer Neuausgabe bildet. 

Umftände verjchiedener Art madten es unmöglich, in der 
neuen usgabe den Originaltert in feiner Dollftändigkeit zu 
bringen. Aus tehnijhen Gründen mußte der Umfang in gewijjen 
Grenzen gehalten werden. Aber wäre das au nicht nötig ge- 
wejen, jo war es doch von dem heutigen £ejer nicht gut zu ver- 
langen, daß er dem Derfajjer bei allen jeinen oft jehr weit: 
Ihweifigen und bis ins Zinzelnfte gehenden Ausführungen über 
Gebiete, die unjeren heutigen Interejjen und Sedürfnijjen redht 
jerne liegen, folgen jollte, — nicht zu verlangen und aud nicht 
notwendig zur Erreichung des Iwedes, der mit dem Hervorziehen 
der „Aufjhlüffe zur Magie” aus der Dergefjenheit verfolgt wurde. 
Diejer 5wed,, nämlich, ein möglihft vollftändiges Bild der in mehr 
als einer Hinjicht interejjanten und bedeutenden Verjönlichkeit des 
Derjajjers Rarl von £dartshaufen vor dem £ejer erjtehen zu lajjen, 
war maßgebend bei der Auswahl der Kapitel, die in unjere neue 
Ausgabe aufgenommen wurden. 

Suporderjt mußten die Grundfaktoren von Kdartshaufens 
geiftiger Wejensart, die jeine über jeine Seit hinausreihende Be; 
deutung ausmachen, Elar zur Erjheinung gebracht werden: feine 
Stellung zu Gott, Welt und Menjh, und fein Suchen nach Weis, 
heit in der Erfenntnis und über der Erkenntnis. Das heißt mehr 
das „Wie” als das „Was” in diejen Dingen: die Urjprünglichkeit 
und Lauterfeit jeines religiöfen Empfindens, die Sicherheit im 
Schauen des Geiftigen in allen Erjheinungen; das aufrihtige 
Ringen nad) Rlarheit über alles Leben, Sein und Werden im Sinne



des jhönen Leitjahes, der am Zingang des Werkes jteht. So wie 

£dartshaufen fonnte nur ein Denker jprechen, der jid) aus allem 

Wufteund aller Verworrenheit der hinter ihm liegenden Zeit Jhon 

zueinemhohen Grade der Sreiheit des Geiftesducchgerungen hatte, 

und dem als bejtes Inftrument der Sorihung wahrhaft findliche 

Unbefangenheit und fiebevolles Sichhingebenkönnen gegenüber 

allem Erjhaffenen gegeben war, neben einem energljhen Wijjens- 

drange und einem ordnend durbhöringenden Derftande. Liebe ift 

es, die Edartshaujen vom Wijjen zur Weisheit, die nur in der 

Wahrheit it, führt. Liebe ift das echt hriftlihe Fundament jeines 

Schaffens, jie it ihm der Urjprung aller wahren Erkenntnis, und 

auf diefer hriftlihen Grundlage findet er zugleidy die Beziehung 

zufjhen dem erfennenden und dem Sittlihen Menjhen, die für 

ihn eine unbedingt notwendige und unzertrennbare ift. 

Alles, was zur klaren Herausftellung diejes Wejensfernes der 

Verjönlichkeit unjeres Autors dienen fonnte, wurde möglihjt uns 

verfüryt in die Neuausgabe aufgenommen. 

Als Naturforjher it Edartshaufen ebenfalls weniger wegen 

jeiner £rgebnijje, als wegen jeiner ganzen £inftellung der Natur ge: 

genüber, wegen jeiner Methode beachtenswert: in diejer Hinjicht ift 

er ein Dorläufer Goethes; zu dem, was man „Soetheanismus” in 

der Naturwifjenihaft nennen fönnte, hat dartshaujen manderlei 

Beziehung. Sreilid gehörte das liberragende Genie eines Goethe 

dazu, um die mit jenem Wort gemeinten Methoden zu voller5tucht- 

barkeit in ihrer Anwendung zu führen, zu einer Höhe, deren Der: 

ftändnis und Auswertung Zu erarbeiten no der Zukunft vor- 

behalten ift. Das mwadjjende Interejje, das der Soethejhen Naturz 

betrachtung heute entgegengebradyt wird, dürfte dazu beitragen, 

£dartshaujens „Aufjhlüfje zur Magie” vielen wertvoll zu maden, 

und rechtfertigt es, daß die Kapitel, die in diejem Betradht von 

Belang find, möglihft vollftändig in die neue Ausgabe aufge: 

nommen wurden. 

Die rein naturwijjenjhajtlihen Darlegungen Zdartshaufens 

jelbft, jeine Theorien, Spftematifen und Tabellen fonnten vielfach 

gekürzt werden. Das gleiche gilt von den medizinijchen und pjyho- 

logijhen Abhandlungen, vor allen Dingen von den außerordent- 

li zahlreihen Schilderungen von Rranfheitsbildern, Heilungs- 

verläufen undmagnetijhen Kuren. Steilihmußtediejen Kürzungen 

auc manderlef zum Opfer jallen, das wir nur ungern demjenigen 

11*
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Teile der Cejerichaft vorenthalten, der ji) mit der Derfolgung ber 
wijjenjhaftlihen Anfhauungen der damaligen Seit bejchäjtigt. 

Don Bedeutung für das Gejamtbild der Perjönlichkeit 
£dartshaufens ift ferner jeine Auseinanderjegung mit den 
mpftiichen, cabbaliftiihen und geheimgejelljpaftlihen Neigungen 
jeiner 3eit und dem Hin und Her der ji daran anschließenden 
Disfujjion. Er verjuchte, in diefen Wuft Klarheit zu bringen, 
ohne ji dabei etwas von dem Weisheitsgehalt, den er in den 
alten £ehren ahnte, entgehen zu lajjen. Was von den hierher; 
gehörigen Betrahtungen in die neue Ausgabe aufgenommen 
wurde, mag, wenn es au nicht vollftändig ift, genligen, um 
die Bemühungen unjeres Autors auf diejem Gebiete zu wür- 
digen. 

Ohne Bedauern fonnte die Mehrzahl der Bejchreibungen 
von Erperimenten und Derjuhsanordnungen geftrihen werden, 
die einen breiten Raum im Original einnehmen und alle Ab- 
Rufungen vom ernfthajten wijjenshaftlihen Derjudy bis zu mehr 
oder weniger harmlojen Spielereien und Mofifitationen ent: 
halten. Die in die Neuausgabe aufgenommenen Beijpiele diejer 
Art werden ausreihen, um eine weitere wejentlihe Seite des 
Menjhen Edartshaufen zu harafterijieren: feinen Drang nad) 
Betätigung und praftijcher Anwendung des Lrforjhten und 
£rfannten, der jih, da das 3eitalter der Technik nod) nit an- 
gebrohen war, notwendig als eine Art von Spieltrieb aus; 
leben mußte. 

Der Dollftändigfeit halber fei nod) erwähnt, daß im Original, 
text im erften Bande eine ausführlihe Bibliographie aller 
Werfe und Abhandlungen über „geheime Wijjenjhaften” — im 
Sinne £dartshaujfens — von den ältejten Seiten an enthalten 
it, und im zweiten Teil nochmals eine Sujammenftellung aller 
Autoren, die Über „Magie” gejchrieben haben, ferner ein Der; 
zeihnis jeltener, „geheimer” Dokumente. 

Die Beibehaltung der alten Orthographie war bei dem 
Charakter des ganzen Werkes eine Selbjtverjtändlichkeit. 

EM.
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